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erſte Band in und oft, 
EN Balb Liefland gefunden hat, 
die tie Nachfrage nach dem gegenwaͤrtigen 
zweyten, und mein gegebenes Verſprechen 
uou X 2 deſſel⸗ 


| An den Leſer. 
deſſelben Ausgabe nicht D verzögern; waͤren 
gewiß dringende Beweggründe geweſen, ihn 
ſchon im abgewichenen Jahre zu liefern, wenn 
nicht mancherley Arbeiten und Hinderniſſe 
einen Aufſchub verurſachet haͤtten: hoffentlich 
iſt es beſſer daß ich bey dem laͤngern Zeit⸗ 
raum, verſchiedene Beytraͤge abgewartet, und 
dadurch meinem Buch eine groͤßere Vollſtaͤn⸗ 
digkeit zu geben geſucht habe. Vielleicht iſt 
es gar zu weitlaͤuftig gerathen? Ganz unbe⸗ 
deutende Dinge haben keinen Platz darin er⸗ 
halten; und ich bin überzeugt / daß hin und 
wieder, ſonderlich im dritten Kapitel, wichtige 
und bisher unbekannte, Nachrichten vorkom⸗ 
men: doch war, wie ſchon im erſten Band er⸗ 
. innert wurde, nothwendig, auf mehr als eine 
Art von Leſern Ruͤckſicht zu nehmen; wer das ta⸗ 
deln wollte, wuͤrde verrathen, daß er nicht weis, 
was in topographiſchen Nachrichten darf ge⸗ 
liefert, oder geſucht werden. Einſichts volle brin⸗ 
gen bald jede Anzeige an ihren Ort, und fuͤhlen 
jeden 


An den Lefer 

jeden hingeworfenen Gedanken. Nicht alles 
ift Gemeinort, was man dem erſten Anſchein 
nach dafuͤr halten mochte. Ausländer, denen 
eine genaue Kenntniß des Landes fehlt, ver⸗ 
ſtehen freilich manchen Wink nur halb: die 
meiſten Kaͤufer meines Buchs find Lieflaͤnder; 
ihnen wird manches nicht unangenehm ſeyn 
was ein Ausländer unerheblich findet; bey 
einigen Nachrichten verhaͤlt es ſich umgekehrt. 
Ob es mir gegluͤckt ſey, ſo viel moͤglich das 
Ermuͤdende zu vermeiden, welches man in 
einigen auch ganz neuen, Topographien fuͤhlt; 
 fberben meine Leſer bald entſcheiden. Wo ich 
zu weitſchweiſig ſcheine, z. B. in den Nach⸗ 
richten von unſrer kirchlichen Verfaſſung, Taf 
fen ſich leicht etliche Blätter uͤberſchlagen. 
Durch Auffoderung und Anlaͤſſe habe ich eis 
nige Dinge vollſtaͤndiger beſchrieben. 

Alle mir zu Geſicht gekommene Urtheile 
uͤber den erſten Band, ſind mit vieler Nach⸗ 
| js abgefaßt, und id) muß geſtehen, fuͤr mich 
* 3 ſchmei 


An den Lefer. 

ſchmeichelhaft. Auf etliche beſcheidene Erinne⸗ 
rungen muß ich kuͤrzlich antworten. Der Re⸗ 
cenſent in der allgem. deutſchen Biblio⸗ 
thek 25 B. 1 St. vermiſſet manche anſehn⸗ 
liche Ritterguͤter, und wuͤnſcht ein Regiſter. 
Er hat voͤllig Recht: aber aus Mangel des 
Raums konnte ich auf der Charte nicht alle 
Guͤter anzeigen; und in der Ausfuͤhrung woll⸗ 
te ich nicht die weitlaͤuftigen Landrollen ab⸗ 
ſchreiben, die ohnehin Hr. Buͤſching im 7ten 
B. ſeines Magazins hat laſſen abdrucken. 
Bey fernerer Auffoderung bin ich erboͤtig, 
meinem Buche auch hierin eine Vollſtaͤndigkeit 
zu geben, und etwa in einem Anhange oder 
in einem dritten Bande auf etlichen Bogen 
ein alphabetiſches Verzeichniß aller lief ⸗ und 
ehſtlaͤndiſchen, wie auch dͤſelſchen Güter oder 
Höfe, zu liefern, und dieſem ein Regiſter uͤber 
den gegenwaͤrtigen und den erſten Band bey⸗ 
zufuͤgen, welches ich jetzo, fo gern ich auch 
wollte, aus Zeitmangel nicht anfertigen kann. — 

| Der 


An ben Lefer. 

Der Hr. D. Buͤſching in feinen woͤchentl. 
Nachricht. svocyt. Jahrg. 37 St. ſieht 
es als einen Fehler an, daß ich beyde Her⸗ 
zogthuͤmer zuweilen mit dem allgemeinen Na⸗ 
men Tiefland bezeichne. Unmoͤglich kann 
das Fehler ſeyn, was der alte rechtskraͤftige 
Sprachgebrauch gebietet. Ohne die im erſten 
Bande beygebrachten Gruͤnde zu wiederholen, 
fuͤhre ich blos ein Beyſpiel an: wer hat wohl 
jemals einen Ehſtlaͤnder auf einer deutſchen 
Univerſitaͤt geſehen? alle heißen Lieflaͤnder. 
Kein Menſch tadelt es, wenn man ſagt Ber⸗ 
lin liege in Deutſchland, ohne ſich auf die naͤ⸗ 
here Beſtimmung der Provinz einzulaſſen. 
Daß ich mich nicht der größten Kuͤrze befliſ⸗ 
ſen habe, entſchuldigt der Hr. Obereonſiſto⸗ 
rialrath ſelbſt: nur erinnert er, daß mein 
Buch noch nicht vollkommen ſey. Eben das 
ſage ich ſelbſt im erſten Bande, und ſage es 
jezt noch: ich bat daher meine Landesleute 
um — und Berichtigungen, als welche 

WA zu 


An den Lefer 
zu liefern ich mich anheiſchig gemacht habe. 
Ein Buch, das ein weitlaͤuftiges Land be⸗ 
ſchreibt, kann niemals gleich anfaͤnglich ganz 
vollkommen ſeyn: ein Beyſpiel giebt Herrn 
Buͤſchings Topographie der Mark 
Brandenbug; und wie viel hat die 6te 
Ausgabe feiner Erdbeſchreibung, die Deutſch⸗ 
land ſo viel Ehre macht, vor der erſten vor⸗ 
aus! — Der Recenſent in den Frankf. ge⸗ 
lehrten Anzeigen, fragt ob ich Hrn. Ge: 
debuſch in Dorpat nicht kenne, weil ich ihn 
bey Anfuͤhrung feines Buchs nicht genannt 
habe. Warum ſoll man nicht ein Buch, deſ⸗ 
ſen Verfaſſer ſich ſelber nicht nennt, und viel⸗ 
leicht verborgen ſeyn will, blos nach ſeinem 
Titel anfuͤhren? Bey dem mir eben ſo pop 
theilhaften Urtheil im 7ten Stuͤck des Teut⸗ 
ſchen Merkurs merke ich nur an, daß ich 
mit guten Vorbedacht einige Nachrichten mei⸗ 
nem Buche einverleibet habe, die man viel⸗ 
— befien age Titel, nicht 


darin 


An den Leſer. 
darin erwartet: ich waͤhlte denſelben, um uns 
gebunden mehr leiſten zu koͤnnen als der 
Titel vermuthen ließ: wo ich nicht irre, iſt 
dieß fuͤr dergleichen Schriften eine Empfeh⸗ 
lung. o0 Maass miëkbague? — 
dne RER 

Jetzt bitte ich um Erlaubniß, diejenigen 
von meinen Landesleuten, aus deren Guͤte und 
durch deren liebreiche Bemuͤhung, ich Nach⸗ | 
richten und Beytraͤge zu beyden "Bänden er 
halten habe, hier nennen und ihnen oͤffentlich 
meine Dankbarkeit bezeigen gne duͤrfen; wel⸗ 
ches im Buche ſelbſt nur ſelten geſchehen iſt. 
Ihre mir ſehr werthen Namen fuͤhre ich in 
— — uge we? m-— 
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An den Lefer. 


Herr Subrektor Brotze, in Riga. 


L Kaufmann Clare, in Dorpat. 
Frau Majorin von Ebler, geb. v. Lauw, 


iol 


In Schloß Oberpahlen. 


— Landraͤthin Baronin von Serien, geb. 
— von tnn zu 
den Balfenbuate gischer , A Riga. 


e Kaufmann J. C. Gebauer, in Reval. 
UL Paſtor Glanſtroͤm, in Weiſſenſtein. 
E AJiuſtitzbuͤrgermeiſter Gnospelius, in 


Fraͤulein von Gruͤnewaldt, zu Luſtifer. 


Herr Kaufmann Son, in Reval. 


— Major von Bandtwig, zu Jeska. 
— Buchfuͤhrer Zartknoch, in Riga. 
Frau Landrichterin von Belmerſen, geb. 

v. Campenhauſen, zu Kawershof. 
— Majorin v. Zuͤene, geb. 9. Zuͤene, 
zu Waimaſtfer. 


Herr 


An den Leſer. 
Herr Major Baron von Sgetfitobnn) zu 
Meyers hof. 
— Paſtor Rempe, zu — 
Konſiſtorial⸗Sekretaͤr Kieſow, in Reval. 
— Paſtor Boch, zu Jewe. 
— Paſtor Knacke, zu Pilliſtfer. 
— Ritterſchaft⸗Sekretaͤr — 
zu Orriſaar. RJ $0137 
—Paſtor Lyſarch besen König, 
vorher in Pernau, jetzt zu Merjama. 
— Major von me? e a Gëtter 
pahlen. f 
— Geheime 1 von Lilien⸗ 
feld, zu Neuoberpahlen. 
— Kammerherr von — gu Neu⸗ 
oberpahlen. 
— - Sut unb Sauna Sindfors, 
in Reval. E re 
—Paſtor Oeding, zu ee. 
— Hauptmann von Vtt zu 
Genſell. eilt 


Herr 


An den Leſer. 

Herr Kammerier Prohſt, in Dorpat. 
— Paſtor Buͤcker, zu —— int 
Dielen in - 

UT — Paſtor Saß, zu Wendau. 

— Haakenrichter von D 
RUNE u RR | 
PI ——— Scharenberg⸗ zuFoͤlks. 
— Rektor Schlegel, in Riga. 
soc Ordnungsrichter Baron von Schlip⸗ 
penbach, zu Alt⸗Bornhuſen. 
—Probſt Seefels, Paſtor zu Talkhof. 
— Landrath von Sievers, zu CifeFülf. 
Johann von Staden, zu Oberpahlen. 
— Paſtor und 3 A Tre⸗ 
furt, in Naro n. - 
— era Baron von uot 
zu Kukulin. 
. Haakenrichterin Baronin von Uexkuͤll, 
geb. v. Gruͤnewaldt, zu Sonorm. 
— bon Vietinghof, geb. von Berg: 
holtz, zu Addafer. 
Herr 


An den Leſer. 
Herr General en Chef und Ritter v. Wey⸗ 
marn Excell., zu Wolmars hof. 
Doctor Wilde, zu Oberpahlen. 
— Nathsherr und Serm echt? m 
irpo ` och un nodun 
gran: Generalin Bareuin von wolf, SS 
v. Grünewald Excel,, zu Luſtifer⸗ 
Herr Ritterſchaft⸗Sekretaͤr Baron O. S. 
?, Wolff, zu Wattram. 
— Baron G. G. von wrangell, zu 
Sadierw. "e 
— Lieutenant see? „ A Laulasma. 
— Lieutenant So ge von Manteufel, 


zu UL eng m. LT 
— Kaufmann Thom. Zuckerbecker, in 
Riga 


und Andre mehr, die ich auf Veranlaſſung ver⸗ 
ſchweige, oder die bereits verſtorben ſind. 


Sehr werden meine guͤtig geſinneten Lan⸗ 
desleute Ms, und vielleicht viele Andre, ver: 
ny bin 


An den Leſer. 
binden, wenn fe fortfahren von eingefchliches 
nen kleinen Unrichtigkeiten, die fie bereits be: 
merkt haben oder fernerhin bemerken, mir Nach: 
richt zu geben: durch ihte Anzeigen die ich 
beſtens nutzen werde, kan meine Arbeit die 
Vollkommenheit erhalten ae ihr jetzt noch 
mandeln rd Cine 
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Sy. 5 Supfer, welche die Verbeſſerung unſers qe 
woͤhniichen Riegenoſens erlaͤutern, werden an ih⸗ 
rem Ort im zweyten Kapitel hinlänglich erklart: hier 
uͤbergehe ich ſie daher; ingleichen die ehſtniſchen Melo⸗ 
dien und die e Zeck einer Heukuje, welche keiner 


Erklärung bedürfen. Folgende 3 zeige ich naher an: 


Nr. I. Eine ehſtniſche Familie nach ihrer im 
Oderpahlſchen gebräuchlichen Kleidung. 

s. eine aims in völliger Kleidung, vorwärts; 
ihr Soͤbba (Decke, welche fie © Kälte und 
Regen über den Kopf az ttàgt,) 

jält fie auf der Hand. i 
b. ebendieſelbe ruͤckwaͤrts. jd 

c. eine andre mit der kleinen Hub, wie fie in 

ihrem Hauſe Sie géi 9 der Arbeit 
geht ſie Ye im "bloßen Hen 

A4 eine Hofsmagd vor und rem beta, 
det, wie fie d Ser Barsche t4 bedienen pflegt. 

e. gc) e in vo le Si: 

f. ein an Hl ie ei Za Haufe geht. 

g. ein Bauerhaus 
. die Sommerküche. 

I. ein Stück gewohnlicher Bi, ‚von Stacken 

und Schleeten. 
Nr. II. Eine lettiſche Familie 1 wir fie auf bem 
Felde oder unter Weges, um das Feuer ſitzet. 
Zugleich wird der Ehſten und Letten gewoͤhnliche Art, 
ein Pferd vermittelſt des Krumholzes (a) an den 
Wagen zu ſpannen, vorgeſtellt. 
(CR Nr. III. 
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Das erſte Sapittl. 
Von den Landesinwohnern. 


Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Anzeigen. 


N ; 
ud DUM im erften Bande von ben hieſigen 

N Inwohnern, deren Abſtammung, 
Anzahl, Sprachen, und Haupt⸗ 
abtheilung in Deutſche und Undeut⸗ 
— ( ſche, kurz angezeigt wurde, bedarf 
einer vollſtaͤndigern Auseinanderſetzung: das gegenwaͤr⸗ 
tige Kapitel ſoll fie liefern. 

Die Einrichtung und Anzahl der Staͤnde haben 
nach dem Zeugniß unſrer Geſchichte, unter den verſchie⸗ 
denen Regierungen mancherley Veraͤnderungen erfahren. 
Am fuͤglichſten folge ich der Eintheilung welche das ri⸗ 
giſche Generalgouvernement vor etlichen Jahren anges 
m Ya nommen 


T. Des erften Kapitels erſter Abſchnitt. 


nommen hat. Jeder Prediger im Herzogthum Liefland 
muß jahrlich zweymal ein Verzeichniß von der Anzahl 
aller in ſeinem Kirchſpiel befindlichen Menſchen unter 
folgenden 4 Klaſſen: 1) adlichen Standes, 2) geiſtli⸗ 
chen Standes, 3) buͤrgerlichen Standes und andre freye 
Leute, 4) Erbleute, an die Regierung einſenden. Die 
Beſchreibung und naͤhere Anzeige der Landesinwohner 
wird, ſo weit es meine Abſicht erheiſcht, eben der Ord⸗ 
nung folgen. b 
Unter dem adlichen Stande wird vornemlich bie 
Ritterſchaft ( Band S. 454.) begriffen; doch werden 
auch andre Perſonen, die durch Geburt, oder durch ein 
erhaltenes Diplom, oder durch Verdienſte und Amt, 
adlichen Rang haben, obgleich ihre Namen nicht in der 
Matrikul ſtehen, darzu gerechnet. 
So lange ſich das Land zur katholiſchen Kirche be⸗ 
kannte, bekleidete ein großer Theil des hieſigen Adels, 
geiſtliche Aemter: in unſern Jahrbuͤchern (z B. Arndt 
Chron. 2 Th. S. 36. und 147.) findet man die Namen 
von Tieſenhauſen, Uexkuͤll, Brakel, Wrangel, Burhoͤvden, 
Vietinghoff, Patkuͤl, Ungern, Koskuͤll u. a. m. bie fid) als 
Geiſtliche, als Proͤbſte und als Knechte der Kirchen, unter⸗ 
ſchrieben haben. Das wird keinen befremden: noch jezt er⸗ 
waͤhlen ſogar Prinzen in katholiſchen Ländern, den geiſtli⸗ 
chen Stand. Unſre vormaligen Biſchoͤfe, welche wahre 
Regenten waren, wurden aus fuͤrſtlichen, adlichen und 
buͤrgerlichen Stande genommen: in der Reihe der rigi⸗ 
ſchen Erzbiſchoͤfe ſtehen neben dem Marggraf Wilhelm 
von Brandenburg, auch ein Michael Hildebrand und 
Thomas Schoͤning, der erſte eines Buͤrgers, der zweyte 
eines Buͤrgermeiſters Sohn; welches ich blos wegen. 
einiger unerfahrnen Leute anmerke, die in dem Wahn 
ſtehen als waͤren die hoͤchſten geiſtlichen Wuͤrden allezeit 
dem Adel zu Theil worden. Auch nach der Reforma⸗ 
tion ergriffen viele junge ſtudierende Edelleute den x 
; lichen 
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lichen Stand: Bequemlichkeit, Abneigung gegen ein 
mühſames Studieren, Liebe zum Kriegsdienſt, Man⸗ 
gel an wohlfeilen Schulen und an einer eignen Univer⸗ 
ſitaͤt, machten eine Aenderung: jezt haben wir nur we⸗ 
nige Prediger von adlicher Geburt, aus dem immatri⸗ 
kulirten Adel weis ich keinen. Einſichtsvolle Maͤnner 
haben gewunſcht, auch wohl ihren Wunſch auf dem 
Ritterhauſe oͤffentlich geaͤuſſert, daß eine Einrichtung 
moͤchte getroffen werden, durch welche der ſich immer 
mehrende junge Adel, wenn er keinen Beruf zum Kriegs⸗ 
dienſt fuͤhlt, den geiſtlichen als einen in Liefland ſehr 
geachteten, Stand erwaͤhlen und darin ſein ſtandes⸗ 
maͤßiges Auskommen finden koͤnne, zumal da es hier 
eintraͤgliche Paſtorate giebt, die auf dem Lande den Hoͤ⸗ 
fen, ſelbſt in Anſehung ihrer Gerechtſamen, gleich ſind. 

Der Ausdruck bivgietidyer Stand iſt ſehr un⸗ 
beſtimmt: in den halbjaͤhrlichen Verzeichniſſen werden 
alle die weder Adel noch Geiſtliche, aber frey ſind, dar⸗ 
unter begriffen; ſo gar die Freygelaſſenen. Kein ver⸗ 
nuͤnftiger Lieflaͤnder hat noch jemals daraus den Schluß 
gemacht, daß man allen in dieſer Klaſſe befindlichen 
Perſonen mit gleicher Achtung begegnen koͤnne: wir 
wiſſen, daß in allen Ländern der Gelehrte, und angeſe⸗ 
hene Kaufleute, dem Adel an die Seite geſetzet werden; 
daß Gelehrten ſtiftsmaͤßig ſind; daß Edelleute den Ti⸗ 
tel eines Doctors der Rechte angenommen haben, um in 
einem Stift aufgenommen zu werden; daß ſelbſt die 
vormaligen lieflaͤndiſchen Ritter nicht alle von bewieſe⸗ 
ner alten adlichen Geburt geweſen ſind. Unter unſern 
Kaufleuten ſtammen einige aus guten alten adelichen 
Haͤuſern; andre haben neuerlich den Adel auf ihre Fa⸗ 
milie gebracht. Zum Ruhm gereicht es unſerm Adel, 
daß er im Umgange mit Gelehrten und mit angeſehenen 
Kaufleuten von eitlem Stolze weit entfernt iſt. 


A 3 Viel⸗ 


6 Des erſten Kapitels erſter Abſchnitt. 


Vielleicht waͤre es nicht unſchicklich, wenn man 
ſchon laͤngſt den buͤrgerlichen Stand in 2 Klaſſen, nem⸗ 
lich in den hoͤhern und niedern, wie in etlichen Ländern 
den Adel, eingetheilt haͤtte. In unſern Staͤdten koͤnnte 
man viererley Buͤrgerliche zählen, Gelehrten, Bürger 
der großen Gilde, der kleinen Gilde, Poͤbel. Der lezte 
ift bey uns nicht zahlreich: die Sklaven die eine beſon⸗ 
dre Klaſſe ausmachen, und freygelaſſene Bauern, ver⸗ 
treten deſſelben Stelle. Auch Gelehrten kaufen ſich zu⸗ 
weilen in die große Gilde, um ihren etwanigen Witwen 
das Recht zu erwerben bey dringender Noth, buͤrger⸗ 
liche Nahrung nemlich Schenkerey, treiben zu dürfen, 
Aus eben dem Grund, und aus Stolz, legen Proſeſ⸗ 
ſioniſten ihr Handwerk nieder und ſuchen Mitglieder der 
großen Gilde zu werden. In Reval erlangt dieß nie⸗ 
mand, wenn er nicht eines Bruders (Mitgliedes) Toch⸗ 
ter heyrathet, und noch auſſerdem durch ſchriftliche Zeug⸗ 
niſſe und zweener unbeſcholtener Maͤnner Eid ſeine Ge⸗ 
burt aus einem keuſchen unbefleckten Ehebette, bewei⸗ 
ſet. In kleinen Staͤdten und Flecken hat man keine 
Gilden. | 

Viele deutſche Handwerker wohnen im Lande auf 
Höfen, in Hackelwerken, in Dörfern, auch als Kruͤ⸗ 
ger, Buſchwaͤchter u. d. g. zerſtreut. Jeder, er ſey 
auch noch ſo arm oder gering, zeigt gegen den Bauer, 
der ihn Herr nennen muß, einen laͤcherlichen Stolz. 
Dieſer und die ſtrafbare Verſchwendung in Kleidern und 
uͤbrigem Auſwande, zu dem fid) noch Faulheit geſellet, 
ſind herrſchende Thorheiten; ſonſt wuͤrden alle unſre 
Handwerksleute reich ſeyn, weil ihre Arbeit oft fünfmal 
theurer als in Sachſen bezahlt wird; hingegen Mund⸗ 
beduͤrfniſſe und Produkten ſehr wohlfeil ſind. 

Einige haben durch eine Berechnung aus den Haa⸗ 
ken die Anzahl aller in Liefland vorhandenen Menſchen 
beſtimmen wollen; aber viel zu wenig angegeben: an⸗ 

` f n dre 
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dre ſind zu weit gegangen; Hr. Arndt glaubte, daß ſich 
allein vom Stroͤmlingsfange hier eine Million Einwoh⸗ 
ner naͤhren. Dergleichen Unrichtigkeiten wurden be: 
reits im erſten Bande berichtiget: zu mehrerer Vollſtaͤn⸗ 
digkeit fuͤge ich nun einige Liſten bey; zuerſt vom ganzen 
Lande; dann von einer Probſtey; endlich von einem ein⸗ 
zelen Kirchſpiele, und von der Stadt Narva. 

Aus allen von ben Predigern erhaltenen Verzeich⸗ 
niſſen, uͤbergiebt das Generalgouvernement dem hohen 
dirigirenden Senat halbjaͤhrlich ein Hauptverzeichniß. 
Aus einem ſolchen überlieferte ich bereits (1 Band S. 
143.) die Anzahl aller Menſchen vom Jahr 1771. Im 
folgenden Jahre befand ſich, daß die Bevoͤlkerung im 
Herzogthum Liefland nebſt der Provinz Oeſel, durch 
einen Zuwachs von 1524 Perſonen geſtiegen war: 
den Beweis giebt das an den dirigirenden Senat uͤber⸗ 
ſandte Verzeichniß, welches ich aus ſichern Handen ab⸗ 
ſchriftlich erhalten habe: f f N 
Summariſches Verzeichniß aller Einwohner in?“) Lief⸗ 

land, die Milice ausgenommen, für die erſte Hälfte 
des 1772. Jahres. 


Mäßl. Seſchlechts. eibl. Geſchlechts. 
€rivad ‚Kinder. Erwach⸗ Kinder. 
ene, fene. 


(ene. 
Adliche — — be 470 343] 814) 353 
Geiſtlichen Standes — — 1690 84] 194| 114 
Buͤrgerlichen Standes und andre 
freie Leute ern — | 7270! 3397| 6506| 3237 


Polen in Riga **) — — 600 189] 349 161 

Ruſſen in den Staͤdten — 1166| 494] 8900 460 

Liefläͤndiſche Gesel — |r10919/86546]113674184307 
efel, 


Adliche — = - 103] 69 1990 95 
Geiſtlichen Standes — — 234 16 $7] 22 
Buͤrgerlichen Standes und andre 

freie Leute — — 3660 2489 419 217 


Erbleute — — — 6921ʃ $689] 7152l $571 
) In Gegenſatz von Ehſtland. 

) Polen und Ruſſen werden von den Landpredigern nicht ap: 

geſchrieben, ſondern blos die uͤbrigen 4 Klaſſen. Aus 


- 
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Aus dieſem Verzeichniß erhellet, daß im Junius des 
J. 1772, im Herzogthum Liefland nebſt der Provinz 
Oeſel, bey der Ueberzaͤhlung uͤberhaupt 448,884 Men⸗ 
ſchen ſind vorhanden geweſen, und darunter 128,007 
erwachſene Mannsperſonen; wodurch zugleich meine Be⸗ 
hauptung im erſten Bande S. 26, daß die in einer 
neuen Erdbeſchreibung für.beyde Serzogthuͤmer o: 
gegebene Anzahl von 8 8000 arbeitſamen Mannsperſo⸗ 
nen, ungefähr die Hälfte der wirklichen Zahl ausmache, 
gerechtfertiget iſt. Wenn die Anzahl der erwachſenen 
Mannsperſonen geiſtlichen Standes, ſonderlich auf 
Oeſel, im Verhaͤltniß mit den dortigen wenigen Kirch⸗ 
ſpielen, etwas groß ſcheint, der vergeſſe nicht, daß Soͤh⸗ 
ne in ihrer Vaͤter Haͤuſern, und Kandidaten des Pre⸗ 
digtamts, mit darunter begriffen werden. Aus den ein⸗ 
geſandten Liſten ergiebt ſich ſogar, daß etliche Prediger 
aus Demuth oder aus Bloͤdſinn, ihre Kuͤſter und 
Schulmeiſter, ſelbſt ſolche die Freigelaſſene oder Erb⸗ 
bauern ſind, mit zu dem geiſtlichen Stand zaͤhlen: da⸗ 
her werden von einigen Kirchſpielen wo nicht mehr als 
ein einziger, wohl gar unverheyratheter, Prediger iſt, 
4 bis 6 erwachſene Mannsperſonen geiſtlichen Standes 
angegeben; beynahe ſollte man denken, daß auch die Glo⸗ 
ckenlaͤuter oder ſogenannten Kirchenkerl von ihren mitlei⸗ 
digen Predigern für Geiſtliche erkläre werden: ein Aus⸗ 
länder würde dort ein kleines von etlichen Mönchen bes 
wohntes Kloſter vermuthen. 
Unter die Erwachſenen werden alle Perſonen von 
15 Jahren an, gerechnet. Die adlichen Frauensper⸗ 
ſonen uͤberſteigen die vom männlichen Geſchlecht an der 
Zahl weit. Mehrere Urſachen haben daran Antheil: 
die wichtigſte liegt in dem Kriegsdienſt dem fic). der Adel 
widmet; viele Officiere heyrathen ſpaͤt, oder gar nicht. 
Daß mancher aus beſondrer Neigung, oder wegen 
Reichthums, eine Auslaͤnderin, oder eines Gelehrten, 
eines 
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eines Kaufmanns Tochter ehelichet, hat wenig Einfluß, 
weil eben ſo viele oder noch mehrere, adliche Fraͤulein 
an Gelehrte und andre ordentliche Maͤnner, ſonderlich 
an Prediger, verheyrathet werden. Ein Hauptgrund 
liegt wohl in der dauerhaftern Geſundheit des weiblichen 
Geſchlechts, welches, im Durchſchnitt genommen, zu 
einem weit hoͤhern Alter hinanſteigt als das maͤnnliche. 
Man findet hier viele adliche⸗ und Predigerwitwen. 


So leicht es waͤre, die Liſten von etlichen Jahren 
anzufuͤhren und daraus den jaͤhrlichen Zuwachs zu be⸗ 
ſtimmen; auch die Anzahl aller Kopulirten, Getauften 
und Verſtorbenen im Herzogthum Liefland, aus den ein⸗ 
gelieferten jährlichen Verzeichniſſen anzugeben; will ich 
mich doch hier nicht alzuweit uͤber dieſen Gegenſtand ver⸗ 
breiten: nur von dem lezten Jahr, in welchem man von 
keinen Seuchen gehört hat, füge ich eine im rigiſchen 
Generalgouvernement angefertigte Hauptliſte hier bey: 


Summariſches Verzeichniß der Kopulirten, Ge: 
tauften und Verſtorbenen in Liefland ) vom 
Jahr 1774, die Einwohner griechiſcher Re⸗ 

ligion ausgenommen. 


Kopulirt find worden 4594 Paar. 


[Knaben 8803 
Getauſt find JMägdlein 9664 


Summe 17467 Getaufte. 
A 5 2 Der: 


) In ſo fern dieſes Herzogthum von der Provinz Oeſel und 


von Ehſtland unterſchieden wird. 
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| Verſtorbene: . 


; (Männer 1284 
Alte uͤber 60 Jahr Weiber 1200 


^ mn pa, JS Männer 1969 
| Leute in beften Jahren] Weiber beier 
„ [Knaben 4499 
Kinder bis ins 15 te. Jahr Ma ghíein 4268 
Summe der Verſtorbenen 15255 
Nach der Balance iſt alſo in dieſem Jahre ein Zu⸗ 
wachs von 2212 Menſchen. 


Summariſches Verzeichniß der Kopulirten, Ge⸗ 
tauften und Verſtorbenen auf der Provinz 
Oeſel im Jahr 1774. 

Kopulirt ſind worden 224 Paar. 
Gait id Magen 2 
? Summe 1068 Getaufte. 
Verſtorbene: e 


Alte uͤber 60 Jahr Weber 2 


Männer 97 
Leute in beften Jahren Weiber 125 
[Knaben 381 
Mägdlein 403 
Summe der Verſtorbenen 1154. 
Nach der Balance ſind in dieſem Jahr 8s mehr ge⸗ 
ſtorben als geboren. (Ein ſeltner Fall!) 


Aus der Berechnung eines einſichtvollen Mannes 
babe ich im erſten Bande die Anzahl aller in Ehſtland 
befind⸗ 


Kinder bis ins 1 te Jahr 
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befindlichen Menſchen, nur den Soldatenſtand ausge⸗ 
nommen, auf 176,000 Seelen geſezt. Das daſige 
Generalgouvernement fodert von ben ehftländifchen Pre⸗ 
digern keine ſummariſche Verzeichniſſe von den in ihren 
Kirchſpielen vorhandenen Einwohnern. Bey den Re⸗ 
viſionen werden die Menſchen gezaͤhlt, aber nicht von 
allen Guͤtern, weil viele keiner Reviſion unterworfen 
ſind; und überhaupt betrift die Zählung blos die arbeit⸗ 
ſamen Bauern maͤnnlichen Geſchlechts. Zuweilen ver⸗ 
langt das Generalgouvernement von jedem Poſſeſſor die 
Anzeige aller in ſeinem Gebiet wohnenden Menſchen; 
daß dergleichen Angaben ſelten zur hoͤchſten Richtigkeit 
oder Zuverlaͤſſigkeit kommen, bedarf keiner Erinnerung. 
Im Jahr 1772 ward eine ſolche Zählung und Anzeige 
anbefohlen: bey der Zuſammenrechnung fanden ſich 


in Harrien — . . $09,555 
in Wierland nebft Allentack 4,428 
in Jerwen — 22,445 
in der Wiek — 37,382 


folglich überhaupt 151,310 Seelen. 
Dieſe Zahl war mangelhaft: nur die unterſten Stände 
waren darin begriffen, und auc Jerwen fehlte ein ganzes 
Kirchſpiel, mit welchem zuſammen die Anzahl aller See⸗ 
len von Bauern, wie mir ein Freund meldete, etwa 
154,946 Seelen betragen moͤchte. Folgende Liſte habe 
ich aus dem revalſchen Generalgouvernement erhalten, 
von der ich nicht ohne Grund vermuthe, daß wenigſtens 
der Adel und der geiſtliche Stand ganz darin find vergeß 
ſen worden. 


Ver⸗ 
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Verſchlag bs 
von allen im Herzogthum Ehſtland, der Stadt 
Reval, und den Flecken Habſal, Weſenberg, 

Weiſſenſtein, Leal und dem baltiſchen Port 
| befindlichen Perſonen. 
Im Lande, und in den Flecken Habſal, Weſenberg, 
Weiſſenſtein, Leal, und im baltiſchen Port 


Koͤpfe 
An Maͤnnliche — 79,868 
An Weiblichn — 71,44% 

In der Stadt Reval : 
An Männlichen — 3472 
An Weiblichen zar 3482 


in allen 158,264 
Unter dieſen 158,264 Perſonen befinden ſich im Lan⸗ 
de an arbeitſamen und den Feldbau beſtreitenden 
Leuten 35,184. (*) ; 
Reval Schloß den 27 Octobr. 1772. 
: In fidem fubfer. 


€. Riefemann. 
G. G. Sects. 


Vermoͤge dieſes Verſchlags, wenn die wahre Anzahl in 
jedem Gebiet wäre mit moͤglichſter Genauigkeit be⸗ 
ſtimmt, und dem Generalgouvernement angezeigt wor⸗ 
den, haͤtte ich im erſten Bande für Ehſtland 17,700 
Seelen zu viel angeſetzet. Vielleicht iſt mein Rech⸗ 
nungsfehler nicht ſo groß. Wer ſteht dafuͤr, daß jeder 
Gutsherr ſeine Berechnung mit gewuͤnſchter Sorgfalt 
anfertiget? Wie leicht verzaͤhlt man fib; und wer 

: Ka ‚bringe 

CH Dieß a, wie der Augenſcheln lehrt, nur von arbeitjamen 


Miannszferſonen zu verſtehen, die bey den Nevifionen an: 
geſchlagen and gezählt werden. 
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bringt die in Gebieten heimlich vorhandenen Cáuflinge 

u d. g. in Anſchlag? Mancher weis, und erfährt, und 

erkundigt ſich nicht einmal genau, was fuͤr freye und 

andre loſe Leute in ſeinen Geſindern und Waͤldern leben. 
Ein gelehrter Eßſtlaͤnder der fein Vaterland febr wohl 
kennt, ſchrieb mir noch neulich wegen dergleichen Zaͤh⸗ 
lungen, daß peccata omiſſionis im Herzogthum Ehſt⸗ 
land eben nichts ſeltenes waͤren. Die Anzahl aller See⸗ 

len aus dem Lande und den Flecken betraͤgt nach dieſem 

Verſchlag genau 151,3 10 Seelen: daß dieſelbe mangel⸗ 

haft ſey, wurde bereits vorher erwaͤhnt. Daraus, daß 

i. J. 177 bey dem Gouvernement, aus den eingereich⸗ 

ten Verzeichniſſen nur eine Summe von 158,254 See 

len zuſammengebracht wurde, folgt noch lange nicht, 

daß in Ehſtland nur fo viel vorhanden ſeyn. Hr. Al⸗ 

baum der ſelbſt in Reval wohnt, verſichert (in einer 

Note zu Hrn. v. Beauſobre allg. Einleit. in die Kennt⸗ 

niß der Politik 1c. 3 Th. S. 650) daß die Zahl wirklich 
167, o betrage, davon 20, 00 in den Städten woh⸗ 

nen ſollen. Das lezte moͤchte wohl zu hoch angeſezt 
ſeyn: da auſſer Reval, die kleinen Städte und Flecken 
nur wenig Inwohner haben. — — In Betracht der 
Groͤße beyder Herzogthuͤmer, ſcheint der ehſtlaͤndiſche 

Adel zahlreicher zu ſeyn als der lieflaͤndiſche. 

Vermoͤge einer oft wiederholten und eingeſchaͤrften 
Verordnung, muß jeder Prediger im Herzogthum Lief⸗ 
land (die in Ehſtland wiſſen nichts darvon, und thun 
es nicht,) auſſer den woͤchentlichen Dorfkatechiſationen, 
in den Geſindern oͤſtere Hausbeſuchungen anſtellen, 
d. i er muß von Haus zu Haus, ſelbſt elende niedrige 
Badſtuben, in welche man kaum kriechen kann, nicht 
ausgenommen, fahren, die Leute katechiſiren, ermah⸗ 
nen, ſich nach ihrem Verhalten und Wandel erkundi⸗ 
gen, ihnen ſonderlich die Pflichten der ſogenannten 
Haustafel einſchaͤrfen, auch pruͤfen wie weit ſie im ^ "n 

en 
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ſen und in der Erlernung des Katechismus gekommen 
find, ob fie das Erlernte vielleicht wieder vergeſſen ha⸗ 
ben u. d. g. eine hoͤchſtbeſchwerliche Arbeit, ſelbſt wegen 
der darbey ganz unvermeidlichen Aufferft ſchaͤdlichen Ber 
Faltung. Solche Hausbeſuchungen Fönnen nur im Win⸗ 
ter geſchehen: zu andrer Jahrs zeit find die Wege ſchlecht, 
oder die Leute zur Arbeit, kaum die ganz kleinen Kinder 
unter der Aufſicht eines alten Weibes gegenwartig. 
Der Prediger faͤhrt meilenweit bey ſtrenger Kaͤlte; 
kommt, wo Epften wohnen, in eine brennend heiße, wohl 
gar mit Rauch und Dunſt von dem zum Doͤrren aufge⸗ 
ſteckten Korn, angefuͤllte dunkle Stube, wo er in Ge⸗ 
ſellſchaſt von übel ausduͤnſtenden Menſchen und Thieren, 
ſeine Arbeit verrichtet; und um nicht ganz im Finſtern 
zu ſitzen, ſondern zum Bepruͤfen im Leſen etwas Licht 
zu haben, bie Thür muß offen ſtehen, und die Kälte 
nebſt dem ſtrengen Zugwind auf ſich ſtreichen laſſen: 
endlich geht er heraus durch Schnee und Kaͤlte, um in 
einer andern ähnlichen Wohnung aͤhnliches Ungemach 
zu übernehmen, welches an einem Tage oͤfters geſchie⸗ 
het. Viele urtheilen von dieſer Arbeit ungemein vor⸗ 
theilhaft: fie fof eine der vorzuͤglichſten und heilſamſten 
ſeyn. Sie kan Nutzen ſtiften: der Prediger findet dar⸗ 
bey Gelegenheit, die Seelenregiſter anzufertigen und in 
Ordnung zu erhalten, die er im Herzogthum Liefland 
beftändig in Bereitſchaft haben muß. Alle Erbleute, 
ohne Unterſcheid des Alters und Geſchlechts, werden 
darin von ihm namentlich, fo viel möglich, nach ihrem 
Alter und ihrer buchftäblihen Erkenntniß, angeſchrie⸗ 
ben. Hierdurch ſieht er ſich im Stande, ſo oft er will, 
genau zu beſtimmen, wie viel Seelen in ſeinem Kirch⸗ 
ſpiele, und wie viel darunter vorhanden ſind, die das Le⸗ 
ſen und die Worte des Katechismus herzuſagen verſte⸗ 
hen. Von dieſer Erkenntniß muß er jährlich nach einer 
vorgeſchriebenen Form Bericht an das 88 
8 einlie⸗ 
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einliefern, von wannen die noͤthigen Anzeigen an das 
Reichs ⸗Juſtizkollegium nach St. Petersburg geſandt 
werden. Der Anlaß zu dieſer erſt vor etlichen Jahren 
angefangenen Einrichtung, gehoͤrt nicht hieher. Noch 
ein Verieichniß, nemlich von der Anzahl aller Gerant, 
ten, Kopulirten und Verſtorbenen, muͤſſen die Prediger 
aus ihren Kirchenbuͤchern jährlich an das Generalgou⸗ 
vernement einſenden. Hierdurch koͤnnen ſie die ſteigende 
oder fallende Bevoͤlkerung, auch andre dahin einſchla⸗ 
gende Bemerkungen, genau angeben. Ihre eingereich⸗ 
ten halbjaͤhrlichen Verzeichniſſe aller Einwohner, find 
zuverläßig und werden der Wahrheit immer ſehr nahe 
kommen; man muͤßte denn bey einem hoͤchſt nachlaͤßigen 
oder zerſtreueten Manne Ausnahmen machen. Kleine 
unbedeutende Maͤngel verdienen keinen Betracht: Laͤuf⸗ 
linge verſchwinden, oder kommen zuruck, von denen der 
Paſtor er(t fpàt Nachricht erhält. Jezt mag der Leſer 
urtheilen, in welchem Herzogthume die Angaben mehr 

Glauben verdienen. N 
Daß die Bevoͤlkerung nicht in allen Gegenden, 
auch nicht unter allen Gütern eines Kirchſpiels, gleich 
groß ſey, laßt ſich leicht vermuthen, und iſt ſchon im 
erſten Bande gelegentlich angemerkt worden. Zu einem 
nähern Beweis und zur Erlaͤuterung nehme ich eine 
mittelmaͤßige Probſten, welche der dritte Theil des dorpt⸗ 
ſchen Kreiſes heißt: fie begreift 16 Meilen in die Länge 
und 6 bis 8 Meilen in die Breite, und beſteht aus 
10 Kirchſpielen, die zuſammen ungefaͤhr 750 Haaken 
enthalten. Bey der erſten auf ausdruͤcklichen Kaiſerli⸗ 
chen Befehl i. J. 1765. geſchehenen Ueberzählung, bez. 
fanden ſich in dieſer Praͤpoſitur überhaupt etwa 37,000 
Seelen, und darunter gegen 900 Deutſche von aller⸗ 
ley Staͤnden mit Inbegrif der uͤbrigen freien Leute. Im 
Jahr 770 war ſchon die Zahl auf 41,560 geſtiegen; 
die Deutſchen betrugen nun 1060 Koͤpfe. Am SR 
a Jaahre 


$c 
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Jahre 1773 wurden 43,195 und darunter 1188 Deut 
(cbe gezahlt. So ſteigt die Bevoͤlkerung jährlich, wenn 
nicht wuͤtende Seuchen, ſonderlich die Kinderpocken, 
und die blaue Blatter, oder unter manchen Guͤtern ge⸗ 
wiſſe kleine Hinderniſſe, derſelben im Wege ſtehen. — 
Bey jedem Kirchſpiel zeige ich die Haakenzahl an, die 
aber nicht allezeit aus beſezten Bauerlaͤndern, ſondern 
oft eines Theils aus neuerrichteten Hoflagen beſteht, 
(wovon im Folgenden hinlaͤngliche Anzeige geſchehen foll,) 
durch welche zuweilen die Haakenzahl aufhört mit den 
vorhandenen Menſchen in gehoͤrigen Verhaͤltniß zu ſte⸗ 
hen. Wenige Hoflagen, reichlich beſezte Geſinder, und 
viele Lostreiber, geben die volkreichſten Kirchſpiele. In 
ganz genaue Beſtimmung der Haaken werde ich mich 
nicht einlaſſen, ſonſt muͤßte ich auch der Viertel und 
Achtel, der Hoflagen und andrer beſondern Umſtände Er⸗ 
waͤhnung thun: eine ungefaͤhre Angabe iſt hinlaͤnglich. 


Summariſches Verzeichniß aller und jeder Ein⸗ 
wohner in der dritten Probſtey des dorptſchen 
Klͤreiſes vom Jenner 1771. 


Namen der⸗irch⸗ Stand 


Jta Exft Geſchlechts Weibl. Geſchlech⸗ 
ſpiele und deren [der Einwohner. Iwan : Etwa 


Eden Kinder. Efe. Kinder. 


Haakenzahl. 


1. Pilliſtfer, |1) Adliche ⸗ si sp 3| 3 
ungefahr 130] Geiſtl. Stand.] 4 1 3 2 
Haaken. Buͤrgerl. St. 

: und freie Leute 12 18 6 


Erbleute⸗ [1968|141512099|1354 

2. St. Johan- 2) Adliche ⸗ C Zi ef 

nis, mit dem Geiftl, Stande 1 k 
Paſtorats⸗ Buͤrgl. St.“) b 

Dorf 25 Haa⸗ und freie Leutef 25 12] 23 14 

ken. Erbleute ⸗ 1 787! 6811 725 550 

Namen 


) Wegen einer damals hier angelegten Glashuͤtte waren viel 
Deutſche buͤrgerl. Standes; das glit auch von Talkhof Nr. 4. 
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Namen derKirch⸗ dck emat Geſchlechte Weibl. Geſchlech⸗ 
er der Einwohner; Crac x ELO E 
3. Oberpahlen, 3) Adliche ⸗ 6 

mit den Hofla⸗ Geiſtl. Stand H2 A 


gen und Kir- Buͤrgerl. St.“) 
chenlaͤndern und freie Leute 112 60 N 
150 Haaken. Erbleute 17861394 Wc 1317 


4. Talkhof 32|4) Adlihe «1 —]| — 

Haaken. Geiſtl. Stand 11 — 
Buͤrgerl. c. CL 31 45 i 
Erbfeute =] 574 5 594 412 


5. Eds, 63 5) Adliche ⸗ 3 3 
Haaken mit Geiſtl. Stande 1 

dem Paſto⸗ Buͤrgerl. ꝛc. 1880 71 210 10 
rats⸗Dorfe. Erbleute ⸗ 902] 621] 904| eer 


6. Bartholo⸗ 6) Adliche = gr. 
mái 68 Haa⸗ Geiſtl. Stand 4| A 3 

ken. Buͤrgerl. ac. 24 8 
Erbleute ⸗ 690 756] 740] 570 


7. ais, 1 Haa⸗ y) Adliche e 5 3 | 4 6 
ken ohne das Geiſtl. Stand 4 5 34 9 


Paſtorats- Buͤrgerl. ꝛc. 155 813 8 
Dorf. Erbleute „13211238J 124601273 
8. Torma und 8) Adliche P ai. A a e 


Lohhuſu, Geiſtl Stand 1 — 3 — 

etwa 60 Haa⸗BBuͤrgerl. ꝛc. 12 12 

ken. Erbleute ⸗ 1201| 9801116 901 
) Das Hakelwerk macht dle TUN der Deutſchen fo groß. 
Top. Nachr. 1l, B. Namen 
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Namen der Kirch⸗ Stand 
ſpiele und deren der Einwohner. erwach⸗ a. 
Haakenzahl. 

9. Koddaferſo) Adliche ⸗ 
nebſt Allatz⸗ Geiſtl. Stand 
kiwwi 62 Buͤrgerl. xc. 
Haaken. Erbleute ⸗1414/ 9141397 935 


10. Marienlıo) Adliche⸗ sa o4] d" 
Magdalenen | Geifif. Stand d 2] . 1| 1 
nebſt Warrul, Bürger! xc. 134 31 11 2 
67 Haaken. Erbleute = 874 696] 695 614 

Die Summen aus den Liſten der Kopulirten, Ge⸗ 
tauften und Verſtorbenen vom J. 1970, welche zugleich 
mit den vorhergehenden Verzeichniſſen eingeſandt wur⸗ 
den, fuͤge ich mit bey. Die Trauung geſchiehet allezeit 
bey der Kirche zu welcher die Braut gehört, und da wird 
fie angeſchrieben; j folglich zeigt die Lifte blos wie viele 

Weibsperſonen in jedem Kirchſpiel ſind verheyrathet 

worden. Die Liſten begreifen uͤberhaupt alle 4 Klaſſen 

von Einwohnern. 
Namen — [52 Getauſte Verſtor bene. 
der TE Alte N 60 ären eg 
„Kirchſpiele. Pa. TBI, weist matt. welsl. mant. webt. 

B 3. fier — 64142140 20 | 134 B. :3| 11] Kol 82 

2. St. Johannis 25 

. e ‘5 731721135] te 


8 
Talkhof — 27 2 2 ai 9 mai 15 
5. Ecke — EI ) 1 6 81 121 An 43 
. Barthvlomdt 271 82 73 ei 313] 12 As) 47 
7. Lats — 6osio4| 9899. $ | 11] ar] ij] 4:1 48 
ite unb M 
SCH — 1 3711151 94 2| 2 1 15] 19] 27] 27 
9. Koddafer und 
Allatzkiwwi 42109121] 9| 8 19% 6p za 29 
10. Mar. Magd. 
und Warrul 5 2 AE Gs quus 2 | a7[ 28 
Summe | 405 75.1 64 128 123 396 402 
% t u * 1188. 
1555 . Ei 88 Das 


ei va es Ps 
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Das eigentliche Alter eines Greiſes, ſonderlich un⸗ 
ter dem gemeinen Volke, laßt ſich hier ſelten genau bé 
ſtimmen: im Anfang des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts 
giengen die meiſten Kirchenbücher durch Krieg und Peſt 
verlohren; die vorhandenen find mangelhaft, und es 
wuͤrde oft die größte Mühe koſten eines Bauern wahres 
Alter daraus anzugeben. Die Leute ſelbſt berechnen 
daſſelbe nach gewiſſen ihnen merkwuͤrdigen Epochen; 
gemeiniglich heißt es: bey jenem Zuge der Armee, in 
der Peſt, in der großen Hungersnoth, wurde ich ge⸗ 


boren, konnte ich ſchon pfluͤgen, war ich verhey⸗ 


rathet; und aus ſolchen Angaben ſchließt man auf ihr 
Alter. Greiſe von go bis 90 Jahren, ſonderlich unter dem 
weiblichen Geſchlechte, ſind bey uns keine aͤuſſerſt ſeltene 
Erſcheinung; von 70 enia findet man febr viele. 
Von der Fruchtbarkeit laͤßt ſich jezt wohl noch 
nichts Allgemeines feſtſetzen, bis man erſt auf eine lauge 
Reihe von Beobachtungen bauen kann. Unter den 
Bauern richtet ſie ſich gemeiniglich nach deren Wohl⸗ 


ſtand; doch findet man ſelten Muͤtter die mehr als acht 


Kinder im Leben haben, wenn ſie auch deren mehrere 
zur Welt bringen. In adelichen Haͤuſern ſind wohl 
oſt 12 ja gar bis 24 Kinder aus einer Ehe erzeugt wor⸗ 
den. Aus Beyſpielen weiß man, daß junge Mannsper⸗ 
ſonen von allerley Ständen im 17ten, und das weib⸗ 
liche Geſchlecht ſchon im x sten Jahre, auch wohl noch 
etwas fruͤher, Beweiſe ihrer Fruchtbarkeit abgelegt ha⸗ 
ben. Gemeiniglich hört das weibliche Geſchlecht mit 
dem 46ſten Jahre auf fruchtbar zu ſeyn; doch ſiehet man 
auch zuweilen Woͤchnerinnen von 50 Jahren. Unter 
den Bauern giebt es Weiber, die mehr als dreymal nach 
einander Zwillinge zur Welt gebracht haben: weit meh⸗ 
rere aber ſterben durch Schuld einer unwiſſenden Heb⸗ 
amme in oder kurz nach der Geburt. SA 


B 2 Zu 


* 
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Zu mehrerer Vollſtaͤndigkeit, und den Zuwachs 
naͤher zu beſtimmen, will ich von der angefuͤhrten Prob⸗ 
fte» einen Auszug aus den im Jenner des J. 1773 ein⸗ 
geſandten Verzeichniſſen mittheilen; doch Weitlaͤuftig⸗ 
keit zu meiden, nehme ich bey dem Adel, den Geiſtli⸗ 
chen und Buͤrgerlichen, Erwachſene und Kinder von 
beyden Geſchlechten zuſammen, zumal da ſich wegen 
ihres öfteren Hinz und Herziehens in ein anderes Kirch⸗ 
ſpiel, aus den Zahlen wenig ſicheres ſchließen laßt: die 
Erbleute fuͤhre ich nach der gewoͤhnlichen Abtheilung 
des Alters und Geſchlechts an. 


Erwachſene und Erbleute. 

Kinder beyderl. Mal. Ge Weibl. Ge⸗ 
Geſchlechts N ſchlechts. ſchlechts. 

abet ect. Ie ich er, Er: | 

cen f Stans St u.] wach⸗ | Kinder) wach⸗ Kinder 

Stans des freye B reng fene. | 

des Leute 


Namen 
der Kirchſpiele. 


I. Pilliſtfen— 


— | 38 86]1963 1549 3058 1475 
2. St. Johannis 7 83 792, 712 746, 638 
3. Oberpahlen — 1 33 


4. Talkhoff— — | 4 1151 586. 397 598| 427 


ES 
5 
4 | 39841800 1524/1816/1396 
3 
3 5 0 917; 618 999 594 
3 
2 
2 


5. Ecks — — ] 2 
6. Sartholomät 19 | 41] 646 814 713 652 
6. Lais — — | 244 23 | 42:1341|1358/1423/1358 
8. Torma ꝛc. — 14 102[1186/|1039|1207|1038 
g.Koddaferic. — [26 391355 107% 1412/1083 
10. Mar. Magal. ꝛc. 10 | 29 763| 588| 701] 648 
Summe 1 198l 86 1 904 "349 9676 /n673 9309 
21025 20982 

42007 
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Von den drey erſten Klaſſen befanden ſich in allen dieſen 


10 Kirchſpielen uͤberhaupt Maͤnnl. Ge⸗ Weibl Ge: 
ſchlechts ſchlechts 
| Etwach⸗ Kinder Etwach⸗ Kinder 
[ fene fene 
Adelichen Standes — — 2| 361 860 34 
Geiſtlichen Standes — — | 21| 281 18| 19 
Buͤrgerl. €t. u. andre frepe Leute | 3131 1551 273! 163 


Von allen dieſen Menſchen ſowohl Deutſchen als 
Undeutſchen, waren in den 10 Kirchſpielen im J. 1772 
überhaupt 303 Paar kopulirt; 1825 Kinder nemlich 
946 Soͤhne und 879 Toͤchter, getauft; und 1275 ge⸗ 
ſtorben, nemlich T x 

Männl. Ger; Weißl. Gen Summe. 


* ſcblechts. 7 Schlechte. | Së, 
Alte über 60 Jahre 1311 139 | 270 


Leute in beſten Jahren 184 | 184 | 368 
Kinder unter 15 Jahren J 318 1 319 1 637 


Nun bie verſchiedene Bevoͤlkerung der Güter eines 
Kirchſpiels: darzu ich eins der groͤßten in Liefland, das 
aber nur mittelmäßig volkreich iſt, erwaͤhle. Es be⸗ 
ſteht aus 11 Gütern oder Gebieten, die ohngefaͤhr 150 
Haaken betragen, davon nur 136 mit Bauern beſezt, 
die übrigen zu Hoflaͤgern gemacht ſind. Die Namen 
der Güter intereſſiren keinen Leſer; willkuͤhrliche Buch⸗ 
ſtaben ſind zur Bezeichnung hinreichend: vorher muß 
ich von jedem ſo viel anzeigen, als noͤthig ſcheint, das 
Verhältniß der Bevoͤlkerung zu prüfen. A ift ein großes Gut 
von mehr als 40 Haaken, deſſen Doͤrfer in 5 Kirchſpielen 
eingepfarret ſind; zu dem Oberpahlſchen gehoͤren der 
Hof nebſt 242 Haaken, davon ungefaͤhr 3 in eine Hof⸗ 
lage verwandelt, die uͤbrigen aber mit Bauern beſezt 
find. B hält nach der neueſten Reviſion 242 Haaken, 
3 davon machen die neuangelegten Hoflagen aus; das 
ganze Gut gehört zum oberpahl. Kirchſpiel. Eben fo C, 

j B 3 welches 


L| 
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welches 304 Haaken groß iſt und etliche Hoflagen hat, 
die etwa 4 Haaken betragen. D hält gegen 18 Haaken, 
mehr als einer gehoͤrt zur Hoflage. E iſt uͤber 12 Haa⸗ 
ken, einer davon beſteht aus 2 Hoflagen. H ift ein Hof 
mit 8 Haaken Bauern; der uͤbrige Theil des Guts 
gehoͤrt zu einer andern Kirche. G wird über 12 Dog: 
ken berechnet, hat aber nur 9 beſezte Bauerhaaken, die 
uͤbrigen ſtecken in den Hofsfeldern, die vorher beſezte 
Bauerlaͤnder waren. H befteht aus 5 Haaken, auf 
einem kleinen Theil derſelben ſteht der neuerlich aus 
Bauerland gemachte Hof. I ein kleines Gut von etwas 
mehr als 3 Haaken. K find Dörfer, bie 8 Haaken bez 
tragen, deren Hof zu einer andern Kirche gehoͤrt. L bes 
greift das Paſtoratsgebiet und etliche kleine Kirchenlaͤn⸗ 
dereyen, die zuſammen weniger als 2 Haaken ausmachen. 
In dem ganzen Kirchſpiele find 10 Höfe, 12 Hoflagen, 
1 Hackelwerk, 43 Doͤrfer von verſchiedener Größe), viele 
Streugeſinde oder einzeln wohnende Bauern, mit In⸗ 
begriff der Lostreiber etwa 900 für fid) lebende Fami⸗ 
lien, davon 600 große und kleine Bauern auf Land 
ſitzen und Wirthſchaft treiben: es enthaͤlt in die Länge 
nur 3, und in die Breite 5 Meilen, etliche kleine Mo⸗ 
raͤſte und kleine Waͤlder, aber keine Seen. 


Bey der erſten Zählung im Anfang des Jahrs 
1765 fanden ſich im Kirchſpiel Oberpahlen 


Namen 
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Namen Erwachſ. u. Kin⸗ Erbleute. 


der Sie der beyderley [Männl. Ge⸗ Weibl. Ge 
und zl Gefchleches. — ſchlechts. Gen, ! 
kenzahl $ TEE ES 


4 mür. 4 
iſtl. „Erwach⸗ Kinder. Erwach⸗ Kinder. 
^ fene fene d 


24$ A 14 342 197 
247 B. — 2310 106 
30 C. Sé? 366) 205 
17$ D. 1 197 123 
124 E. — 1210 76 
82 F. — 175| 106 
122 G. — 120 64 
$$ H. = 810 43. 
35 J. — 444 23 
88 K. — 107 60 
SL (ch: 23 gr 
San 191.5 


205117234072 1807 1023 
— —-— ri Beto c VE 
: 249 ; 5625 

N praet cr mp 


Jihrlich flieg die Zahl tes am Schluß des 
Jahrs 1770 fanden ſich ſchon 
Erwachſene u. Kinder Göleute, 


beyderl. Geſchlechts. Männl. Geſchl. Weibl. Oeſchl. 
BI Für. TUER (cado. | Kinder. Erwach.| Kinder, Ander. 


| 
| 
| 


et 


LE — 139 | 360 | 257 | al 240 
B. — $ -— 39 2 148. | 114135 
C. — -— — 46 310 260 351 249 
D. — $ a 10 216 178 226 194 
E; — — 2 11 118 98121 83 
E. «1. — 13 |. 176 |: 156 | ae | 136 
G. — 6 — 20 126 96 - 129 87 
H. Së T "A 15 64 79 60 
L = sc EL. PR 4 49| 35 
K. — — — — 1 no 109 104 
. = 2 3 20 19 24 14 
o 1 
Summe 3 f 303 1. 1785 1415 [173 l. 1335 


328 N 6270 
$54 6608. Und 
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und Erwachſene u. Stine Erbleute. 
im Jahr! der beyderley Ge⸗ (e 
1774. | ierg, ` Mann. Bech. Weibl. Geſchl. 


BEN Adel. gp Geiftl. Bürg.ıc. 


Soen) Kinder, — Kinder. 
12 


156! 333| 3100 357 262 


A. — — 

B. — 6 — 47] 213| 154| 201) 131 
C — — — 300 303] 267i 3400 26r 
D. — 7 1 14) 2180 soo 217 187 
E. ees CS 5j 139| 110/ 133| 92 
F. 8 — IO; 193| IOI| 182) 172 
G. — 81 — 161. 130 98 127 op 
H. — kel — 7| 65 68 Sal 71 
N ee, a 984 970533 
KR — 1-4 — 115 104] 113 103 
A er | 8 201%: 26 23 260 17 
um HRS | E 

Gunme | a4 1 Al 305117781 1556! 1840! 1418 

353 6592 


Das ganze Kirchſpiel 6945 Seelen. 


Den Leſer, dem dergleichen Berechnungen und 
Anzeigen gleichgültig ſeyn möchten, nicht zu ermuͤden, 
will ich nur von zwey Jahren die unter den bezeichneten 
Gütern Getauften und Verſtorbenen von allen 4 affert 
überhaupt angeben. 


Im Jahr [Kopu.Getaufte Verſtorbene 

1770. TEE kd Ed E 
sc 2 L8 Jerägrteaptazarredpilezgr went 

von A. — 40 6\ sie) 7 
B. — 18 u 41 eis 

C, — 27 3] 6 7| 12 

D. — 22 — 2110 7 

n — ai 1 3 2 9 

H Sea 22 

Cent Här) Se „ 

H. — 8 T T2 1 

1 — 2 Zeck 2 
K. 9 . 12 1 2 
er 2 — 1 — — 
Summe 172 17 25 160 EC 

305 184 


* 
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Im Jahr Kopu⸗ Getaufte Verſtorbene. 


3 Alte über 3u Beh Been]: XE D 
$93. [ Jabren. Jahren 
: S maët weibl mdi AE un 


geben qx 
A. 34| 27 4| 14 E 

B. 20| 138 4 > 4 à 5 
de 29| 261 2 6 6 ti 2 14 
D. 19] 12] 2 2 2 5 1 A 
E. 17 Lk zii 
F. 23 16] — | 1121214 | 2 
G. 7 121 2 1 21216! 2 
H. 8 ss | 2 Y|—]1— s 
; al 4 11 — 2 111141 
K. — f 121 ah | 3 1 12 6 
L. — D — | —]1] — 1 5 2 
170% 1408 18 | 2o 1 39 i] 1 6o 


310 9 274 

Anftatt biefe Liſten zu vermehren, fo leicht es auch 
immer wäre, will ich aus dem Kirchenbuche eben deſ⸗ 
ſelben oberpahlſchen Kirchſpiels eine Anzeige andrer 
Art von etlichen Jahren geben, die eine naͤhere Bezie⸗ 
bung auf die kirchlichen Verrichtungen der Prediger hat. 

Im J. 1766 beſtand die Gemeine aus 250 Deut⸗ 
ſchen, und 5956 Ehſten. Geboren wurden 2 adliche, 
II buͤrgerliche (darunter 2 uneheliche), 266 Bauerkin⸗ 
der, unter den lezten 5 Paar Zwillinge und 5 uneheli⸗ 
che. Kopulirt wurden 5 Paar Deutſche, und 77 Paar 
Ehſten. Kommunikanten waren überhaupt im ganzen 
Jahre 86 Deutſche, darunter 2 zum erſten Male, und 
5197 Ehſten, davon 40 Perſonen in ihren Geſindern 
als Kranke, und bey den gewoͤhnlichen Katechiſationen 
in Dörfern, 160 zum erſten Male kommunicirten. 
Begraben wurden 5 deutſche und 150 ehſtniſche Leichen, 
unter den lezten waren 4 todtgeborne und 2 ertrunkene. 

Im J. 1767 da die Gemeine zu 265 Deutſchen, 
und 6009 Ehſten angewachſen war, wurden geboren 
2 adeliche, 6 buͤrgerliche, und 269 ehſtniſche Kinder, 
unter den lezten 2 Paar Zwillinge, und 6 uneheli 8 
Kopulirt wurden 2 P. N 77 P. Ehſten. 


2 5 kom 
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kommunicirten 88 Deutſche, 4590 Ehſten, davon 36 
in Doͤrfern und 120 zum erſten Male. Begraben wur⸗ 
den 12 Deutſche, und 243 Ehſten, weil damals die 
Pocken viele Kinder wegraften. Unter den Leichen wa⸗ 
ren 5 todtgeborne, 2 ertrunkene, ı erſchlagener. 


Im J. 1768 waren 257 deutſche, und 6024 
ehſtn. Einwohner. Davon wurden geboren 2 adliche, 
6 buͤrgerl. 298 ehſtn. Kinder, unter den lezten 5 Paar 
Zwillinge und 10 uneheliche. Kopulirt wurden 1 P. 
Deutſche, 73 P. Bauern. Kommunikanten waren 86 
Deutſche, darunter 3 zum erſten Mal; 4490 Ehſten, 
davon 42 in Doͤrfern, 165 zum erſten Male. Leichen 
8 deutſche, 199 ehſtn. unter den lezten 1 1 todtgeborne, 
s die auf elende Art durch Schwermuth, durch Todt⸗ 
ſchlag und durch Verungluͤckung umkamen. 


Im J. 1769 beſtand die Gemeine aus 258 Deut⸗ 
ſchen und 6164 Ehſten. Geboren wurden 14 buͤrger⸗ 
liche, darunter 1 P. Zwillinge und 1 uneheliches; 263 
ehſtn. Kinder, darunter 5 P. Zwillinge und 9 unehe⸗ 
liche. Kopulirt wurden 3 P. Deutſche, 66 P. Bauern. 
Es kommunicirten 102 Deutſche, darunter 5 zum er: 
ſten Male; und 5467 Ehſten, darunter 48 in Dörfern, 
149 zum erſten Male. Außer 3 deutſchen, waren 187 
ehſtn. Leichen mit Inbegriff 4 todtgeborner, 1 ertrun⸗ 
kenen, und 1 verbrannten. 


Im J. 1770 waren getauft 4 adliche, vo buͤrgerl. 
(darunter 1 uneheliches), 291 ehſtniſche Kinder, bats 
unter 4 Paar Zwillinge und 5 unehliche. Unter den 
kopulirten waren 2 Paar Deutſche. Kommunikanten 
waren 101 Deutſche, darunter 4 zum erſten male; 
5121 ehſtniſche, davon 39 in Dörfern, und 180 zum 
erſten mal. Unter den Geſtorbenen waren 5 Deutſche, 
12 todtgeborne, 1 erſchlagener, 1 ertrunkener. Die 
uͤbrigen Zahlen wurden vorher angegeben. 3 

i FR: m 
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Im. J. 1771 beſtand die Gemeine aus 347 Deut⸗ 


ſchen und 6439 Ehſten. Geboren wurden 12 Deutſche 


(darunter 1 uneheliches) und 250 ehſtniſche Kinder, 
darunter 6 Paar Zwillinge, 5 uneheliche. Kopulirt 
wurden 1 Paar Deutſche, 63 Paar Ehſten. Deut 


(be Kommunikanten waren 125, darunter 5 zum ers — 


ſten male; ehſtniſche $188, darunter 07 in Dörfern, 
105 zum erſten male. Geſtorben 8 Deutſche, 169 Eh⸗ 
(ten, darunter 10 todtgeborne, 2 ertrunkene, 1 vers 
brannter. 

Die todtgebornen ſind, wenn ſie bey dem Paſtor ge⸗ 
meldet werden, gemeiniglich Then vollkommene Kinder; 
ſchwere Arbeit, Unachtſamkeit und Dummheit der Heb⸗ 
ammen, mögen wohl großen Antheil an todten Gebur⸗ 
ten haben. Aus Unachtſamkeit und Verwegenheit kom⸗ 
men auch jaͤhrlich manche Ehſten um, ſonderlich im 
Waſſer, wenn das Eis anfángt loszugehen. Uebrigens 
bemerkt man nicht, daß in gewiſſen Jahrszeiten mehrere 
Kinder geboren werden als in andern. Der ſchmach⸗ 
tende Ehemann bey druͤckenden Brodmangel im Fruͤh⸗ 
jahre denkt gewiß nicht ſchmachtend an das Kinderzeu⸗ 
gen: aber ein Gaſtmahl bringt bald ſeine Lebensgeiſter 
in Bewegung. 

Zum Beſchluß fuͤge ich noch die Anzeige bey, von 
der buchſtaͤblichen Erkenntniß des bisher beſchriebenen 
Kirchſpiels, fo wie ſelbige jährlich nach einer ausdruͤck⸗ 


lich vorgeſchriebenen Form von jedem Prediger des Her⸗ 


zogthums Liefland muß eingeſandt werden. Durch oft 
wiederholte Verordnungen find fleißige Katechiſationen 
in der Kirche und in den Dörfern, auch die hinlaͤng⸗ 
liche Erklaͤrung der mit dem Gedaͤchtniß gefaßten Worte 
des Katechiſmus, anbefohlen worden. Von der buch⸗ 
ftäblichen Erkenntniß feiner Zuhörer muß der Prediger 
Rechenſchaft geben; es ift fo gar geſchehen, daß bie Graz 
minatoren bey einer Kirchenviſitation mehr nach den er⸗ 

b lernten 
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lernten Worten und dem Leſen, als den Begriffen wel⸗ 
che der gemeine Mann mit dem Gelernten verbindet, ge⸗ 
fragt haben. Das Oberkonſiſtorium fodert die Berichte 
nach folgenden 6 Hauptklaſſen, die nach der Verſchiedenheit 
des Alters und Geſchlechts Unterabtheilungen erhalten: 
1) Leſende, 2) Nichtleſende. Einige Prediger brin⸗ 
gen hier alle auch die kleinſten Kinder, mit in Rech⸗ 
nung, andre laſſen ſie etwa bis ins 7te Jahr ganzaus. 
Eben ſo iſt es in Anſehung der Buchſtabirenden und 
ſehr ſchlecht leſenden, die bald in der einen, bald in der 
andern Klaſſe ſtehen. Wegen dergleichen Verſchieden⸗ 
heiten, die den Leſer in Ungewißheit laſſen, oder einen 
weitlaͤuftigen Kommentar erheiſchen, gebe ich die Anz 
zeige von keinem andern als dem Oberpahlſchen Kirch⸗ 
ſpiele. 3) Catechiſmum koͤnnende, 4) Catechiſmum 
nicht koͤnnende, Unwiſſende. Auch hier herrſcht eine 
große Verſchiedenheit der Meinungen. Mancher Bauer 
verſteht den Katechiſmus eines Theils, bald mehr bald 
weniger; ein ſolcher kommt bald in die dritte, bald in 
die vierte Klaſſe. Kinder lernen ſelten vor dem 10 bis 
raten Jahre den Katechiſmus; einige Prediger uͤberge⸗ 
hen ſie daher bis auf dieſes Alter, andre ſchreiben alle 
an. 5) Communicirende, 6) Nichtcommunici⸗ 
rende. Unter den lezten werden hier nicht ſolche ver⸗ 
ſtanden, die ſich vom Abendmahl abſondern und aus⸗ 
ſchließen; ſondern die noch nicht zur Lehre und Zube⸗ 
reitung zum Abendmahl, ſind genommen worden, die 
noch gar nicht kommunicirt haben. Mancher Prediger 
iſt ſchon obrigkeitlich beſprochen worden, wenn Leute 
von 18, oder gar uͤber 20 Jahre, die noch nicht kom⸗ 
municirt haben, vor Gericht kommen. Hiernach fragt 
der Richter gleich; aber keinesweges, ob der Angeklagte 
die Lehren und Pflichten des Chriſtenthums gefaßt habe; 
man vermuthet, daß jeder der zum Abendmal geht, fie 
gefaßt habe: aber viele find ganz dumm und faſſen fie 
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Nun noch etwas von der Stadt Narva. Von der 
aus den daſigen Kirchenbuͤchern erhaltenen zuverlaͤſſigen 
Anzeige liefere ich einen hinlaͤnglichen Auszug. 

Bey der deutſchen Gemeine in Narva. 

f Ge⸗ Ko⸗ 


Im Jahr 1712 


1716 
1720 20 5 31 6 
1725] 25 | 8 | 19 
1730! 33 8 114 11 
1735 | 361 15 1 26 | 22 
Si 4 6 | 14 | 19 
1745 | 41 ER 11 | 24 
1750 | 36 41 24 E 
1755 | 27 712117 
176025 [1177 
SR IE 8 
1770 221 9 1 16 | 12 
om 177438 9| 16 | 10 
J. 1712 bis E 23 | 46 | 70 
1720— 1729 — 260 [ 89 13 127 
ei 348 | 84 170 89 
1740 — 1749 — 14411 68 [173 191 
1750 1719 — 1333 | 56 [199 179 
1760 — 1769 — 1324 5 89 151 Si 
17% — 177 — belzalzs Le 
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Bey der finniſchen Gemeine in Narva find: 


Kopu⸗Begra⸗ 
lirt. ben. 
d Paar, Neberhaupt. 
Im Jahr 1763 | 49 | 10 45 
| 17651441 13 Ee 
1770 | 53 706» 27 


2 M Ge 
Bon 1763 bis 1774 überhaupt |542 | 125^ ] 454 


Unter diefer finniſchen Gemeine ift das zu eben der 
Kirche gehörende laͤndliche Filtal oder Kuſemkinaiſche 
Kirchſpiel, nicht mit eingerechnet, als wo jährlich 
30 bis 40 Kinder getauft werden. — — Von den in 
Narva wohnenden Ruſſen kann ich keine aͤhnliche An⸗ 
zeige liefern. j 


Zweyter Abſchnitt. 
Von den Deutſchen uͤberhaupt. 


Day bem beträchtlichen Handel in unſern Seeſtaͤdten, 
: bey unſrer weitlaͤuftigen Landwirthſchaft, bey der 
feſten Ueberzeugung daß unſer Bauer nicht viel Kennt⸗ 
niffe ſammeln muß, wenn er in dem jetzigen Sklaven⸗ 
ſtand bleiben ſoll; kennen und fuͤhlen wir der Wiſſen⸗ 
ſchaften wohlthaͤtigen Einfluß fo gut als in andern Laͤn⸗ 
dern. Der Bericht eines neuen Erdbeſchreibers, als 
waͤren die Gelehrten niemals in Liefland ſonderlich geach⸗ 
tet worden, ift für alle Lieflaͤnder beleidigend, kann aber 
gleich durch den Augenſchein widerlegt werden. es 
: enbe 
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—ſende von guter oder ſchlechter Geburt, mögen immer 
ihr Erbgut als ihr hoͤchſtes Gut, als einen weſentlichen 
Vorzug anſehen, ſich gar Gluͤck wuͤnſchen daß man ſie 
nicht gezwungen hat ihren Geiſt durch allerley nuͤtzliche 
Kennkniſſe aufzuklaͤren: es giebt in allen Ländern der⸗ 
gleichen Leute. Zur Zeit des Ordens liebte unſer Adel 
mehr den Krieg als die Wiſſenſchaften; aber bluͤheten 
dieſe damals in Deutſchland etwa mehr? ſonderlich un⸗ 
ter dem Adel? — — Jezt gereicht es unſerm Adel zum 
vorzuͤglichen Ruhm, daß er die Wiſſenſchaften achtet, 
und theils ſelbſt es weit darin bringt. Wir koͤnnen 
Edelleute aufſtellen, die den Homer fertiger und vielleicht 
mit mehrern Geſchmack leſen als mancher Profeſſor der 
griechiſchen Sprache; andre, die durch ihre Kenntniſſe 
zu hohen Ehrenſtellen hinangeſtiegen find; noch andre 
die auf ihren Landſitzen aus eigenem Triebe durch fleißi⸗ 
ges Leſen es ſo weit gebracht haben, daß ſie manchen 
Gelehrten von Profeſſion, in Verlegenheit ſetzen; noch 
andre, die im vorigen und jetzigen Jahrhundert als 
Schriftſteller find bekannt worden; noch andre haben 
durch ihre erlangten Kenntniſſe dem Vaterlande wichtige 
Dienſte geleiſtet und fid) unverwelklichen Ruhm erwor⸗ 
ben. Es iſt wahr, bey der Beſetzung der Landesdienſte 
uͤberhaupt, ſieht man wohl am wenigſten auf Geſchick⸗ 
lichkeit und Wiſſenſchaften: aber faͤhige Männer weis man 
ſehr wohl zu brauchen, bey vorkommenden Fällen fie zu 
unterſcheiden, auch wohl durch mancherley Beweggruͤn⸗ 
de zur ferneren Verwaltung der ihnen anvertra ten 
Aemter zu überreden. 

Viele junge Edelleute ſtudieren aus einem unge 
mein ſchoͤnen Beweggrund, aus Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften, ihren Geiſt aufzuklären; fie ſcheuen keine Mühe, 
und ihre Eltern keine Koſten: ein Beweis, daß bey uns 
die Gelehrſamkeit nicht gering geachtet iſt. Die Hof 
nung ſich durch Wiſſenſchaften empor zu ſchwingen, oder 

deſte 
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deſto leichter einträgliche Stellen zu erlangen, hat wohl 
keinen oder ſehr geringen Einfluß. Mit unſern meiſten 
Landesdienſten ſind keine, oder geringe, Beſoldungen 
verknuͤpft; auch Ungelehrte fónuen dazu gelangen. Wo 
das Avancement bey der Armee groͤßtentheils vom Ael⸗ 
terthum abhaͤngt, begiebt ſich, wer bald zu Befehlsha⸗ 
berſtellen hinanſteigen will, fo früh als möglich in Kriegs⸗ 
dienſt: mehrere Jahre auf Akademien und auf Reiſen 
ſich aufzuhalten, koͤnnte wahren Nachtheil bringen. 
Viele junge Edelleute, die ihren Geiſt mit mancherley 
Kenntniſſen bereichert haben, ſuchen nach ihrer Zurück 
kunft nicht einmal Dienſte: auf dem väterlichen Erbgut 
bringen fie ihre Zeit in der angenehmſten Thaͤligkeit zu, 
ſonderlich mit Leſen, ſind eine Zierde und die Rathgeber 
der umliegenden Gegend, und verſchaffen den Gelehr⸗ 
ten mitten im Lande die beſte Unterhaltung. Auch unfre 
Damen ſetzen jezt einen vorzuͤglichen Zeitvertreib im Le⸗ 
ſen: in Staͤdten und auf dem Lande ſieht man in vie⸗ 
len Häufern einen obgleich nicht zahlreichen, doch arti⸗ 
gen und ausgeſuchten Buͤchervorrath; es giebt Sdelleute 
die nicht ſtudiert haben, aber mit der neuen Litteratur 
beynahe eben ſo bekannt ſind, als wenn ſie in Berlin 
wohnten. Seit einiger Zeit haben viele unter ſich Leſe⸗ 
geſellſchaften errichtet, welche dem rigiſchen Buchladen, 
der hierin großen Einfluß aͤuſſert, anſehnlichen Umſatz 
verſchaffen. 
Von einem hieſigen Gelehrten der in keiner Ach⸗ 
tung ſteht, kann man zuverlaͤſſig ſagen, daß die Schuld 
allein an ihm liege: keinem wird geringſchaͤtzig begegnet, 
der fid) nicht ſelbſt auſſerſt entehrt. Sie finden auch 
bald in Liefland ihre reichliche Verſorgung. Wer wuͤrde 
hier einem Advokaten, wie in mancher ſaͤchſiſchen oder 
brandenburgiſchen kleinen Stadt, für eine Klagſchrift 
8 gute Groſchen (25 Kopek) zu geben wagen? dafür 
ſchreibt kaum der geringſte Schreiber einen Bogen 
Top. Nachr. II. B. Akten 
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Akten ins Reine. Ein Sachwalter verdient bey einem 
nicht febr wichtigen Proceß 30 bis too, auch wohl meh⸗ 
rere Rubel: ehe er noch eine Feder anſetzet, bezahlt man 
wohl 50 Rubel voraus. Es iſt nicht unerhoͤrt, daß wer 
3 Jahre advocirt hat, ſeine Umſtaͤnde ſo verbeſſert ſieht, 
daß er ein eignes Haus, Kutſche und Pferde, und nach 
etlichen Jahren auch wohl ein Landguͤtchen für etliche 
Tauſend Rubel kaufen kann: er müßte denn unglücklich, 
nachlaͤſſig, oder in einer Gegend ſeyn, wo die Leute zu 
ſeinen Schaden zu ſehr den Frieden lieben. Wie in 
Neapel, pflegen auch hier die Edelleute, welche Raths 
beduͤrfen, ſelbſt zu den Advokaten zu gehen. — — 
Unſre Aerzte, die bey einer Kur ſehr bald 50 bis 100 
Rubel verdienen, wuͤrden alle reich ſeyn, wenn nicht 
viele Frauensperſonen vom Adel bis zum Bauerweib, 
Aerzte waͤren: nicht wegen Gewinnſtes; nein, aus 
Mitleid, gedrungen, weil Aerzte auf dem Lande ſelten 
ſind. Eben daher legen ſich Adliche, Buͤrgerliche und 
Bauern aufs Aderlaſſen. Welche Einkuͤnfte haben unſre 
Wundaͤrzte: bey mancher Wunde, deren Heilung in 
Sachſen kaum 5 Thaler koſtet, verdienen ſie 50 bis 
100 Rubel. 0 
Man findet bey uns wirklich gelehrte Maͤnner: 
nur wenige haben Zeit oder Luſt, ſich durch Schriften 
bekannt zu machen; die wenigſten Urſach durch Buͤ⸗ 
cherſchreiben ihr Auskommen zu ſuchen. Der bey uns 
herrſchende Luxus, ein daraus entſtehender Hang zur 
Gemaͤchlichkeit und zum geſelligen Umgang, auch an⸗ 
dre Urſachen, haben ſchon manchen von der Schriftſtel⸗ 
lerey zuruͤck gehalten: das iſt kein Ungluͤck: in andern 
Landern ſchreibt man deſto mehr. Doch enthaͤlt unſre 
Gelehrtengeſchichte viele noch lebende und verſtorbene 
Männer, bie fic durch ihre Schriften ruͤhmlichſt be 
kannt gemacht haben.) Wie 
) Den Vorſatz, ein kurzes Namenverzeichniß aller - E 
: annt 
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Wie in andern Ländern, ſo heißt auch hier man⸗ 
cher ein Gelehrter, der nichts weniger als gelehrt iſt: 
das verdient keine Befremdung; der Mangel an Ge⸗ 
lehrten, oder eigentlich zu reden, an Leuten die ſtudiert 
haben, hat ſchon manchen unwiſſenden aber dreuſten 
Menſchen mit oder wider ſeinen Willen, gleichſam im 
Schlafe zum Gelehrten gemacht; Jaͤger, Tiſchler, 
Schaubuͤhnenwaͤrter ꝛc. 2c. ꝛc. wurden in adlichen Haͤu⸗ 
ſern Hofmeiſter, weil ſie eine gelehrte Mine annahmen, 
oder einen Freund hatten der fie einem Manne vorſchlug, 
welcher ohne lange Wahl nach langen Warten, den er⸗ 
ſten den beſten annehmen mußte, damit ſeine Kinder 
nicht ganz ohne Unterricht und Aufſicht waͤren. Nach 
ſchleichenden Geruͤchten ſollen ſich auch in andern gelehr⸗ 

ten Ständen bey uns dergleichen ſehr natürliche Ver⸗ 
wandelungen zutragen: man redet von Advokaten, wel⸗ 
che nichts als eine Profeſſion erlernt, wenigſtens nie⸗ 
mals eine Akademie bezogen haben; von Aerzten, die auf 
der Univerſitaͤt blos die Theologie trieben, hernach keine 
Luft zum Predigtamt fuͤhlten und fürs zutraͤglichſte bet 
ten, bey vorkommender Frage zu antworten, fie haͤtten 
fic) auf die Arzneywiſſenſchaft gelegt; von Predigern, die 
vielleicht alles, nur kein theologiſches Kollegium, ge⸗ 
hoͤrt haben, mehrere Sprachen nur von den beyden 
Grundſprachen kein Wort, verfteben; — doch worzu 
Nachrichten die keinem Menſchen nuͤtzen, hingegen leicht 
beleidigen koͤnnten? Die Bepruͤfungen ſind bey uns ſel⸗ 
N jum a ten 
kanntgewordenen bereits verſtorbenen und noch lebenden 
lieflaͤndiſchen Schriftfteller, auch andrer berühmten Maͤn⸗ 

ner aus dem Adel, bier zu liefern, habe ich geaͤndert, weil 

der Hr. Bürgermeiſter Gadebuſch in Dorpt in der Abs 
handlung von livlaͤndiſchen Seſchichtſchreibern vers 
ſprochen hat, ein vollftändiges Werk uͤber die lieflaͤndiſche 

Gelehrtengeſchichte und ein lieflaͤnd. Adelslexteon heraus⸗ 


zugeben: an beyden arbeitet und ſammelt er ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zelt. : ; 
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ten ſcharf; viele ſind Advokaten oder Aerzte worden, 
ohne jemals eine untergangen zu ſeyn. — Jaͤhrlich kom⸗ 
men Studenten aus Deutſchland, die ihr Gluͤck und 
Fortkommen als Hofmeiſter finden, und wenn ſie Luſt 
und einigermaaßen gute Sitten zeigen, bald befoͤrdert 
werden. Es moͤgen aber ihrer noch ſo viele kommen, 
man merkt keinen Ueberfluß; hingegen aͤuſſert ſich oft 
Mangel. In Betracht der vielen zu beſetzenden Stel⸗ 
len, ſtudieren gar zu wenige Lieflaͤnder. Die Soͤhne 
eines Predigers, eines andern Gelehrten, oder Kauf⸗ 
manns, werden gemeiniglich Soldaten oder Kaufleute; die 
ſchimmernde Ehre eines Officiers reitzet fie, (und jeder 
Deutſcher hat bey der ruſſiſchen Armee Hofnung bald 
Officier zu werden;) fie dürfen den Kopf nicht anſtren⸗ 
gen, und verurſachen den Eltern weniger Unkoſten, de⸗ 
ren Ueberrechnung wohl manchen vom Studieren zus 
ruͤckſchreckt. Ich muß mich etwas naͤher hieruͤber erklaͤren. 
In Riga ſind 2 große mit geſchickten Lehrern be⸗ 

ſezte Schulen; eben ſo viel in Reval; bey der dorpt⸗ 
ſchen ſind weniger Lehrer, doch ziehen auch von hier 
junge Leute gerade auf die Univerſitaͤt. Die beyden er⸗ 
ſten Städte und mit ihnen die beyden Herzogthuͤmer, 
wuͤrden nichts verlieren, wenn in jeder nur eine Schule 
waͤre: die obern Klaſſen würden dann mit mehrern Schuͤ⸗ 
lern beſezt ſeyn. Der ehſtlaͤndiſchen Ritterſchaft gereicht 
es zum Ruhm, daß fie neuerlich aus eigner Bewegung 
die vormalige kleine Domſchule durch große Geldbewil⸗ 
ligungen zur akademiſchen Ritterſchule erhoben, fuͤr 
geſchickte Lehrer, für einen Freytiſch u. d g. geſorgt hat: 
noch fehlt immer etwas, das Studieren zu er⸗ 
leichtern. Von ben Stadckindern, welche mit Be⸗ 
quemlichkeit und ohne große Koſten der Schule genießen, 
ſtudieren nur wenige: der nicht ſehr bemittelte Edel⸗ 
mann, der Paſtor, der Arendator u. a. m. mitten im 
Lande, faſſen gewiß nicht leicht den Entſchluß, e 
hen 
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hen fich felten vermógenb, jaͤhrlich für einen Sohn 150 
bis 200 Rubel an den Schulunterricht zu verwenden, 
zumal wenn ihre uͤbrigen Kinder eines Hofmeiſters be⸗ 
duͤrfen. Woher es kommt, daß ſelten ein Vater, wenn 
er fid) auch dazu geſchickt fühle, feine Kinder ſelbſt um 
terrichtet, gehoͤrt nicht vor meinen Richterſtuhl. In 
vielen Haͤuſern beſteht die ganze hoͤchſtwichtige Kinder⸗ 
erziehung darin, daß die Mutter im Leſen und der Va⸗ 
ter hoͤchſtens im Schreiben die kleine Familie übt. 

Der Reiche verſchreibt einen geſchickten Hofmeiſter, 
bewilliget ihm einen jährlichen Gehalt von 2 bis 300 
Rubeln, Bedienten, Kutſche, Pferde und andre Vor⸗ 
theile, begegnet ihm mit vorzuͤglicher Achtung, ſieht ihn 
als den erſten Freund des Hauſes an. Das alles ſchuͤzt 
nicht gegen oͤftere Veränderungen: der Hofmeifter wird 
uͤber eine Kleinigkeit unzufrieden, geht weg, findet ohne 
Suchen zehen eben ſo vortheilhafte Stellen; und die 
verlaſſenen Kinder gehen ein halbes Jahr ohne Unter⸗ 
richt herum: kein Wunder, wenn bey unſrer großen 
Verlegenheit fo gar ungeſchickte und ...... Hofmei⸗ 
ſter, wo man nicht lange waͤhlen darf, willige Aufneh⸗ 
mer finden. Aber reichen wohl des geſchickteſten und 
fleißigſten feine Kräfte hin, mehrere an Alter und Faͤ⸗ 
higkeit ganz verſchiedene Kinder in allem Noͤthigen zu 
unterweiſen? — Jezt ſoll der Sohn die Akademie be⸗ 
ziehen; wir haben keine eigne, die vormalige (1 Band 
S. 252) iſt eingegangen: er ſoll nach Deutſchland die 
Reiſe antreten; welcher Kummer für zaͤrtliche Eltern! 
welche Koſten, die dem Armen zu groß, vielleicht gar 
verlohren ſind! In einer kleinen Schrift an das lief⸗ 
und ehſtlaͤndiſche Publikum, ſind die Gruͤnde, war⸗ 
um wir die Univerſitaͤt wieder herſtellen ſollten, nebſt 
etlichen darzu dienlichen Mitteln, weitlaͤuftiger ange⸗ 
zeigt worden: was ein Paar kurzſichtige Maͤnner dar⸗ 
wider vorgebracht haben, verdient keine ernſtliche Be⸗ 

f € 5 antwor⸗ 
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antwortung. Durch eine eigne Univerſität wuͤrden wir 
ein großes, jahrlich nach Deutſchland gehendes, Kapi⸗ 
tal im Lande behalten, mehrere Schul: und Hauslehrer, 
auch zu andern Aemtern geſchickte Maͤnner ziehen, die 
große Verlegenheit wegen der Hoſmeiſter heben, wenig⸗ 
ſtens vieles nicht ertragen duͤrfen was wir uns jezt muͤſ⸗ 
ſen von ihnen gefallen laſſen, brauchbare Kenntniſſe all⸗ 
gemeiner, und mehrere Eltern willig machen, ihre Kin⸗ 
der den Studien zu widmen, einen bekuͤmmerten Vater 
mancher Sorge überbeben , wenn er als Augenzeuge des 
Sohns Betragen ſelbſt beobachten koͤnnte. Arme duͤr⸗ 
fen kaum an das Studieren denken: reiche Edelleute und 
mitleidige Prediger haben etliche auf ihre Koſten ſtudie⸗ 
ren laſſen (ihren Namen wuͤrde ich hier ein kleines Denk⸗ 
maal ſetzen, wenn ich nicht vermuthen muͤßte, daß ſie 
eben ſo verborgen ſeyn wollen, wie ihre Wohlthaten in 
der Stille ertheilt wurden,) aber wer darf in voraus auf 
ſolche Unterſtützungen Rechnung machen? Die vor⸗ 
handenen kleinen Stipendien reichen nicht weit. 

Vor mehreren Jahren mußten wir alle Buͤcher 
gerade aus Deutſchland verſchreiben: nun haben wir 
2 eigne Buchlaͤden; der in Riga iſt ſehr beträchtlich, 
Reval und Riga liegen an aͤußerſten Enden des Landes: 
mancher muß daher ſein Buch noch immer 30 Meilen 
weit verſchreiben, und es dann wohl gar erſt nach einer 
nähern Stadt zum Einbinden ſenden; das lezte iſt hier 
gemeiniglich doppelt ſo theuer als in Sachſen. — Unſre 
zwey Buchdruckereyen (die dritte unbedeutende, zu 
Oberpahlen iff durch Feuer verlohren gegangen und 
moͤchte ſchwerlich wieder hergeſtellt werden,) waren in 
große Unthaͤtigkeit verſunken; die rigiſche iſt es noch; 
die revalſche hat durch den Fleiß des jetzigen Beſitzers 
eine weit verbeſſerte Einrichtung bekommen, und neuer⸗ 
lich manche Werke geliefert. Kupferſtechereyen fehlen 
uns ganz: uͤberhaupt find Kuͤnſte bey uns in keinem 

f . vorzuͤg⸗ 
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vorzuͤglichen Flor, etliche kennt man hier kaum nach dem 
Namen. Auf die Muſik legen fic viele Lieflaͤnder von 
beyden Geſchlechten und allerley Ständen, in den Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande, und bringen es darin weit: in 
Riga hoͤrt man in kleinen Geſellſchaften und auf dem 
Schwarzenhaͤupterhauſe öffentliche Concerte, die der 
Kenner Beyfall verdienen: Einige haben ſich durch ei⸗ 
ous wohlgerathne Auffage bekannt gemacht. — Schau⸗ 
ſpiele wurden zuweilen von umherziehenden Geſellſchaf⸗ 
ten in unſern Städten gegeben: die Geſellſchaft, welche 
ſich ſeit geraumer Zeit in Riga beftändig aufgehalten 
bat, und nun weggeht, erhebt fich weit über jene durch 
die Geſchicklichkeit der darzu gehoͤrenden Perſonen und 
die Auswahl der aufgefuͤhrten Stuͤcke. — Die 
Baukunſt auf welche ſich ſelbſt Adliche legen, macht 
jetzt in Städten und auf dem Lande glückliche Schritte: 
wir geben wenigſtens unſern Haͤuſern mehr Beqguem⸗ 
lichkeit und Schoͤnheit als vorher. Auch ſind ſchoͤne 
und wohlangelegte Gaͤrten bey uns nicht ſelten, obgleich 
ſtrenge Winter graͤuliche Verwuͤſtungen darin anrich⸗ 
ten. — Die Malerey iſt bey uns noch nicht hoch ge⸗ 
ſtiegen, nur die wenigſten ſind Kenner; viele vermiſchen 
den Maler mit dem Anſtreicher. Bildhauer haben wir; 
ihre Arbeit kann ich nicht beurtheilen. — Orgelbauer 
finden hier wenig Verdienſt: erſt neuerlich hat man an⸗ 
gefangen, in beyden Hauptſtaͤdten an ordentliche und 
ſchoͤne Orgeln zu denken; vorher ſahe man nichts, als 
kleine elende Poſitive, die noch jezt in kleinern Staͤdten 
den Kirchengeſang begleiten. In Landkirchen moͤchte 
man deren zehen uͤberhaupt zuſammenbringen: bald 
wuͤrde man mehrere anſchaffen, wenn die Organiſten 
nicht die groͤßte Sorge machten; die nur dann völlig 
aufhoͤren wird, wenn wir Bauerkinder zeitig darzu an⸗ 
ziehen. Unſer Bauer iſt nicht ohne muſikaliſches Ge⸗ 
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hoͤr: Edelleute haben etliche unterrichten laſſen, die er⸗ 
traͤglich zum Tanz ſpielen. 


Seit 30 Jahren haben ſich unſre Sitten und Ge 
brauche febr verfeinert. Der Luxus if hochgeſtiegen. 
Unſre Väter liebten, wie wir, oͤftere Beſuche: fie ſezten 
nur wenige, aber febr große und gehaͤufte Schuͤſſeln auf. 
Bey den Buͤrgern in Staͤdten hat ſich die kleine Anzahl 
der Schüffeln erhalten: auf dem Lande iſt fie durchgaͤn⸗ 
gig mehr als verdoppelt worden; adliche Familienfeſte 
übertreffen oft eines Fürften Tafel an Galatagen; die 
mitgebrachte Menge von Pferden und Bedienten ver 
groͤſſert die Pracht und den Aufwand. Auch der aͤrmſte 
Handwerksmann kann ſeine Hochzeit nicht ohne Wein, 
Punſch und ſchwer belaſtete Tafel ausrichten; feine Frau 
erſcheint des Sonntags in einer mehr als buͤrgerlichen 
Kleidung; ohne Kaffe wuͤrde ſie kaum einen Tag zufrie⸗ 
den leben; er arbeitet wenig, läßt ſich durch feine Ge⸗ 
ſellen ernaͤhren, und bringt oͤfters den Nachmittag in 
Geſellſchaft zu: es i£ nicht unerhoͤrt, daß einer auf dem 
Lande fuͤr ſein Haus jaͤhrlich mehr als 30 Tonnen Bier 
verbraucht. — — Welcher Abſtand von unſrer Bor: 
fahren einfachen Gaſtmahlen! Von Leumern (in 
der liefl. Schaubuͤhne) liefert aus einem revalſchen Kir⸗ 
chenbuche vom J. 1501 von einem Traktament, welches 
dem Biſchof Rottendorp bey einer Kirchenviſttation 
gegeben wurde; es dauerte 2 Tage, und koſtete mit der 
Bezahlung fuͤr den Koch 11 Mark 15 Schilling, (etwas 
über 3 Thaler.) Am erſten Tage beſtand es aus Hennep 
mooß mit Saffran, Stockſich mir lie und Xo: 
ſinen, friſchen Fiſchen mit Juchending u. ſ. w. 
Geſchenke an Woͤchnerinnen und Pathenpfennige 
ſind jezt hier unbekannte Dinge; aber durchgaͤngig wer⸗ 
den viele, zuweilen 30 Gevattern gebeten. Die prie⸗ 
ſterlichen Trauungen geſchehen ſelten in der Kirche, 0 
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bey gemeinen Leuten im Hauſe. Ein rigiſcher Hand⸗ 
werksmann, der ſich ſpaͤter als um 5 Uhr kopuliren 
laͤßt, wird durch den Geſetzdiener ausgepfänder und zu 
einer Geldſtrafe verurtheilt: in den Staͤdten erhaͤlt das 
Brautpaar Hochzeitgeſchenke, auf dem Lande ſehr ſelten. 
Unſre Begraͤbniſſe find gemeiniglich mit großen Koſten 
verknuͤpft: der Tiſchler macht aus wohlfeilen Holz in 
zwey Tagen einen ſehr theuren Sarg; Adliche laſſen ihn 
gemeiniglich mit Sammet uͤberziehen und mit einem 
verſilberten Beſchlag, der 50 bis 80 Rubel koſtet, ver⸗ 
zieren. In Riga dorf kein Buͤrger in einem falbalirten 
Sarge begraben werden: nach dem Unterſcheid der 
Staͤnde hat man dort drey beſondre Leichenlieder, eins 
‚für Rathsherren, das zweyte für Kaufleute, das dritte 
fuͤr geringere Buͤrger. 

Vor 30 Jahren waren die laͤndlichen Zuſammen⸗ 
kuͤnfte lauter Freude: Pfandſpiele, Geſang und Tanz 
nach der Sackpfeife, gaben den gewoͤhnlichen Zeitver⸗ 
treib; die Haͤuſer waren klein; alt und jung ſchlief ver⸗ 
miſcht auf einer Streu. Jezt hat ſich unſer Geſchmack 
und die hieſige Lebensart ungemein verſeinert: man lebt 
auf dem Lande wie in großen Städten, Nur ben einer 
am Hofe ausgerichteten Bauerhochzeit ſieht man Deut: 
ſche, ſelbſt Adliche, mit Bauern nach der Sackpfeife tan⸗ 
zen; welch Entzuͤcken fuͤr das gering geachtete Land⸗ 
volk! — — In allen Geſellſchaften iſt bey der An⸗ 
kunft und beym Abſchied das Küffen gewoͤhnlich, wel 
ches wir vermuthlich von den Ruſſen eutlehnt haben. 
Beyde Geſchlechte kuͤſſen ſich unter einander ſelbſt, und 
die Mannsperſonen dem Frauenzimmer Mund und 
Hand. Den unterlaſſenen Kuß haͤlt man für ein Zei⸗ 
chen der Geringſchaͤtzung; ausgenommen in gar zu zahl⸗ 
reichen Geſellſchaften und bey ganz unbekannten Perſo⸗ 
nen. Gezwungenes und ſteifes Weſen herrſcht nur in 
den allerwenigſten Haͤuſern. 
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Kein Buͤrger, viel weniger ein Edelmann, geht hier 
wie in Sachſen aus Mangel an Pferden, über Land zu 
Fuße. Selbſt Edelleute die auf Ablager wohnen, d. i. 
die von einem andern freye Wohnung bekommen, hal⸗ 
ten 4 bis 6 Kutſchpferde, die freylich, da fie des Som⸗ 
mers in die Weide gehen und ſich mit leichten Futter be⸗ 
helfen, nicht fo viel Aufwand, als in Deutſchland, vers 
urſachen. Nicht alle, die mit einer ſechsſpaͤnnigen Kut⸗ 
ſche fahren, welches der Adel auf dem Lande faſt durch⸗ 
gängig thut, machen großen Staat: man hält hier auch 
viel ſchoͤne und theure Pferde; aber zuweilen ſind alle 
ſechſe kaum 90 Rubel werth. Dieß iſt doch eetraͤgli⸗ 
cher, als eine ſchoͤne vergoldete Kutſche, und darauf 
einen Kutſcher im Bauerrock mit langen Barte und Paf- 
ſeln an Fuͤßen zu ſehen: ein Aufzug, der noch unter Buͤr⸗ 
gerlichen aus Sparſamkeit oder Demuth, nicht ganz 
ungewöhnlich ift. Die Kaiſerliche Ukaſe vom Zten Apr. 
1775, welche die Equipagen und Livreen beſtimmt, und 
bereits durch die Zeitungen bekannt iſt, betrifft blos das 
Fahren in Staͤdten. Jeder nicht ganz arme Kaufmann, 
Hält für feine Frau, die fid) felten entſchließt einen Bes 
ſuch zu Fuß abzulegen, Kutſche und Pferde; Profeßio⸗ 
niſten auf dem Lande, fahren mit Korbwagen, auch mit 
zweyſpaͤnnigen Halbkutſchen. In Riga haben die Buͤr⸗ 
gerfrauen ein ganz eignes Sommer ⸗Fuhrwerk, womit 
ſie in der Stadt hin und her fahren, das man Butten 
nennt: dieſe find niedrige bretterne Schlitten, der Kut⸗ 
ſcher reitet auf dem vorgeſpannten Pferde: ein auffallen⸗ 
der Anblick fuͤr Fremde, eine gut gekleidete Frauensper⸗ 
fon mitten im Sommer in einem unanſehnlichen Schlit⸗ 
ten zu ſehen! Die immer ſteigende Pracht hat die ſonſt 
allgemein beliebten Butten ſehr in Verachtung gebracht. 

Die ſchweren ſilbernen Kannen und Becher, aus 
welchen unſre Vaͤter ſehr ſtarkes Bier tranken, und 
welche noch in vielen Buͤrgerhaͤuſern auf den Tiſch kom⸗ 

men, 


Von ben Deutſchen überhaupt, 43 


men, ſind jezt eine unnuͤtze Zierde unſrer Glasſchraͤnke, 
oder zu brauchbarern Kaffe⸗ und Tafelgeſchirren verar⸗ 
beitet. In beyden Herzogthuͤmern wuͤrde man eine un⸗ 
glaubliche Menge Silber zuſammen bringen, da ſo gar 
die meiſten Profeſſtoniſten ihren Kaffe nicht anders, als 
in ſilbernen Kannen auftragen, und unſre Bauern viel 
ſilbernen Hals⸗ und Bruſtſchmuck brauchen. Der rigi⸗ 
ſche nicht ganz arme Handwerksmann hat in ſeinem mit 
Spiegeln, Wandleuchtern, Tapeten und Gemälden 
ausgezierten, Geſellſchaftzimmer einen Schrank, der auſ⸗ 
fer dem ſchoͤnen Porcelan leicht gegen 20 Pfund Silber⸗ 
geraͤthe enthaͤlt; in Reval iſt die Pracht, aber nicht der 
Silbervorrath, geringer. : 

Wie die Engländer, eben fo verſtehen hier Leute 
von allerley Staͤnden, auch Bauern, aus verſchiedenen 
Gruͤnden, ſich mit kalten Blut ſelbſt umzubringen. An⸗ 
ſtatt, wie jene, es durch Zeitungen auszupoſaunen, bebes 
cken wir dergleichen Schwachheiten mit mitleidigen Still⸗ 
ſchweigen. $ 

Die meiften Lieflaͤnder lieben Fleiſch und Milch; 
ſpeiſen; ſonderlich des Sommers kommt oft ſaure Milch 
mit dem dicken Schmant (Raam, Sahne) auf die Tafel: 
Aus Liebhaberey vertritt Schmant oft die Stelle der 
Butter und des Oels, ſogar am Salat. Auch ſchlaͤft 
Jedermann wegen der ſtrengen Kaͤlte in geheizten Zim⸗ 
mern, doch nur unter leichten mit Baumwolle gefuͤt⸗ 
terten Decken: die deutſchen Federdecken kennt man 
hier nicht: daher findet man in allen unſern Haͤuſern 
viele Oefen. 
N Da unſer Bauer ſeine Geburtſtelle nicht eigen⸗ 
mächtig verlaffen darf, fo koͤnnen unſre Städte nur we⸗ 
nige Menſchen dem Ackerbau entziehen, der, von dieſer 
Seite betrachtet, bluͤhen muͤßte. Der Deutſche, er 
(eo auch aus der niedrigſten Klaſſe, ſieht ſich, im Ver⸗ 
gleich gegen den Bauer, als einen Herrn an; nicht bie 
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aͤuſſerſte Noth kann ihn bewegen mit eignen Haͤnden das 
Feld zu bauen. Er wird Muͤller, Kruͤger, Kuͤſter, 
Buſchwaͤchter, und dergl. Das ihm zum Lohn verwil⸗ 
ligte Land, laͤßt er gemeiniglich durch Knechte, Maͤgde 
und Tagloͤhner bearbeiten. Ein Freikerl, der von ſei⸗ 
nem Erbherrn zur Belohnung die Freiheit erhält, oder 
ſie kauft, oder von ſeinem Vater erbt, ob er gleich in 
Bauerkleidern geht, nimmt an jenem ein boͤſes Beyſpiel, 
und glaubt ſich zum Erbbauer zu erniedrigen, wenn er 
mit eignen Haͤnden den Feldbau treiben wollte: die mei⸗ 
ſten ſind Muͤſſiggaͤnger, und ſehr arm. Freylich ſtehen 
ſolche Leute in Gefahr, wenn ſie ſich in einem Gebiet 
niederlaſſen und gegen Abgabe oder Dienſte, Land 
bauen, um ihre Freiheit zu kommen und zulezt als Erb⸗ 
bauern behandelt zu werden; ſonderlich wenn ſie keine 
ſchriftlichen Beweiſe von ihrer Freyheit aufbringen koͤn⸗ 
nen, dieſelben durch Zufall verlieren, oder ſie bey den 
Gerichten einſchreiben zu laſſen, vergeſſen haben. — 
Der Stolz des deutſchen Poͤbels macht, daß man nur 
wenige deutſche Bedienten hier hält; deſto zahlreicher 
find in allen Häfen die undeutſchen, welche blos durch 
ihren deutſchen Rock gereizt, bald die Geſchicklichkeit der 
Deutſchen erlangen und ſehr wenig koſten, weil fie nichts 
als Unterhalt und Kleider bekommen. 

Unſre gewoͤhnlichſten Schlitten, darin auch der 
Adel haufig fahrt, find leicht, niedrig, groͤßtentheils 
von Baumrinden gemacht und ſehr wohlfeil; ſelten ko⸗ 
ſtet einer mehr als 1 Rubel. Das Pferd wird zwiſchen 
zwey daran befindliche Stangen, vermittelſt eines Krum⸗ 
holzes angeſpannt, als welches durch ſeine Schnellkraft 
die beyden an das Kummer gebundenen Stangen ſtark 
auseinander preſſet. Eben ſo ſpannet der Bauer das 
Pferd vor ſeinen kleinen leichten Wagen. 
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Ir engerer Bedeutung verſteht man unter dem Adel 
blos die Familien, welche das Indigenat erhalten 
haben und in der Adelsmatrikul ſtehen, mit Einem Wort 
die Ritterſchaft: fie theilt ſich in drey Corps, in bie lief⸗ 
laͤndiſche, ehftländifche, und oͤſelſche. Jedes Corps hat 
feine eignen Landraͤthe und Verfaſſungen; jedes nimmt 
nach eignem Gefallen neue Mitglieder auf: doch pflegen 
fie bey gewiſſen Vorfaͤllen einander ihr Gutachten mitzu⸗ 
theilen, und wer bey dem einen das Indigenat erhalten 
hat, wird gemeiniglich auch von dem andern auf Erſu⸗ 
chen, ohne Schwierigkeit aufgenommen. Im weitlaͤuf⸗ 
tigern Sinn begreift man unter dem Adel, auſſer der 
Ritterſchaft viele andre Perſonen, die von adlicher Geburt 
aber nicht immatrikulirt ſind, die durch Kriegsdienſte, 
durch ein erhaltenes Diplom u. d. g. den Adel auf ihre 
Familie gebracht haben, wie ſchon im Vorhergehende 
angemerkt wurde. Auch die lezten genießen alle ihrem 
Stande gebuͤhrende Achtung: und oft verheirathen ſich 
Perſonen aus der Ritterſchaft mit ſolchen, deren Familie 
das Indigenat nicht hat; andre wollen ſich nur mit im⸗ 
matrikulirten Familien, geſezt ihr Adel waͤre noch ſo neu, 

verbinden. g 
Ob vor Ankunft der Deutſchen unter den alten 
Landeseinwohnern eine Art von Adel vorhanden geweſen 
ſey, laͤßt ſich aus Mangel an Nachrichten nicht beſtim⸗ 
men. Aelteſte und Vorgeſezte waren da; die undeut⸗ 
ſchen Sprachen haben eigenthuͤmliche Ausdruͤcke fuͤr Herr 
und Knecht: von urſpruͤnglichen adlichen 1 im 
’ ande 
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Lande weis man nicht; etliche Vermuthungen, als uͤber 
die Familie von Liven, hat vielleicht ein bloßer Miß⸗ 

verſtand veranlaßt. i 
Die drey Corps kann man füglich wegen ihrer Ver⸗ 
bindung und des gemeinſchaftlichen Intereſſe, als eine 
einzige Ritterſchaft anſehen. Sie iſt eine Miſchung aus 
vielerley Nationen: einzeln kamen fie nach und nach ins 
Land; einige haben mehr, andre weniger von ihrem 
Nationalcharakter an ſich behalten, oder dem ganzen 
Corps mitgetheilt. Ein Pontoppidan mag bey ſeinen 
Landesleuten lauter Hervorſtechendes finden: Wahrheit 
ſey mein Geſetz. Unſre Ritterſchaft ſetzet ſich uͤber un⸗ 
bedeutende Dinge weit hinweg, die man in einigen Laͤn⸗ 
dern wegen einer Hofbedienung, oder eines ergiebigen 
Kanonikats, oder aus Mangel eigner Verdienſte, bis 
zum Erſtaunen hoch treibt: man fragt, hoͤrt und redet 
bier nicht von Alterthum, Lehensfaͤhigkeit, Turnier⸗ 
maͤßigkeit, Ritterbuͤrtigkeit, Stiftsmaͤßigkeit, Heira⸗ 
then, Monumenten, Wappen und Siegelmaͤßigkeit; 
auch nicht ob ein Geſchlecht Milites und Famulos vorzei⸗ 
gen koͤnne, um daraus die Geburt zur Ritterſchaft zu 
beweiſen: lauter Ausdrucke die nur wenige verſtehen. 
Gleichwohl kan unſer Adel eben fo alte, ehrwuͤrdige, guͤl⸗ 
tige, anſehnliche und rittermaͤßige Familien aufzeigen, 
als irgend eine Ritterſchaft in andern Laͤndern; obgleich 
durch aneinander hangende Unruhen in vorigen Jahr⸗ 
hunderten, viele Nachrichten, Dokumente und Adels⸗ 
beweiſe ſind verlohren gegangen. Der groͤßte Theil un⸗ 
ſers Adels denkt viel zu vernünftig, als daß er in ſtolzer 
Unthaͤtigkeit fic bloß durch feiner Vorfahren Verdienſte 
troͤſten, feine Geburtsvorzuͤge im Stillen allein bewun⸗ 
dern, und die Verſuchung mit Leuten von neuen Adel 
oder von unadlicher Geburt zu wetteiſern, wie der alte 
franzoͤſiſche Adel ſorgfaͤltig vermeiden ſollte. Rußlands 
weiſe Beherrſcher haben durch ruͤhmliche Mori cec 
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dergleichen fchädlichen Wahn aus ihren Ländern vere 
bannet: der ſelbſterworbene Rang wird hoͤher geachtet 
als aͤchte adliche Geburt ohne eigne Verdienſte; welches 
noch neuerlich die jezt regierende Kaiſerin in der Ukaſe 
wegen der Equipagen, dem geſammten Adel unter die 
Augen ſtellt. Die meiſten jungen lieflaͤndiſchen Edel⸗ 
leute bemühen fic zeitig ihre Beftimmung zu erfüllen, 
und dem Staat nuͤtzlich zu ſeyn. N 
Die Bekehrung und Eroberung des Landes zog vie: 
len auswaͤrtigen Adel ſonderlich aus Deutſchland, hieher. 
Die Verbindlichkeit bey dergleichen Kreuzzuͤgen dauerte 
nur ein Jahr: die Ankoͤmmlinge an das Land zu feſſeln, 
und ihre Tapferkeit zur Erhaltung und Ausbreitung der 
Eroberungen gegen die eben ſo unglaubigen als muthi⸗ 
gen und zahlreichen Landeseinwohner, laͤnger zu nutzen, 
wurden ſie von den Biſchoͤfen und Ordensmeiſtern mit 
Guͤtern belehnt, daraus erwuchs auſſer dem Orden eine 
beſtaͤndige Ritterſchaft, die ſich durch ſich ſelbſt vermehr⸗ 
te, auch oft neuen Zuwachs aus andern Laͤndern erhielt, 
welches noch jezt zuweilen geſchiehet. Bey dem niedern 
Adel iſt bekanntermaaßen das zwoͤlfte Ishrhundert der 
auſſerſte Zeitpunkt, wo man mit Gewißheit etwas zu be 
ſtimmen anfangen kann; weiter zuruͤck ſind alle Unterſu⸗ 
chungen wegen der fehlenden Familiennamen, frucht⸗ 
los. Wir haben adliche Familien, die ſchon Kanut VI. 
aus Daͤnnemark im J. 1196 ins Land brachte; Wol⸗ 
demar II. gab ihnen i. J. 1219 ein beſonderes Ritter⸗ 
recht. Der meiſte Adel ſtammt aus Deutſchland, ſon⸗ 
derlich aus Thuͤringen und Weſtphalen, wo man noch 
ihre Geſchlechte findet; hernach kamen viele ſchwediſche 
Familien hinzu; aus andern Laͤndern weit weniger. 
Neuerlich ſind viele ruſſiſche Familien in die Matrikul 
aufgenommen, auch einige durch Heyrath mit den lief⸗ 
ländiſchen verbunden worden. Einige z. B. die von 
Baranow, ſtammen urſpruͤnglich aus Rußland, hin⸗ 
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gegen findet man auch dort lieflaͤndiſche Familien, die 
während der Unruhen auf dieſe oder jene Art mögen das 
hin gekommen ſeyn, z. B. die von Toll, Engelhard, 
Miengden, Nieroth; die lezte führe dort den Namen 
Nieroth Dworzow.) Hr. Arndt (Chron. 2 Th. 
S. 26 in der Rote) verſichert: „die altadlichen Fami⸗ 
lien in Liefland haben inſonderheit genaue Verzeichniſſe 
„ihrer Ahnen, aus welchen die Hiſtorie mitlerer Zeit 
„ſchoͤn erläutert werden koͤnnte, wenn man fie beyſam⸗ 
„men hätte.» Der Wunſch moͤchte ſchwerlich im ge⸗ 
enwaͤrtigen Jahrhundert in Erfuͤllung gehen: die mei⸗ 
ſten verbergen ihre ererbten fehriftlichen Nachrichten viel 
zu ängfttich; viele wiſſen ſelbſt deren Inhalt nicht. Aber 
auch nicht alle Familien haben dergleichen Verzeichniſſe 
und Nachrichten, am wenigſten ſind ſie bis auf unſre 
Zeiten fortgeſetzet worden. Arndts Zuſatz, daß der⸗ 
gleichen Sorgfalt wegen der Aufnahme in den Orden 
oder ins Hochſtift, wo man 16 Ahnen erweiſen mußte, 
auch wegen einer etwanigen Erbſchaft von der Spilſeite 
bis ins 5te Glied, noͤthig geweſen ſey, leidet eine ziem⸗ 
liche Einſchraͤnkung, und wird zuweilen unrecht or 
ſtanden. Wir finden im Hochſtifte auch Männer von 
bürgerlicher Geburt, gar Erzbiſchoͤfe; und daß nicht 
alle Ritter von Adlicher Geburt geweſen ſind, ſagt Arndt 
ſelbſt (Chron. 1 Th. S. 71.) Die Erbſchaft von der 
Spilſeite im fuͤnften Glied, iſt vielleicht, ſo lange Adel 
in Liefland wohnt, noch nicht vorgefallen. — Der 
Adel, den heute ein Monarch wegen großer Verdienſte 
und aus andern Gründen ertheilt, muß nothwendig 
: | eben 

) Was ich hier kurz beruͤhre, wird vermuthlich eheſtens in ei: 
nem beſondern Werke vom Hrn. Buͤrgermeiſter Gade⸗ 
buſch in Dorpat, weitlaͤuftiger und opt. dig ausgeführt 
werden. Es ift zu wuͤnſchen, daß er das gengekuͤndigte lief: 
laͤndiſche Adelslexicon bald zu Stande bringen und zu dem 


Ende hinlaͤngliche Beytraͤge und Nachrichten erhalten möge; 
woran es bisher aus manchen Urſachen gefehlt hat. 
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eben ſo guͤltig ſeyn, als der, welchen Heinrich T, bey einem 

Vorfall einer ganzen Menge von tapfern Deutſchen 

ſoll ertheilt haben. Bey der Aufnahme in die Ritter⸗ 

ſchaft wird daher nicht auf das Alter des Adels geſehen; 

und ehe das Land zu der jetzigen gluͤcklichen Ruhe kam, 

haben vielleicht etliche wenige das Indigenat erhalten, 
denen der Beweis ihrer Adelſchaft wuͤrde ſchwer gefal⸗ 

len ſeyn. 

f Unter dem lieflaͤndiſchen Adel find allezeit beruͤhm⸗ 
te Männer, auch geiſtliche und weltliche Fürſten (Erz⸗ 
biſchoͤfe, Biſchoͤſe und Ordensmeiſter) gefunden root 
den: unſre Jahrbuͤcher enthalten unumſtoͤßliche Beweiſe. 
Noch jezt haben ſich viele in ruſſiſchen und auswaͤrtigen 
Dienſten durch Einſichten und durch Tapferkeit zu ho⸗ 
hen Ehrenſtellen empor geſchwungen: ihre Namen ſind 
bekannt. Bey einigen erſtirbt das Beſtreben nach Ehre 
und Verdienſten zu früh, fie nehmen wenn fie kaum 
Oberofficiers Rang haben, ihren Abſchied, und beſchaͤf⸗ 
tigen ſich mit der Landwirthſchaft: aus Mangel eigner 
Güter leben fie von Arrenden, die jezt (beer und bes 
ſchwerlicher ſind als vormals; oder ſie werden Zehend⸗ 
ner: unſre Vaͤter ſcheinen zum Dienſt des Vaterlandes 
dauerhafter geneigt geweſen zu ſeyn. Nur wenige Fa⸗ 
milien kann man reich, mehrere wohlhabend nennen, 
viele ſind arm. Durch Arrenden wird jezt bey dem uͤber⸗ 
handnehmenden Luxus ſelten Jemand reich, aber deſto 
zahlreicher die Familien ſelbſt: eine Quelle mancher be 
ſchwerlichen Folgen. Um ihren Branteweinbrand und 
übrigen Umſatz zu vergrößern, nehmen ſelbſt wohlha⸗ 
bende und reiche Edelleute von ihren Mitbruͤdern Guͤter 
in Arrende, auch Kronguͤter in Subarrende (fie bezah⸗ 
len an den, welcher ein Gut von der Krone zur Arrende 
bekommt, und daſſelbe nicht ſelbſt diſponiren kann, 
eine Diſcretion;) viele Amtleute und andre Buͤrger 
ſuchen auch Arrenden: daher die Seltenheit derſelben: 

Top. Nachr. 1l, B. D wie 
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wie wenig Vortheil fuͤr den, der in keiner großen Ausla⸗ 
ge ſeyn kann! , 

Der Adel ift hier allezeit zahlreich geweſen: einen 
Beweis giebt Arndt (Chron. 2 Th. S. 67.) aus dem 
Sartknoch, wenn anders des lezten Erzaͤhlung richtig 
iſt: in 85 Jahren ſollen durch den Krieg umgekommen 
ſeyn 49 Ordensbruͤder, 28 andre vornehme Ritter, 4000 
Bürger, 11C00 von Adel, 8000 Gemeine, und 5,000 
Bilger. Noch jezt vermehrt ſich der Adel von Jahr zu 
Jahr, obgleich viele wegen des Kriegsdienſtes wenige 
oder keine Nachkommenſchaft zuruͤcklaſſen. Mehr als 
ein Geſchlecht kann 20 bis 30 erwachſene wirthſchaf⸗ 
tende Manneperfonen aufſtellen, z. B. die von Stackel⸗ 
berg, Tieſenhauſen, Wrangel u. a. m. 

Von der Aufnahme in die Ritterſchaft wurde ſchon 
im erſten Bande etwas erwaͤhnt; es ſcheint, daß ſie in 
Ehſtland leichter zu erhalten geweſen ſey als in Liefland; 
und daß ſie jezt mit mehrern Vortheilen verbunden iſt, 
als vor 20 Jahren: ſie beſtehen 1) in der damit verbun⸗ 
denen Ehre, 2) in dem Recht auf bem Ritterbauſe Sitz 
und Simme zu haben. In Riga kann auch die Land⸗ 
ſchaft auf dem Ritterhauſe erſcheinen, aber nicht in 
Reval. 3) In der Wahlfaͤhigkeit zu Landraths⸗ und 
andern Landesdienſten; 4) in einem naͤhern Recht zu 
Kronarrenden, zu welchen jedoch auch unadliche Kron⸗ 
Officianten gelangen. 5? Nach einer vor etlichen Jah⸗ 
ren ertheilten Ukaſe, hat der immatrikulirte Adel die Hof⸗ 
nung, ſeine Kinder bald zum Rang eines Oberofficiers 
bey der Armee befördert zu fehen: doch haben fid) auch 
Officiere von unadlicher Geburt dieſes Vorzugs zu er⸗ 
freuen; wie denn uͤberhaupt nach Kaiſers Peters J. Ver⸗ 
ordnung auch andre deutſche durch gute Auffuͤhrung ſich 
bald zum Rang eines Oberofficiers emporſchwingen. 
6) In der am 17ten März :775 bekanntgemachten Kai⸗ 

ſerlichen Gnadenukaſe iſt befohlen, daß mit Edelleuten, 
8 e die 
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die in ruſſiſch⸗kaiſerſichen Kriegsdienſten in niedrigen 
Bedienungen ſtehen, bey Beſtrafungen ſo ſoll verfah⸗ 
ren werden, wie nach den Kriegsreglementen mit OR 
ficieren geſchiehet. 7) Bey dem Guterverkauf ſonder⸗ 
lich in Ehſtland, verlanget der Adel zuweilen ein Naͤ⸗ 
herrecht. — Fuͤr dieſe Vortheile muß der Adel. fo oft es 
verlangt wird, auf dem Ritterhauſe erſcheinen, und die 
Landesdienſte, die größtencheiis wenig einbringen, ver⸗ 
walten. Oft hat es Mühe gekoſtet die erfoderlichen Mäns 
ner zu finden, weil ſich viele davon loszumachen ſuchen, 
und andre die ſchon einen Rang erworben haben, ge⸗ 
meiniglich mit der Wahl verſchont bleiben. 

Unter der ſchwediſchen Regierung, ſonderlich gegen 
das Ende derſelben, ſollen manche ohne großes Suchen 
ein Adelsdiplom bekommen haben, unter andern wegen 
eines gethanen Vorſchuſſes, welches freilich in kritiſchen 
Zeiten ein wichtiges Verdienſt ums Vaterland, und oft 
beilfamer iff als bey der Armee feinen Unterhalt zu fue 
chen. Aber warum ſoll man uͤberhaupt bey jedem Ge⸗ 
ſchlecht nach dem Anfang ſeines Adelſtandes fragen: von 
Anbeginn gab es keinen; durch Verdienſte erlangt er An⸗ 

ſehn und erfullt feine Beſtimmung. Zum Ruhm ge 
reicht es unſern Adel, daß er, wenn man etwa etliche 
wenige Haͤuſer ausnimmt, von allen eitlen und laͤcherli⸗ 
chen Stolz entfernt iſt. Solbergs Don Ranudo de los 
Collibrados war fuͤr die Daͤnen eine heilſame Lehre: in 
Kiefland wird man nicht viele Ranudos finden, Unſer 
Adel, ſelbſt der von anſehnlichen Rang, verſteht die 
Kunſt durch eine gefällige Herablaſſung gegen Geringe, 
deſto dauerhaftere Achtung zu erhalten: kein Edelmann 
Hält (id) entehrt, wenn er bey vorfallenden Gelegenheiten 
einmal mit ſeinem Amtmanne oder mit einem Profeſſioni⸗ 
ſten ſpeiſet. — — Nicht jeder Vater ſieht fich vermoͤ⸗ 
gend gerug, feinen Kindern, ſonderlich den Töchtern, 
einen Hofmeiſter zu halten, Zon in Anſehung des Unter⸗ 
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richts 
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richts ſtandesmaͤßige Erziehung zu geben: hier zeigt fid) 
der Lieflaͤnder glückliche Naturanlage im vollen Lichte: 
eigner Fleiß, Leſen, Geſellſchaften, erſetzen alles: un⸗ 
ter beyden Geſchlechten giebt es vorzüglich achtungswuͤr⸗ 
dige Perſonen. Die herrſchende Neigung zum Landle⸗ 
ben veranlaßt viele gute Folgen, erleichtert dem Bauer 
den Abſatz ſeiner Produkten, und den Umlauf des Gel⸗ 
des; und hat ſelbſt in die Kindererziehung einen merk⸗ 
lichen mohlthätigen Einfluß: man findet auf dem Lande 
die angenehmſten Geſellſchaften, da es von jeher bey uns 
gewoͤhnlich iſt, daß Familien und Fremde viele Meilen 
weit einander oͤfters wechſelsweiſe Beſuche geben. 
Hr. Doct. Buͤſching hat bereits im dritten Ban⸗ 
de feines Magazins die Ritterſchaft⸗Matrikul des Her: 
- gegtbums Liefland bis zum Jahr 1765, geliefert: ich 
wiederhole ſie nicht hier, das Buch iſt in jedermanns 
Haͤnden: nur will ich diejenigen Familien die ſeit der 
Zeit das Indigenat erhalten haben, zur Ergänzung der 
Buͤſchingiſchen Anzeige, beyfuͤgen. Das hier fol: 
gende Verzeichniß habe ich aus der zuverlaͤſſigſten Hand, 
nemlich von dem damaligen Herrn Ritterſchafts⸗Sekre⸗ 
tàr Otto Sigism. Freyherrn von Wolff aus Riga 
erhalten. a pu 


„Im Jahr 1769 auf Öffentlichen Landtage haben 
„das Indigenat erhalten: 
„Die Herren Gebruͤder Nikita und Peter Graſen 
„von Panin. tie Fs 
„Alexander MWaͤſemskoy, Fuͤrſt. 
„Bibikow. 
„Anhorn de Sartwiſſ. 
„Behaghel von Adlerskron. 


„Im Jahr 1772 haben auf öffentlichen Landtage 
„das Indigenat erhalten: 

„Ihro Durchl. dee Vice⸗Kanzler Fuͤrſt TW 

. d 
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„Der Hr. Generalmajor Otto Adolph von Weis⸗ 
„mann nebſt ſeiner Familie. KE 
„Die Herren Heinr. Daniel von Baehr unb a; 

„cob Reinhold von Baehr. 


„Als Baron werden hiermit zugleich notirt: 


„Der Hr. Ordnungsrichter von Schlippenbach 
zu Alt⸗Bornhuſen. ) 

„Im Jahr 1774 hat auf öffentlichen Landtage das 

„In digenat erhalten: i 


opi em Sriedr. Graf zu Solms und Tecklen⸗ 
35 urg. 5 


„Als Baron wird hiermit zugleich votirt: die Familie, 
„Weismann von Weiſſenſtein. , 7 


Bis jezt da ich dieſes ſchreibe, ſind, ſo viel mir wiſſend 
iſt, die Matrikuln von Ehſtland und von Oeſel noch nicht 
öffentlich bekannt worden: aller angewandten Mühe un: 
geachtet habe ich von der ehftländifchen nirgends eine 
Abſchrift auftreiben koͤnnen, ſo gewiß mir dieſelbe 
auch verſprochen war ). Um meinen Leſern einigermaaſ⸗ 
fen, bis fie das vorher genannte vollſtaͤndige Adels Lexi⸗ 
con erhalten, eine Nachricht von den immatrikulirten 
Familien zu geben, will ich das Namenverzeichniß ab⸗ 
ſchreiben, welches das Reichs⸗Kriegskollegium an die 
Regimenter zur Nachricht wegen der Vorſchlaͤge zum 
fruͤhern Avancement ausgetheilt hat: vermuchlich wird 
es wenigen Lieflaͤndern, kaum einem Ausländer zu Ges 
ſicht kommen: ich liefre es hier ungeaͤndert, und zu 
mehrerer Vollſtaͤndigkeit von allen 3 Matrikuln, auch 
der rigiſchen, wie die Namen nach dem ruſſiſchen Alpha⸗ 
s D 3 NR bet 

) Auf wiederholtes Suchen erble(t (d) zur Antwort, es fen 
nur eine Abſchrift vorhanden, aber ausgelehnt; ein ander⸗ 


mal, die Matrikul (ey unvollſtaͤndig, in Unordnung, man 
wolle ſie erſt in eine andre Form bringen u. d. g. 
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bet auf einander in der dem Original beygefuͤgten Ueber⸗ 
ſetzung folgen. Etliche kurze Anmerkungen werde ich 
- . bepfügen. Wo ein Name mehrmal vorkommt, find 
entweder Zweige eines Geſchlechts almaͤhlig aufgenom⸗ 
men worden: oder ganz beſondre nicht verwandte Fami⸗ 
lien, hoͤchſtens Schildvettern. Mancher Zweig hat blos 
durch den erworbenen hoͤhern Rang eines Mannes, in 
ſchwediſchen Zeiten, den Freyherruſtand erhalten. — 
Von der Aufnahme in die Ritterſchaſt wurde ſchon im 
1 Band S. 455 gedacht: wer ſich darzu meldet, muß 
poſſeſſtonat ſeyn, eine uͤberwiegende Mehrheit der Stim⸗ 
men für ſich haben, auch für die Auſnahme etwas bezahlen. 
Im Jahr 764 wurden, zufolge einer kaiſerlichen na⸗ 
mentlichen (Immennoi) "ët, 15 Derfonen und ihre 
Nachkommenſchaft, ſowohl in bie Det: als ehſtlaͤndiſche 
Ritterſchaft eingeſchloſſen, ohne daß von ihnen einige 
Bezahlung an bie Gemeinſchaft durfte gefordert werden. 
Ihre Namen finder man in dem angeführten Magazin 
bes D, D. Hüſchings beyſammen: fie kommen auch 
in dem nachſtehenden Verzeichniß, nach Maaßgabe der 
alphabetiſchen Ordnung, vor. 


„Matrikul der Ritterſchaft der Herzogthuͤmer Lief⸗ 
„landes, Ehſtlandes, und der Inſel Oeſel, ſo wie ſel⸗ 
„bige ouf Ukaſe des Keichs-Kriegsfollegii, von den dor⸗ 
tigen Gouvernements⸗Kanzelleyen eingeſandt, und 
„bey ſolchem Kollegio in alphabetiſche Ordnung zuſam⸗ 
„mengetragen worden i. IJ. 1 a 


Alpha⸗ 
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Alphabetiſches Verzeichniß des Adels und der 
Ritterſchaft des Herzogthums Liefland, die den 
Adelſtand zur Zeit der heermeiſterlichen, koͤnigl. 
polniſchen, koͤnigl. ſchwediſchen, und ruſſiſch⸗ 
kaiſerl. Regierungen uͤberkommen haben. a) 
A. N 
1) Aderkas b) 2) Anrep. 3) Albedyl b), 
: ^ 25; 
4) Bayer. 5) Bayer von Weiſſfeld. 6) Becker o) 
7) Benckendorff. 8) Berg. 9) Berg. 10) Berg⸗ 
holtz. 11) Bibikow d). 12) Biel e). 13) Billings⸗ 
hauſen f). 14) Biron, Graf. 15) Bock. 16) Bock. 
17) Boy. 18) Bornemann. 19) Budberg, Baron. 
20) Budberg. 21) Buddenbrock. 22) Buſſen. 23) Bu⸗ 
turlin, Graf. 24) Buxhoͤvden g). 25) Brackel. 
26) Brandt. 27) Brewern. 28) Broͤmſen. 29) Bruͤm⸗ 
mer. 30) Bruͤmmer g). 31) Bruͤiningk g). ; 
(Seit 1769 auch 32) Behaghel von Adlerskron; und 
f D 4 ſeit 

) Eben dieß Verzeichniß liefert Hr. Buͤſching, nur nicht in 
alphabetiſcher, fonbern in der im Sticterfauje angenomme⸗ 
nen Ordnung nach ber Zeitfolge. In Beer: (ordeng:) mei 
ſterlichen Zeiten haben $2, in polniſchen 16, in ſchwedi⸗ 
ſchen 44, in ruſſeſch kaiſerlichen bereits ungefähr 100 $a: 
milien das Indigenat im Herzogth. Liefland erhalten. 

b) In einer Abſchrift der Matrikul, welche ich aus ſicherer 
Hand erhalten habe, werden ſie Aderkaſſ, und Albedyll 
geſchrieben. f ! 

e) Schreiben fid) Beckern, und find vor kurzen ausgeftorhen. 

d) In der Matrik. ſteht nach der Ausſprache Bibikof. Daß 

auch i. J. 1769 einer aus dieſer Familie das Indigenat ers 
halten hat, wurde vorher angezeigt. 

e) Nach der geſchriebenen Matrik. Bill. 


) Schreiben ſich auch Bellinghauſen, und nennen fid. Ba: 
ron; eben ſo bezeichnet ſie Hr. v. Ceumern. 
g) Auch Buxhoͤwden, Brummer, Bruiningk, Wolfeſd. 
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feit 1772 auch 33) Baehr und 34) Baehr. Su» 

ſatz des Herausgebers.) ' 

35) Villebois. 36) Wilken. 37) Wolff, Baron. 
38) Wolfeldt g). 39) Wolffenſchild h). 40) Wo⸗ 
ronzow, Graf. 41) Woronzow, Graf Roman. 42) Wran⸗ 
gel, Baron i). 43) Wrangel. 44) Wulf. 

(Seit 1769 auch 45) Waͤſemskoy, Fuͤrſt; und ſeit 
1772. auch 46) Weismann von Weiſſenſtein, Ba: 
ron. Zuſatz des Herausgebers.) : 

G. H. (bas ruſſiſche Ghlagol.) 

47) Gawel k). 48) Hagemeiſter k). 49) Handt: 
mia, 50) Heller, Juſt. 51) Helmerſen. 52) Helfreich. 
53) Gersdorff. 54) Hildebrandt, Guſtav. $5) Gl: 
denhoff, Baron. 56) Gyllenſchmidt m). — 57) Hilchen. 
58) Hirſchheidt m). 59) Glaſenapp. 60) Golowin. 
61) Golowkin, Graf. 62) Graſſen. 63) Grothuſen m). 

(Seit 1769 auch 64) de Hartwiſſ; unb feit 1772 
auch 65) Gallitzin, Fürſt n). Zuf.des Herausg.) 

SEN" 

66) De la Barre. 67) Delwig, Baron o). 
68) Dinggrafen. 69) Dietz, Baron. 70) Dolgoru⸗ 

| don, 


b) Nach ber Matrik. Wolfenſchtoͤld. Diefe Familie ift vor 
etlichen Jahren ganz ausgegangen: vermuthlich wird nach 
des leztverſtorbenen Teſtament ein Zweig der Familie von 

Anrep dieſen Namen künftig führen, 

i) Schreiben fid) Wrangell. f 

*) Werden Gawehl und Hagenmeiſter gemeiniglich aus ge⸗ 
ſprochen. 

1) In der Matrik. ſteht, vermuthlich aus Verſehen des Ab: 
ſchreibers, Handtwich. - 

m) alen der Matrik. Guͤllenſchmidt, Hirſchhelden, Grodt⸗ 
uſen. 

n) Schreiben fid), wo ich nicht irre, Gollttzin. 

o) Auch Dellwig. Dag nicht alle von biejem Geſchlechte Frey⸗ 
herren find, zeigt das hernach folgende S3erjeid)ni des 
ehſtlaͤndiſchen Adels. f ö 
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den, Fuͤſt. 71) Drewinck. 72) Deenteln, 73) Di 
cker. 74) Dunten. pis 


Je. (das fie EI 
75) Jager. 76) Jermerſtedt p). 
S. (das ruſſiſche Semlja.) 
77) Saſſ. (Seit 774 auch 78) Chr. Heinr. 
Friedr. Graf zu Solms und Tecklenburg. 
ouf. des Herausg.) e 
J. und Ue. 
79) Igelſtroͤhm, Baron. g). — 80) Uexkuͤll r). 
A. C. 
81) Kawern. 82) Cahdeus s). 83) Kallmann. 
84) Campenhauſen, Baron. 85) Campenhauſen. 
86) Köhler. 87) Kirchner. 89) Kirchner. 89) Kirch⸗ 
ner. 90) Klebeck. 91) Klüver, 92) Klingſtedt. 
93) Klot. Klodt. 94) Clodt t). 95) Knorring. 
96) Kocken von Gruͤnbladt. 97) Koskull u). 98) Kruͤ⸗ 
dener aus dem Hauſe Roſenbeck. 99) Cronmann. 
100) Kruſe. 
b E. S 
101) auto x). 102) Lacy, Graf. 103) Lou: 
don, Baron y). 104) Loͤwenwolde, Graf. 105) Loͤ⸗ 
D 5 wenwolde, 


) Mattrlk. Jarmerſtaͤdt. 

q) Schreiben fid Igelſtrohm. 

r) So wird es ausgeſprochen; und eben fo ſchreiben fte fidj. 
Hin und wieder findet man vielleicht durch ein bloßes Ver⸗ 
ſehen oder Eilfertigkeit des Schreibers, Uxkull, Uxkuͤll, 
Uexkuͤll. Einige von dleſer Familie find Freyherren. 

s) Ich finde fie auch Cadaͤus geſchrieben. / 

t) p ebbe (id) Clodt von Juͤrgensburg und find 

reyherren. * 

u) Vi gemeiniglich Kosküͤll ausgeſprochen. 

x) Sollen (id) vormals auch Low und Loͤw geſchrleben haben. 
Get if nur noch ein einziger von biefer Familie vorhanden. 

y) Nach der Matrikul: Lauwdohn. 
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wenwolde, Baron. 106) Loͤwenſtern. 107) Loͤwis 2). 
108) Linden. 109) Linten. 110) Liphard. 111) Lode. 
M. 

112) Manecken. 113) Manteufel von Zoͤge a). 
174) Maslow. 115) Meyendorf aus dem Haufe Her- 
fü b). 116) Meyer. 117) Meiners. 118) Med. 
119) Moͤller. 120) Mengden, Baron. 121) Meng⸗ 
den. 122) Muͤnnich, Graf. 


N. 


123) Nummers. 
: O. 
124) Orlow, Fuͤrſt Gregori; Grafen Iwan, Ale: 
rei, Fedor und Wladimir. 125) Oſtermann, Graf. 
; rj KI N P. " 
126) Palmenbach e). 127) Palmſtrauch. 
128) Patkull d). 129) Piſtohlenkors e). 130) Pla⸗ 
ter genannt Broͤhlen. 13 1) Poſſe, Baron. 132) Pri⸗ 
auda. (Seit 1769 auch 133) Panin, Graf. Ouf. 
des Herausgebers.) 
e R. ^ 
134) Rading. 135) Raſſ. 136) Rehbinder. 
137) Reiher. 138) Reuter. 139 Reutz. 140) Roͤn⸗ 
ne. 141) Rennenkampff. 142) Richter. 143, Ro⸗ 
| e fen, 

2) Werden gemeiniglich Luiſen ausgeſprochen. 

a) In der Matrik. fecht: Szoͤge von Mannteufel. Ein Zwelg 
des Geſchlechts von Mannteufel iſt in Reichsgrafen Stand 
erhoben worden (S. ehſtlaͤnd. Ritterſchaft), der auch in 
Liefland das Indigenat hat. 

b) Nach der Makrik. Baron. 

' ei Matrik. Palmbach. 
d) Auch Pattkull; und wird gemeinlglich Pattkuͤll ausgeſpro⸗ 


en. 
e) So wird es wohl meiſtentheils ausgeſprochen: eigentl! 
) ſchreiben fie fid) Piſtohlkors. um p 


Der Adel. .59 


fen, Baron. 144) Roſen. 145) Roſenkampff. 
e Rothkirch. 147) Ruden. 148) Rumaͤnzow, 
ra * " LI 

S. (das ruſſiſche Slowo oder ſcharfe S.) 

150) Samſon. 151) Sievers. 152) Sievers, 
Baron. 153) Sievers. 154) Skogh. 155) Schmit⸗ 
ten f). 156) Stackelberg. 157) Stael von Doten, ` 
158) Staal aus dem Hauſe Linapeh f). 159) Stah⸗ 
renſchild. 160? Stein. 161) Sternhielm f). 152) Stern⸗ 
ſtrahl. 163) Sternfeldt. 164) Straelborn. 
165) Strandtmann. 166) Strohkirch. 167) Strycken. 


[A 

168) Taube von ber Affen. — 169) Taube von 
Kragenhoff. 170) Taubert. 171) Tieſenhauſen. 
172) Tielau f). 173) Toll. 174) Tranſehn. 
175) Treubetzkoy, Fuͤrſt. 

ö U. 

176) Ungern Sternberg, Baron. 

F. und V. (das ruſſiſche Fert.) 

177) Fick 8). 178) Vietinghoff genannt Scheel b). 
179) Fiſcher. 180) Vegeſack. 151) Pfeil. 82. Völ⸗ 
ckerſahm. 183) Ferſen, Baron. 184) Fermor, Graf. 
185) Funcken. 186) von der Pahlen. 187) von der 
Howen. 288) Fuchs. 189) Freymann. 190) Frey⸗ 
tag von Loringhoff. 


191) Zed⸗ 


£) In der Matrik. ſteht: Schmitten, Linnapaͤh, Stiern⸗ 
hielm, Thielau. 

8) Mit dem Etatsrath v. Fick, der durch feine dem Kaiſer 
Peter 1. geleiſteten Dienſte ſich den Adelſtand erwarb, iſt 
der männliche Stamm ſchon vor mehr als 20 Jahren wies 
der ausgeſtorben : 

h) Einige die auch im Herzogth. Liefland das Indigenat ha⸗ 
Ze h Er fid ohne den Zuſatz Scheel, dlos von Vie⸗ 

nghoff. - 


Ld 
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3. ; 
191) Zeddelmann. 192) Ceumern. 193) Zim⸗ 
mermann. ) " nom 


C (cb. 
194) Tſcherniſchew, Grafen Peter, Sachar und 
Iwann i). Sch 


195) Schaphirow, Baron. 196) Schwanen⸗ 
berg. 197) Schwengel. 198) Scheremetew, Graf k). 
199) Schlippenbach 1) 200) Scholmann m). 
201) Schoultz, Baron m). 202) Schultz n) 


203) Schultzen. 204) Spalckhaber. 205) Schra⸗ 


der. 206) Schreiterfeldt. 
aui f£. : 

207) Eller. 208) Emme. 209) Engelhardt. 
210) Ermes. 211) Eſſen. 2 12) Oettingen. 


. Ja. 
213) Jaguſchinsky, Graf o). 


Alphabetiſches Verzeichniß der Ritterſchaft und 
des Adels des Herzogthums Ehſtland, wie ſol⸗ 
ches auf dem Landtage i. J. 1740 abgefaßt 
| worden p) 72 t 


A. 
1) Aderkas. 2) Albedyl. 3) Anrep. 


LJ 


i) Matrik. Czerniſchew. Wi 
k) Matrik. Scheremetow: elgentlich müßte man fehreiben 
Scheremet'jew. 
1) Sind Freyherren, und dafür bey der Ritterſchaft erkannt, 
auch 1772 jo notirt worden. 
m) Werden Schulmann und Schultz ausgeſprochen. 
nj Der maͤnnliche Stamm iſt bald nach feiner Aufnahme In dle 
Ritrerſchaft, ausgeſtorben. 
o) Matrik. Jagoſinsky, welches aber unrichtig ift. 
p) Man kehre ſich nicht an die alte Jahrzahl; alle bis pe 
- auf: 
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Ef 
4) Baggehufwudt q). ei Baranow. 6) Bars. 
7) Bellingkhauſen. 8 Berg. 9) Biel. 10) Biels⸗ 
ky, Baron. 11) Biſtram. 12) Bock. 13) Brandt. 
14) Brevern. 15) Brehmen. 16) Broͤmſen. 
17) Browne r). 18) Bruͤmmer. 19) Budberg, Ba⸗ 
ron. 20) Budberg. 21) Burhoͤvden. 


22) Waſſermann. 23) Wangersheim. 24) Wacht⸗ 
meiſter, Graf. 25) Wartmann. 26) Wolff. 27 Wran⸗ 
gel, Baron. 28) Wrangel. 29) Wrede, Baron. 

5 G. und H. 

30) Hagemeiſter. 31) Handtwig. 32) Haſtſer. 
33) Helwig. 34) Heller. 35) Helfreich. 36) Gers⸗ 
dorff. d Huͤene. 38) Hildebrandt. 39) Holſtein⸗ 
Beck, Prinz Peter ss. 40) Gramann. 41) Graff. 
42) Gruͤnewaldt. 43) Grotenhielm. 


D. i 
44) Delwig, Baron. 45) Delwig. 46) Dir 
cker. 47) Ditmar. 48) Dietz, Baron. 49) Dolgo⸗ 
ruckoy, Fuͤrſt. 50) Derfelden. 51) Drewnick. 


? e S. | 
52) Salza, Baron. 53) Silberarm. 
Ji. und lle. : | 
54) Uexkuͤl⸗Guͤldenbandt, Baron. 55) Uexkuͤll. 


A. und C. 
$6) Cahdeus. 57) Kallmann. 58) Kaulbars t). 
59) Koͤhler. 60. 61. 62) Kirchner. 63) Klick. 
Ph 64) Sling: 
aufgenommene Familien kommen hier vor. Was fehon bey 
dem vorhergehenden Verzeichniß angemerkt wurde, iſt hler 
nicht noͤthig zu wiederholen. 
9) Wird gemeiniglich Baggo ausgeſprochen. 
r) Det Reichsgraf. / 
3) Starb im J. 1775. 
1) Wird gemeiniglich Kuhlbars ausgefprochen: 
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i 64) Klingſtedt. 65) Sot, Baron. 66) Klugen⸗ 
67) Knorring. 68) Colongue. 69) Kruſenſtiern. 
70) Kurſell. ) 

a 8 


71) Lantingshauſen. 72) Löwen, Baron. 73) Dé: 
wendahl, Graf v). 74) Loͤſchern von Hertzfeldt. 75) Ei: 
lienfeld. 76) Linden. 77) Lohde. 


M. , 

78) Maydel, Baron. 79) Maydell. 80) Man: 
derſtierna. Dieſer Familie iſt aufgegeben worden, ſich 
bey der Ritterſchaft zu melden x). 81) Mannteufel, 
Graf, vorher genannt Zoͤge. 82) Meyendorff, Baron. 
83) Meiners. 84) Mellin, Graf. 85) Muͤller. 
86) Mohrenſchild. 


Lo AT 
87) Naſacken. 88) Nieroth. 89) Nolden. 


p. j 
90) Paykuͤll. 91) Pahlen, Baron. 92) Pah⸗ 
len. 93) Patkuͤll. 94) Peetz. 95) Pillar von Pil⸗ 
dan, 96) Piſtohlkors. 97) Pohlmann. 98) Proͤbſting. 


A. 

99) Ramm. 100) Rehbinder, Baron. 101) Reh⸗ 
binder. 102) Reutern. 103) Rennenkampff. 104) Rit⸗ 
ter. 105) Richter. 106) Roſen, Baron. 107) Ro⸗ 
fen. 108) Roſenbach. 109) Roſenthal. 110) Ruhden. 


S. 

111) Sievers, Graf. 112) Sievers. 113) Stael 
von Holſtein. 14) Staal. 115 Stackelberg, Baron. 
116) Stackelberg. 117) Steinbock, Graf. 
118) Strahlborn. T. 

u) Jezt ift die Familie nicht mehr hier vorhanden. 
x) Das muß man nicht vom J. 1740 verſtehen, als in wel⸗ 
chem dieſes Adelsverzeichniß ſoll ſeyn abgefaßt worden, 

Das Jahr iſt vielleicht ohne Urſach angegeben. N 
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«boi 
119) Taube, Baron. 120) Taube. 1210 Tau⸗ 
dert. 122) Tieſenhauſen, Graf. 12 3) Tieſenhauſen, 
Baron. 124) Tieſenhauſen. 125) Toll. 


U. 
126) Ulrich. 127) Ungern . Baron. 
F. und D. - 
128) Gerten. Baron. 129) Vietinghoff. 
150) Fiſchbach. 131) Fock. 132) Friderici. 


133) Zoͤge y). 


Sch. 
134) Scharenberg. 135) Schwengeln. 
136) Schlippenbach, Baron. 137) Schulmann. 


E. [ 
128) Eller. 139) Emme. 140) Engelhardt. 
141) Erms. 142) Ertmann. 143) Eſſen. 


Alphabetiſches Verzeichniß 
des zum Corps der Oeſelſchen Nitterſchaft gehoͤ⸗ 
rigen Adels. 


L2 


1) Aderkas. 


2) Bellingshauſen. 3) Berg. 4) TR 
5) Buxhoͤvden. 
\ W. 
y) Schreiben fi d Zoͤge von Mannteufel. | 
Anmerk. Viele Familien find, wie man ſieht, in bad Mas 
trikuln aufgenommen, einige nur in einer von beyden. In 
Ehſtland ſind weniger Familten als in Liefland, aber 
gleichwohl ein ſehr zahlreicher Adel. Das Verzeichniß iſt 
feines alten Datums unerachtet vollig brauchbar, da es bis 
auf die jetzige Zeit gehet, 
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; A . W. 
6) Weymarn. 


7) Guͤldenſtubbe. 
8) Saſſ. 9) Sege von Laurenberg. 
d A. iy 


10) Knorring. i 


11) Lilienfeld. 12) Lohden. 


dr 


13) Nolden. 


14) Poll, 


15) Rading (in Pieffanb ). 16) Rehren. 17) Re⸗ 
chenberg. ; 


Ka 


18) Sacken. 19) See Baron. 20) Sta⸗ 
ckelberg. 21) Sternſchantz. ' 
22) Golf. r 
23) Vietinghoff 

24) Zöge von Mannteufel. 


25) Eckſparre. 


Der ehemalige liefl. Landrath ZAa(p. von Leu: 
mern hat in feiner kleinen lieflaͤndiſchen Schaubuͤh. 
ne ein ziemlich langes Namenverzeichniß der lieflaͤndi⸗ 
ſchen adlichen Frmilien, ſowohl der damals (im Jahr 
2690) vorhandenen, als der vorher ausgeſtorbenen, hin⸗ 
terlaſſen. 
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terlaſſen. Er iff in verſchiedenen Kommiſſionen ge⸗ 


braucht worden, und hat viele Originalien und Doku⸗ 


mente unter ſeinen Haͤnden gehabt: dieß giebt ſchon von 
ſeinen Nachrichten eine vortheilhafte Vermuthung, um 
ſo mehr, da er ſie zu der Zeit aufſezte, als ſich vermoͤge 
einer Aufforderung vom Monat May 168g ein jeder, 
ſonderlich die Neugeadelten, mit ihren Diplomen und 
Adelsbeweiſen, melden mußten; welches nur von Eini⸗ 
gen damals verſaͤumt wurde. Sein Verzeichniß, das 
erſte in dieſer Art, und welches beyde Herzogthuͤmer be⸗ 
greift, fand bald ſonderlich auf einem zu Wenden i. J. 
1692 gehaltenen Landtag, Widerſpruch: man fagte, es 
fehlten darin einige aͤchte Familien, andre haͤtten ohne 
Grund eine Stelle in demſelben erhalten. Dieſer ge⸗ 
gruͤndete Tadel, dem man noch andre kleine Maͤngel bey⸗ 
fuͤgen koͤnnte, wird weder dem Verſaſſer zur Laſt ſallen, 
weil es ihm, aller angewandten Muͤhe ungeachtet, 
an hinlaͤnglichen Beytraͤgen fehlte; noch feiner Arbeit 
ihren Werth benehmen. Ich wuͤrde das Verzeichniß, 
zumal da ſein Buch ſelbſt in Liefland etwas ſelten iſt, 
ohne Bedenken hier einruͤcken, wenn ich nicht vermu⸗ 
thete, daß Hr. Gadebuſch in feinem verſprochenen 
Adelslericon vielleicht davon Gebrauch machen wird. 
Nur etwas will ich daraus anführen. Es enthaͤlt die 
Namen von 383 ausgegangenen und 195 damals vor⸗ 
handenen Familien. Unter den erſten ſtehen einige, die 
ſich hernach wieder in Liefland aus andern Laͤndern ein⸗ 
gefunden und niedergelaſſen haben, oder die vielleicht 
nicht voͤllig ausgegangen aber ihm unbekannt waren, z. 
B. die Sacken, Nolken, Curſeln und Kurſeln, Delwig, 
Focken, Grothuſen, Pohlmann u. a. m. Von denen 
die er als vorhandene angiebt, ſind einige nachher aus⸗ 
gegangen, oder ſchon damals nicht mehr vorhanden ge⸗ 
weſen, z. B. die Duſeſſen, Neibaum, Neideburg, 
Cronſternen, Borgentreich, Ackerſtaffen u. f. w. An⸗ 

Top. Nachr. II. B. E dre 


D? 
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dre ſtehen nicht in den hieſigen Matrikuln, oder ſind 
nur in Kurland vorhanden, z. B. die Liven, Mehden, 
Treyden; noch andre ſind neuerlich hinzugekommen; 
und etliche hat er ausgelaſſen die damals wirklich vor⸗ 
handen waren, als die Boy, von der Howen, Toll, Lou⸗ 
dohn, Lauw, welche vielleicht durch die unter den als 
ausgegangen angeſchriebenen Low begriffen waren. Vie⸗ 
ler Namen hat er nicht richtig geſchrieben, als Viting⸗ 
hof, Sternhelmen, Tyſenhuſen, Tranſee, Rennen; 
einige fest er ſowohl unter die ausgegangenen als unter 
die vorhandenen, z. B. Tauben; andre ſtehen unter dem 
Adel die man jezt nicht in der Matrikul findet, z. B. die 
Bolten, Buchholtz, Hillebolt, Hahnen, von der Hey⸗ 
de, Heſſen, Heideken, Vergin; oder die jezt unter Buͤr⸗ 
gerliche gerechnet werden, als die Tabor, Scharbeck, 
Heynemann, Heydemann, Jungen, Kulen, Poppen; 
oder die vielleicht niemals zum Adel gehoͤrt haben, wie ich 
von den Gutzleffen vermuthe. Einige fuͤhrt er als aus⸗ 
gegangen an, davon noch wirklich in Schweden viele 
männlichen Geſchlechts in der Ritterſchaft, auch in Diet, 
land einige, wenigſtens das weibliche Geſchlecht, ob⸗ 
gleich nicht in der Matrikul angeſchrieben, vorhanden 
find, z. B. die Spankowen, bie fid) aber Spandekau 
ſchreiben. Die Familie Puhrgolt fuͤhrt er unter den 
vorhandenen an, aber ſie ſteht nicht in der Matrikul; 
vor kurzen ſtarb der hieſige lezte Ueberreſt weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts von dieſer Familie. Ueberhaupt läßt fid) aus 
dieſem Verzeichniß von manchen hieſigen Gütern der 
Grund ihres Namens, und der vermuthliche erſte Be⸗ 
ſitzer der ihnen denſelben beylegte, angeben, z. B. durch 
die ausgegangenen Familien Overlaker, Hopfen, Hum⸗ 
meln, Ninegall, Camby; andre haben vielleicht von 
ihrem Gut den Familiennamen erhalten, als die gleichfalls 
ausgeſtorbenen Dahlen, Salys, Lude, Medſtacken, 
Rope. — — Sollte übrigens der Wunſch geäuffere 

^ werden, 
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werden, daß dieſes Adelsverzeichniß durch den Druck 
moͤchte allgemeiner bekannt gemacht werden, ſo kann 
ſolches bald durch eine periodiſche Schrift geſchehen. 
Hr. Arndt hat bereits Chron. 2 Th. S. 8 ) ein 
kurzes Verzeichniß von ſolchen revalſchen Familien be⸗ 
kannt gemacht, die mit adlichen Wappen verſehen ſind, 
und ſowohl bier als auswärts ihre adlichen Verwandten, 
aber aus Liebe zur Kaufmannſchaft, oder aus andern Be⸗ 
weggründen, das Bürgerrecht angenommen haben; bae 
hin gehören von noch lebenden die Brockhauſen, Bus 
chau, Burchardi, Clayhillis, Glehn, Hanen (ſchrei⸗ 
ben ſich Haen) Hauſen, zur Muͤhlen, a oder de Ren⸗ 
teln, Schoten, Schwanenbach, Thieren, Wehren oder 
Wernen, Willen, Witten u. a m. von ausgeſtorbenen 
die Corbmacher, Derenthal, Fegeſack, Goldbergen, 
Thor Haren, zur Hoͤgen, Hoͤveln, Huͤnerjaͤger, Kett⸗ 
ler, Lohnen, Recken, von welchen Familien doch eh 
einige in Liefland blühen. — Daß Einige von guten 
auch alten adelichen Geſchlecht den Kaufmannsſtand er⸗ 
waͤhlt haben, wird keinen befremden, der ſich erinnert, 
daß in England ein Gleiches geſchiehet. Abliche ſtu⸗ 
dierten, wurden Prediger, ihre Kinder thaten eben das, 
oder aus Mangel an Vermoͤgen wurden ſie Soldaten 
oder Kaufleute. Die Staͤdte haben, wie man aus der 
Geſchichte weiß, ihr Anſehn allezeit gegen den Adel ver⸗ 
theidiget, und Reval ließ ſogar einmal einen Edelmann 
enthaupten. Junge Edelleute ſahen ſich aus Armuth 
oͤfters gezwungen, wie in Pohlen, bey ihren reichern Mite 
bruͤdern in Dienſte zu treten, und manche harte Be⸗ 
gegnung zu erdulden: in ſchwediſchen Zeiten war dieß 
febr gewoͤhnlich. Nach etlicher Jahre Dienſt machte fie 
ihr Herr, wie man es damals ausdruͤckte, zum Kerl, 
das iſt, er gab jedem ein geſatteltes Pferd, ein Paar 
Piſtolen und den Degen: nun gingen De in Kriegsdienſt 
und dienten von unten auf, oder legten ſich auf die 
| E 2 Wirtz 
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Wirthſchaft. Noch leben Viele, deren Vaͤter ſo gedient, 
oder dergleichen adliche Bedienung (oder wenn das zu 
hart klingt, Pagen) gehalten haben. Kein Wunder, 
daß mancher fein Glück lieber im Handel ſuchte. Viel⸗ 
leicht wurden auch zuweilen arme adliche Waiſen von 
Buͤrgern aufgenommen und zum Handel erzogen. Jezt 
ſind dergleichen Dinge bey uns ungewoͤhnlich, obgleich 
noch mancher Edelmann auf ſeinem Landgut einen gro⸗ 
ßen Hang zum Handel aͤußert. 


2 Ee ‚ge 


Vierter Abſchnitt. 


Vom 
ſogenannten geiſtlichen oder kirchlichen Stande, 
und von einigen dahin gehoͤrenden Sachen. 


— 


De Prediger und kirchlichen Einrichtungen in unſern 
groͤßern Staͤdten, kommen großentheils mit denen 
in Deutſchland uͤberein: von ihnen wird nur gelegentlich 
etwas anzumerken ſeyn; deſto mehreres von den Land⸗ 
predigern, worbey auch die kleinen Verſehieden heiten in 
beyden Herzogthuͤmern nicht follen vergeſſen werden. 
Nach unſern Landesgeſetzen machen die Prediger 
einen befondern Stand aus (Land. Ordn. S. 311) der 
einige adliche Rechte genießt. Kein Prediger, der nicht 
auf friſcher boͤſer That ertappet iſt, darf in Verhaft ge⸗ 
zogen, oder an Leib und Gut angetaſtet werden, bevor 
derſelbe einer groben Miſſethat gerichtlich uͤberfuͤhrt ift, 
und ein Urtheil bekommen hat (ebend. S. 3 O), bis das 
hin bleibt er in ſeinem Amte (Kirch. Ordn. Kap. r5. 
F. 21); muß fid) aber gleich andern vor dem weltlichen 
, Gericht 
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Gericht in weltlichen Sachen verantworten, ſelbſt wenn 
er mit einem andern Prediger Streit bekommt; das 
Landgericht ſoll über ihn gleich in andern Exceſſen, 
"faluis Nobilitatis priuilegiis, zu procediren und zu ur⸗ 
ſcheilen gemaͤchtiget fep." (Land. Ordn. S. 51.) In 
bloßen Amts⸗ und Kirchenſachen ſtehen ſie unter ihrem 
Konſiſtorium. 

Alle hieſige Landprediger uͤben eine Art von Ge⸗ 
richtbarkeit (1 Band S. 430); einſichtsvolle werden 
bald die allgemeinen Rathgeber, und rechtſchaffene die 
gemeinſchaftlichen Freunde ihrer Kirchſpiele: daher das 
Anſehn in welchem ſie ſtehen, die Liebe und Zuneigung 
deren ſie genießen; ſelbſt ſolchen, die nicht jedem Wunſch 
entſprechen, wohl gar Tadel verdienen, begegnet man 
mit Achtung und Schonung. Ihnen werden die mei- 
ſten Vorfälle und etwanigen Unregelmaͤßigkeiten im 
Kirchſpiele bekannt; Manches ſind ſie anzugeben berech⸗ 
tiget: wie oft zeigt ſich hier Gelegenheit ein Vermittler, 
oder eine Zuflucht des Schwaͤchern, zu ſeyn: Beyſpiele 
und Erlaͤuterungen moͤchten leicht Mißdeutungen veran⸗ 
laſſen. Nur eins: zuweilen verweigert der Erbherr 
ſeine Magd aus unſtatthaften Gruͤnden dem Bauer aus 
einem andern Gebiet, zur Ehe. Dieſer wagt nicht den 
Reichern und Vornehmern zu verklagen; die Richter⸗ 
ftübfe find entfernt; fein eigner Erbherr will aus Furcht 
vor Feindſchaft oder vor einem Proceß, ſich nicht ein⸗ 
miſchen: der Prediger wird am leichteſten die Sache 
ſchlichten. — Es dauert ſehr lange, bis ein Kirchſpiel 
wirklich über feinen Paſtor klagt; und dann geſchiehet 
es gemeiniglich nur von ſeinen Feinden, oder wenn er 
äuſſerſt nachlaͤßig ift. Die Klagen werden niemals mit 
hoͤchſter Strenge unterſucht, und wo nur einige Unlau⸗ 
terkeit von Seiten des Klaͤgers hervorblickt, oft ganz 
abgewieſen; ſonderlich bey Kirchen viſitationen, wo oͤf⸗ 
ters der Klaͤger angewieſen wird, ſich bey dem Konſiſto⸗ 
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rium zu melden, welches ohne dringendſte Urſach nicht 
leicht, am wenigſten von einem ganzen Kirchſpiel, ge⸗ 
ſchiehet: und ſtehen dem Paſtor nur einige Eingepfarr⸗ 
ten bey, fo ſiegt er leicht. Amtsentſetzungen find hier 
ſehr ſelten (). 

Uuoeberhaupt richtet fid) alles nach den Gebraͤuchen 
und Vorurtheilen eines Landes: hier geſehiehet manches 
unbemerkt, was in Deutſchland Aufſehen verurfachen . 
wuͤrde. — Sehr ſchief wäre das Urtheil, wenn man 
einen hieſigen Landprediger mit den ſaͤchſiſchen Dorfpfar⸗ 
rern in eine Klaſſe ſetzen wollte. Amt, Anſehen, Ein⸗ 
fluß, Macht, Lebensart, geben wichtige Verſchieden⸗ 
beit; nur wenige hieſige moͤchten ſich entſchließen mit 
manchem dortigen Specialſuperintendenten zu tauſchen, 
es muͤßte denn geſchehen um zur Erhaltung der Geſund⸗ 
heit mehrere Ruhe zu finden, ſparſamere Mahlzeiten zu 
halten, und die bequeme Kutſche ungenuzt ſtehen zu laſ⸗ 
ſen. Von Verfolgen und Verketzern wegen einer ab⸗ 
weichenden Meinung, weiß man jest hier nichts; bie 
Weltlichen thun oder koͤnnen es nicht; die Geiſtlichen 
ſind gegen einander tolerant; die Konſiſtorien entfernt; 
die Proͤbſte auch nur Landprediger: wen man nicht für 
voͤllig orthodox hält, den hält man doch für einen ehr⸗ 
lichen brauchbaren Mann, bis das Gegentheil er⸗ 


wieſen iſt. Mehre⸗ 


(0 Man hat Falle, daß Prediger mit einem kleinen Verwels 
abkamen, die ein ſtolzes, fuͤrſtliches oder graͤfliches Kon⸗ 
ſiſtorium in Deutſchland, mit groͤßter Strenge wuͤrde an⸗ 
geſchnaubt und behandelt haben. Einer wurde adgeſezt; 
durch oberrickterliche Unterſuchung in St. Petersburg 
mußte ihm fein Paſtorat wieder eingewieſen und von fels 
nem Klaͤger aller Schadenſtand erſezt werden. Ein andrer 
bekam in der Klage mit ſeiner angetrauten, aber nicht er⸗ 
kannten Ehefrau, im Konſiſtorial Urtheil die Anwelſung 
wegen des veranlaßten Nergerniffes fein Amt niederzulegen t 
Eingepfarrte und Bauern ſagten; wir haben uns an dem 
ſonderbaren Vorfall nicht geaͤrgert — und er blieb, 
ohne fernern Widerſpruch, Paſtor. 
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Mehrere Ausländer als Landeskinder find hier Pre⸗ 
diger: die Anzahl der Studierenden im Lande iſt gegen 
die vielen Aemter zu klein. Kein Konſiſtorium hat ein 
Paſtorat zu vergeben: jedes Kirchſpiel erwaͤhlt und be 
ruft feinen Prediger; bey Kronpaſtoraten fchläge es et: 
wa zween Kandidaten vor, von welchen das General⸗ 
Gouvernement einen beruft. Man fragt bey keiner Be⸗ 
ſetzung, wo der Vorgeſchlagene geboren, ſondern ob er 
bekannt, von zuverlaͤßigen Freunden empfohlen, und 
fein bisheriger Wandel ordentlich fey. Bey kleinen Pas 
ſtoraten koſtet es oft Muͤhe, einen Mann willig zu ma⸗ 
chen: kein Wunder, daß mancher Auslaͤnder ſehr früh⸗ 
zeitig, gar eher als das Landeskind befördert wird. Die 
Verordnung (Kirch. Ordn. Kap. 19. $. 7) daß der 
Probſt auf Verordnung des Biſchofs der Predigerwahl 
beywohnen, und der Gemeine, was ſie dabey zu beobach⸗ 
ten habe, vorhalten ſoll, wird gar nicht gehalten. 

Im Anfang des jetzigen Jahrhunderts hatten Krieg 
und Peſt viele Prediger vertrieben und aufgerieben; 
mancher mußte 10 Kirchſpiele verwalten; Unſtudierte 
ſezten ſich ſelbſt in Paſtorate und verwalteten das Amt. 
Wie viel lächerliche Geſchichtchen erhalten noch jezt das 
traurige Andenken jener kuͤmmerlichen Zeit! Das Land 
kam zur Ruhe; die Unterſuchungen giengen an; die un⸗ 
berufenen und untauglichen wurden abgeſezt, nur einer 
erhielt auf ſonderbare Art einen Schutzbrief von dem 
vorbeyreiſenden Kaiſer Peter I.; bey dem ſehr langen 
examen rigoroſum ſuchte man ihn ſo weit zu bringen, 
daß er die Gemeine aus guten Buͤchern unterrichten 
konnte. Jezt ſind ſolche Vorfaͤlle unerhoͤrt; kommen 
nicht lauter Hochgelehrte ins Amt, fo find doch viele die 
ſich durch ihre Wiſſenſchaften, guten Vorträge, recht⸗ 
ſchaffenen Wandel, auch wohl durch Schriften, fm: 
lichſt bekannt und beliebt machen; ſo daß Liefland hierin 
nicht leicht einem andern 21 nachſtehen darf. Sieht 
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ein Konſiſtorium zuweilen nicht ſtreng auf die Fertigkeit 
in Grundſprachen; ſo predigt man ja hier eben ſo wenig 
als anderwaͤrts griechiſch oder hebräifch: ` 

Jezt erfodert die Vollſtaͤndigkeit eine nähere Anzei⸗ 
ge unter beſondern Aufſchriften. 


Die Erlaubniß zu predigen. 


Nach unſrer Kirchenordnung ſoll kein Studioſus, 
ohne Erlaubniß vom Biſchof oder Konſiſtorium, predi⸗ 
gen. In Ehſtlſand ift fie leicht zu erhalten, auch Proͤb⸗ 
ſte haben ſie ertheilt, und Prediger, ohne einmal dar⸗ 
nach zu fragen, predigen laſſen. Bisher hatte fie der 
revalſche Oberpaſtor im Namen des Konſiſtoriums gege⸗ 
ben: dieſes aber fand vor einiger Zeit für gut, unter 
den Proͤbſten einen Examinator zu beſtellen, vielleicht, 
damit die Ritterſchaft, welche den Oberpaſtor beruft, 
nicht glauben moͤge, als lege ihm ihr Ruf einen Vorzug 
und die Macht bey, welche allein das Konſiſtorium er⸗ 
theilen kann. Uebrigens wird die Erlaubniß nach vor⸗ 
hergegangenen kurzen Tentamen, ohne weitlaͤuftig aus 
gearbeitete Theſes, Reverſe oder dergleichen zu fodern, 
ertheilt, und wenn des Kandidaten Erkenntniß nicht 
ganz der Erwartung entſpricht, derſelbe zu mehrern 
Fleiß ermahnt, nie beſchaͤmt, noch abgeſchreckt. — Im 
Herzogthum Liefland muß ſich jeder, Landeskind oder 
Auslaͤnder, bey dem Generalſuperintendent in Riga 
melden, und wenn er auch ſchon in andern Laͤndern 
zehnmal examinirt waͤre und hieruͤber die ſicherſten Zeug⸗ 
niſſe haͤtte, das Tentamen untergehen, zu dem Ende 
uͤber einen aufgegebenen Artikel Theſes ausarbeiten, die 
er nebſt den mitgebrachten Zeugniſſen und einem Auſſatz 
von feinem Lebenslauf, fo unbetraͤchtlich er immer fep 
mag, in lateiniſcher Sprache einſendet. Wegen der 
weiten Entfernung und mit einer Reiſe verknüpften gro⸗ 
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ßen Unkoſten, traͤgt der Generalſuperintendent zuweilen 
einem Probſt das Tentamen auf; worbey der Kandidat 
predigen und einen Revers, oder Antworten auf vorge⸗ 
legte Fragen, ausſtellen muß. Nach erhaltenem Be⸗ 
richte ſendet der Generalſuperintendent den ſchriftlichen 
Zulaß. Der vorige foderte einen vorgeſchriebenen Re⸗ 
vers, darin der Kandidat verſicherte, daß er von der 
Wahrheit der evangeliſch⸗lutheriſchen Lehre uͤberzeugt 
ſey; die ſymboliſchen Buͤcher als ſolche anſehe, die nichts 
anders in ſich faſſen, als was in den prophetiſchen und 
apoſtoliſchen Schriften feinen, Grund hat, daher er fie 
pur platterdings mit quia annehme; daß er ſich in ſei⸗ 
nen Öffentlichen Vortraͤgen nach der Richtſchnur goͤtt⸗ 
lichen Worts, und der darauf gegründeren ſymbol. Buͤ⸗ 
cher richten, dieſe und die Kirchenordnung fleißig leſen, 
alle verbotene Konventikeln und Winkelzuſammenkuͤnfte 
verabſcheuen, und einen guten Wandel fuͤhren wolle. 
Den dritten Punkt des Reverſes, der vielen auffallend 
oder gar anſtoͤßig war, ſchreibe ich woͤrtlich ab. 
Ich verwerfe nicht nur uͤberhaupt alles Schwarm⸗ 
„ weſen, ſo von jeher fid wider die evangeliſch ⸗lutheri⸗ 
»fche Kirche und deren Glaubensbuͤcher aufgelehnet, 
» fonbern auch insbeſondere die jetzo die Kirche beunru⸗ 
» bigenbe Zinzendorfifche, Herrnhutiſche oder ſogenannte 
„Maͤhriſche Verfaſſung, als eine auf indifferentiſtiſchen 
„Stützen ruhende und die gefaͤhrlichſten Irthuͤmer he 
„gende Sectirerey, und bezeuge von Herzen, daß ich 
„weder vormalen mit dieſer Bruͤderſchaft und derſelben 
„Lehre und rari mich einflechten laſſen, noch auch in 
„Zukunft mit ihnen einige Gemeinſchaft und Verbin⸗ 
„dung zu haben geſonnen ſey, dergeſtalt, daß ich ohne 
„Gewiſſensverletzung ſagen kann, ich ſey weder ein 
„Maͤhriſcher, wie ſie reden, recipirter Bruder, noch 
» auch ein Anhänger oder Liebling von ihnen auf irgend 
» eine Art jemalen geweſen, bin es jetzo nicht, und ger ` 
D L LK „denke 
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„ denke unter goͤttlicher Huͤlfe es niemals zu werden.“ 
— — Hieruͤber find dem verſtorbenen Generalſuperin⸗ 
tendent Zimmermann, der den Revers unabweich⸗ 
lich nach der vorgeſchriebenen Form von jedem Kandida⸗ 
ten foderte, und niemals eher den Zulaß zum Predigen 
ertheilte, manche Einwendungen gemacht worden; 
3: B. er wolle die Prüfung verbieten, und fodere die 
Verdammung einer Lehre oder Gemeine die man nicht 
kenne, und nicht kennen lernen duͤrfe. Der jetzige Ge⸗ 
neralſuperintendent, Herr Lange, bat den Revers ganz 
geändert, alles, was der Bruͤdergemeine beleidigend 
war, daraus entfernt, und ihn uͤberhaupt in etliche und 
40 Fragen verwandelt, die der Kandidat bey dem Ten⸗ 
tamen ſchriftlich beantworten muß. Z. B. 

„Fr. 1. Wie alt er ſey? 

s — 2. Wo er geboren? f 

» — 3. Wer feine Eltern geweſen? 

„ — 4. gu welcher Religion fie fid) bekannt? 

s — 5. Wenn er getauft? ` f 

» — 6. Von wem? g 

„ 7. Ob 2 bey erwachſenen Jahren je fein 

Taufbund ins Gemuͤth gekommen? 

„ 8. Was er dabey gedacht und empfunden? 

„ — 9. Wie die Art feiner Erziehung geweſen? 

» — 26. Ob er je die Kanzel betreten? 

» — 27. Wie ihm dabey zu Muthe geweſen? 

„ia dfi 1 er ſeine Zuhoͤrer am liebſten 

weiſe? : 
„ 29. Ob ihm dabey eingefallen, daß er ein ar: 
d mer ſuͤndlicher Menfch fen? ` 

s — 30. Und was er babe für Rath gehabt? 
u. ſ. w. Man hat mich verſichern wollen, daß biefer 
Revers jezt nicht mehr von jedem Kandidaten verlange 
werde. — — Um in den rigiſchen Stadtkirchen pre 
digen zu duͤrfen, muß bey dem Magiſtrat um Erlaub⸗ 
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niß gebeten werden. Dieſer verweiſt den Kandidat an 
den Oberpaſtor zum Tentamen, und giebt dann M 
erhaltenen Bericht, ben geſuchten Zulaß. 


Die Beſetzung erledigter Paſtorate. 


Nach der Kirchenordnung ſoll ſie in einem halben 
Jahre geſchehen; zuweilen verſtreicht mehr als ein Jahr. 
Der Probſt ſchreibt im Sprengel die Interimsbedienung 
aus, worzu er im Herzogthum Liefland vom General⸗ 
ſuperintendent, dem die Erledigung gemeldet wird, 
eine Anweifung erhaͤlt. Er ſelbſt iſt von dieſer oft hoͤchſt 
beſchwerlichen, Arbeit frey; die Sprengelsprediger 
muͤſſen nach der Reihe und zwar alle 14 Tage einer, in 
der erledigten Kirche den Gottesdienſt verrichten: man⸗ 
cher hat mehr als 10, und im Pernauſchen wohl 20 Mei⸗ 
len zu fahren, um eine Predigt zu halten, die Kommu⸗ 
nion auszutheilen und dann wieder davon zu reiſen; ein 
Gluͤck, wenn er bey uͤblen Wege ſeinen Wagen unzer⸗ 
brochen nach Hauſe bringt! Die ſeit einiger Zeit auf 
die Bahn gebrachten Mittel ſolcher Beſchwerde abzuhel⸗ 
fen, haben zu viel Schwierigkeit oder keinen Beyfall ges 
funden; ; dahin gehoͤrt der Vorſchlag, fuͤr jeden Kreis ei⸗ 
nen oder zween Kandidaten zu ordiniren, welche fuͤr 
eine beftiminte, von den Predigern zu erhebende Verguͤ⸗ 
tung, der erledigten Kirche bis ſie wieder beſezt iſt, vor⸗ 
ſtehen, den noͤthigen Unterhalt aber von der Witwe be⸗ 
kommen wuͤrden. : 

Des verſtorbenen Paſtors Witwe, oder Kinder, 

(die lezten auch nach einem vom Sat, Hofgericht in 
Riga 1774 gefaͤllten Urtheil, ſelbſt in dem Falle wenn 
ſie alle verſorgt ſind und keiner Unterſtuͤtzung beduͤrfen,) 
genießen ein ganzes Gnadenjahr, welches allezeit vom 
erſten May bis wieder dahin im folgenden Jahre waͤh⸗ 
ret: die Zeit von des Predigers Tod bis zum Gm 
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erſten May gehört zum Verdienſtzahre, und wird auf 
keine Weiſe in die Berechnung des Gnadenjahrs gebracht 
(1B. S. 431.) Bey Privatpfarren ſchlaͤgt der Pa⸗ 
tron 2 oder 3 Kandidaten vor, die er zu Probepredig⸗ 
ten, und zu deren Anhoͤrung die ſaͤmmtlichen Einge⸗ 
pfarrten, ſchriftlich einladet. Hierauf ſchreiten fie an 
einem vom Patron beſtimmten Tage, gemeiniglich im 
Paſtorate, als dem eigentlichen Verſammlungshaus der 
Eingepfarrten, zur Wahl, wie bereits im 1 B. ©. 
429. u. f. iſt angezeigt worden. Bey Kronpaſtoraten 
bereden ſich die Eingepfarrten uͤber die Kandidaten, wel⸗ 
che ſie zu Probepredigten einladen, und dem General⸗ 
Gouvernement zur Wahl vorſchlagen wollen. Die Pro⸗ 
bepredigten geſchehen in deutſcher und undeutſcher Spra⸗ 
che; nur ſelten wird der Kandidat in dem Einladungs⸗ 
ſchreiben zugleich erſucht, nach der Predigt die Bauern, 
zu katechiſiren. Hat der in Vorſchlag gebrachte die Er⸗ 
laubniß zu predigen noch nicht erhalten, ‚fo ſucht zuwei⸗ 
len der Patron oder das ganze Kirchſpiel, für ihn dar⸗ 
um an: daß er in dem einen Herzogthum predigen darf, 
giebt ihm kein Recht in dem andern ein gleiches zu thun. 
Ordinirte Prediger verſtehen ſich nicht leicht zu Probe⸗ 
predigten, es muͤßte ihnen denn ungemein viel an einer 
Veränderung gelegen ſeyn. Billige Eingepfarrte vers 
achten die Wuͤnſche der Bauergemeine bey einer Wahl 
nicht ganz: zuweilen iſt im Herzogthum Liefland obrig⸗ 
keitlich nach der Bauern Beyſtimmung gefragt worden. 
Vor einigen Jahren erklaͤrten dieſe bey der Beſetzung 
einer ehſtlaͤndiſchen Kirche, ziemlich laut, fie koͤnnten 
(id) nicht uͤberreden, daß der ihnen aufgedrungene Kan⸗ 
didat, nach dem Vorgeben, von Gott zu ihrem Predi⸗ 
ger beſtimmt ſey. — Der gewaͤhlte Kandidat reiſet mit 
der erhaltenen Vocation zur Ordination, gemeiniglich 
bekommt er die erforderlichen Koſten unter dem Namen 
des Mantelgeldes, von den Eingepfarrten: Ordinirte 
8 Pre⸗ 
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Prediger die ihre Stelle verändern, müffen es in Ehſt⸗ 
land dem Konſiſtorium melden; in Liefland haben ſie 
bisher die beſchwerliche koſtbare Seife nach Riga zum 
Kolloquium muͤſſen antreten, ob ſolches fernerhin bey⸗ 

behalten werde, ſtehet zu erwarten. 
Die Ordination der Stadtprediger in Riga, Reval 
und Narva geſchiehet durch das eigne Stadtkonſiſtorium: 
für die uͤbrigen kleinern Städte und für das Land, nur 
durch das Konſiſtorium eines jeden Herzogthums. In 
Riga verrichtet fie der Generalſuperintendent, mit Zuzie⸗ 
hung der beyden geiſtlichen Konſiſtorialaſſeſſoren oder 2 
naher Landprediger, in der Jakobskirche, gemeiniglich 
an einem Werkeltage; in Reval, derjenige Konſiſtorial⸗ 
aſſeſſor, den das Provincialkonſiſtorium hierzu ernennt, 
in der Domkirche. Das Examen rigoroſum geſchiehet 
gemeiniglich Tages vorher: nur darf der Name nicht 
abſchrecken; man zeigt darbey viel Nachſicht; ein Ver⸗ 
ſprechen durch Fleiß das Verſaͤumte nachzuholen, hat 
zuweilen durchgeholfen, ſonderlich in Anſehung der ſo⸗ 
genannten Grundſprachen. Das Konſiſtorium pruͤft 
auch die ausgeſtellte Vocation. Vor mehrern Jahren 
wurde eine zuruͤckgeſchickt, nebſt einem Formular, nach 
welchem ſie ſollte abgefaßt werden, weil der Kirchenpa⸗ 
tron darin des Kandidaten, den er auf Verlangen der 
Eingepfarrten, mit Widerwillen berief, Geſchicklichkeit 
in allerley gar nicht zum Predigtamte gehoͤrenden Kuͤn⸗ 
ſten ruͤhmte, und feiner Amtsfaͤhigkeit mit keiner Sylbe 
gedachte. Waͤhrend ſeines Aufenthalts in der Stadt, 
der in Riga 3 Wochen, auch wohl laͤnger dauert, muß 
der Kandidat etlichemal predigen, am Ordinationstage 
vor dem Altare ſeinen Predigereid, den der Konſiſtorial⸗ 
ſekretaͤr vorlieſt, ablegen, und darauf das Abendmahl 
empfangen. Der Generalſuperintendent haͤlt eine Rede, 
und legt bey der eigentlichen Einſegnung oder bey dem 
Vater unſer, zugleich nebſt den zu beyden Seiten des 
f i Kandi⸗ 
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Kandidaten ſtehenden Predigern, die Hand auf deſſen 
Kopf. Die Handlung iſt ganz ruͤhrend, nur find At, 
ters ſehr wenig Menſchen darbey gegenwaͤrtig. — Hier⸗ 
auf ertheilt das Konſiſtorium den Ordinationsſchein und 
die Beſtaͤtigung der Vocation, wofür der neue Paſtor 
in Riga ungefähr 30 bis 36 Rubel zahlt: in Reval iſt 
alles wohlfeiler. bp 

Ein Prediger, der von feiner bisherigen Kirche zu 
einer andern berufen wird, wenn auch beyde in einem 
Kreiſe und in einem Sprengel laͤgen, oder er erſt kuͤrz⸗ 
lich von der Ordination zuruͤckgekommen waͤre, muß im 
Herzogthum Liefland, ehe er noch ſeine Wohnung ver⸗ 
aͤndert, nach Riga zum Kolloquium reiſen, welches aus 
einer kurzen Unterredung zwiſchen ihm und dem Gene⸗ 
ralſuperintendent beſteht. Der vorige, Herr Fimmer⸗ 
mann, legte dem Prediger ungefaͤhr 40 Fragen von 
mancherley Gehalte vor, z. B. wie lange er im Amte? 
von wem er ordinirt (ep? was er von der herrnhuͤtiſchen 
Bruͤderverfaſſung halte? welches ſeine Hauptbuͤcher 
ſeyn u. d. gl. Dieſe Fragen mußte der Prediger nach⸗ 
ſchreiben, feine Antwort (agen, und auch unter die 
Frage ſetzen: der Bogen wurde dann in der Kanzeley 
auf bewahrt. Zuweilen wurde auch ein Vers aus der 
hebraͤiſchen Bibel uͤberſezt, und der Paſtor predigte ein⸗ 
mal, erhielt die Konſiſtorialbeſtaͤtigung, und zahlte da⸗ 
für ungefähr 20 Thaler und reiſte dann davon. Armen 
Predigern, ſonderlich in entfernten Gegenden, ift die 
weite Reiſe von mehr als 30 Meilen ſehr beſchwerlich: 
übrigens. fónnte eine ſolche Unterredung von Nutzen 
ſeyn, Ermunterungen zur Fortſetzung des Fleißes, und 
dem Generalſuperintendent Gelegenheit geben, mit ſei⸗ 
nen Predigern bekannt zu werden. Die aus den ent⸗ 
fernten Kreiſen kommen ohnehin ſelten oder gar nicht 
nach Riga, und kennen daher kein nach ihrer Ordina⸗ 
tion hinzugekommenes Mitglied ihres Oberkonſiſtoriums, 
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zumal, wenn der Generalſuperintendent nicht ſelbſt zur 
Kirchenviſitation ſich einfindet. — Ein ſolches Kollo⸗ 
quium iſt in Ehſtland unbekannt: nur wenn ein Predi⸗ 
ger aus einem andern Gouvernement dahin berufen 
wird, haͤlt der Probſt bey der Introduction auf dem 
Paſtorate mit ihm eine kurze Unterredung, die aber von 
keiner Wichtigkeit iſt. — In beyden Herzogthuͤmern 
werden alle neue Prediger, ſie moͤgen nun erſt ordinirt 
ſeyn, oder ſchon im Amte geſtanden haben, bey der Kir⸗ 
che, zu der ſie berufen ſind, durch den Probſt, welcher 
bierzu vom Generalſuperintendent oder dem Konſiſto⸗ 
rium bie Anweiſung erhaͤlt, introdueirt. Die ganze 
Handlung beſteht blos in einer Rede, welche der Probſt 
erſt in undeutſcher Sprache fuͤr die Bauern, darauf in 
deutſcher für die Eingepfarrten und übrigen Deutſchen, 
vor dem Altar haͤlt; wobey der Paſtor blos zuhoͤrt, und 
dann den Gottesdienſt gewoͤhnlicher Maaßen in beyden 
Sprachen verrichtet. Proͤbſte die ihre Wuͤrde ſelbſt 
fuͤhlen und den neuangehenden Prediger gern fuͤhlen 
laſſen, beobachten hierbey den Unterſcheid, daß ein Pre⸗ 
diger der ſchon vorher im Amt geſtanden hat, waͤhrend 

der Rede gleich neben den Probſt vor den Altar treten 
kann; ein neuerlich ordinirter aber haußen vor dem Ge⸗ 
laͤnder des Altars ſtehen muß. Zugleich ſoll der Probſt 
nach dem Kircheninventarium fragen (fuͤr welches alle⸗ 
zeit der Prediger haften, und daſſelbe unter ſeiner Auf⸗ 
ſicht und Verwahrung haben muß); und dem neuange⸗ 
henden Prediger die benoͤthigten Anweiſungen und Nach⸗ 
richten ertheilen. Es geſchiehet nicht von allen Proͤb⸗ 
ſten, und mancher Prediger bedarf dieſer Fuͤrſorge nicht. 
Fuͤr die Introduction bekommt der Probſt keine Beloh⸗ 
nung vom Prediger; nur ſelten bieten ihm die Einge⸗ 
pfarrten eine an. Etliche Proͤbſte, ſonderlich in Ehſt⸗ 
land, haben für gut befunden, ſelbſt eine Belohnung 
zu beſtimmen und von dem Kirchſpiel zu fodern, pue 
es 
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ches ihnen nicht zu verdenken iſt, da ſie mit eignen 
Pferden reiſen, und ihr Probſtamt ohne irgend eine Be⸗ 
ſoldung verwalten muͤſſen. Zuweilen verwaltet der neue 
Prediger ſein Amt eine geraume Zeit, ehe er introdu⸗ 
eirt wird. 

Keinem Prediger kan ein Adjunkt (Subſtitut) auf: 
gedrungen werden: es ſteht bey ihm, fo lange er nur ir 
gend ſein Amt verwalten kan, ob er einen annehmen 
will; und bey der Wahl muß vermoͤge der Kirchenord⸗ 
nung ſein Konſens und Votum nicht vorbey gegangen 
werden. Gemeiniglich ſehlaͤgt er ſelbſt vor: er kan auch, 
wenn der Vorgeſchlagene bey den Eingepfarrten keinen 
Behfall findet, durchdringen und feinen Mithelfer ſelbſt 
berufen: nur kan er den Patron nicht zwingen, dem Be⸗ 
rufenen die Hofnung zur Nachfolge im Amt, zu erthei⸗ 
len, welche hingegen gemeiniglich eine Bedingung iſt, un⸗ 
ter welcher der Ruf von den Eingepfarrten ausgefertiget 
wird. Meiſtentheils bekommt der Adjunkt die Hälfte 
aller Einkuͤnfte, als worauf das Konſiſtorium ſehen 
muß. Bey kleinen Paſtoraten, und wo der Paſtor nur 
einigermaaßen beliebt iſt, tragen die Eingepfarrten et, 
was zur Unterhaltung des Adjunkts bey, oder bewilli⸗ 
gen ihm einen Gehalt, damit der Senior unabgekuͤrzt 

feine bisherigen Einkünfte genieße. 


Die Kirchen. 


f Faſt alle unſere Kirchen, ſonderlich die auf dem Lan⸗ 
de, ſind nach einer Art erbauet, die meiſten von Mauer⸗ 
werk; nur hin und wieder ſieht man noch eine Mutter⸗ 
kirche, aber deſto mehrere Kapellen, mit hoͤlzernen Waͤn⸗ 
den. Alle beſtehen aus zween verſchiedenen Theilen, aus 
dem Schif (Naos), darin auf einer Seite (auf der rech⸗ 
ten wenn man hineingehet) die Geſtuͤhle für Mannsper⸗ 
ſonen, auf der zwoten die fuͤr Frauensperſonen ſtehen; 
& und 


^ 1 
Vom kirchlichen Stande. 81 


und aus der kleinen Kirche (Bema, Heiligthum) welche 
Einige das Chor nennen; ſie iſt kaum halb ſo breit und 
weit niedriger als das Schif, an deſſen oͤſtlichen Seite 
ſie in der Mitten liegt. Der Altar ſteht darin allezeit 
gegen Morgen dicht an der Mauer, und iſt mit einem 
niedrigen Geländer nebſt einer Freinen Bank zum nieder⸗ 
knien, rund umher an ſeinen 3. freyen Seiten umgeben, 
an welches die Kommunikanten treten. Der Prediger 
tritt vor den Altar bald mit dem Geſicht gegen die Ge⸗ 
meine wenn er die Epiſtel vorlieſt, den Seegen ſpricht 
u. d. g. bald mit dem Ruͤcken, wenn er die Kollekte abs 
ſinget, konſekrirt u. d. g. Wo Schif und Chor an eins 
ander ſtoſſen, ſteht die Kanzel auf der Seite der Frauens⸗ 
geſtuͤhle; ihr gegenüber hat der Kuͤſter (Borfänger) ſeinen 
Stuhl: neben denſelben im Chor ſollen nach einer im 
Herzogthum Liefland bekanntgemachten neuen Verord⸗ 
nung, Bänke fur Schulkinder angeſchaffet werden, das 
mit ſich dieſelben im Singen uͤben und deſto beſſer die 
Liedermeſodien lernen koͤnnen. In vielen Kirchen wird 
das Schif vom Chor durch ein Gelaͤnder abgeſondert. 
Am weſtlichen Ende des Schifs iſt noch oben ein Chor 
für die Orgel wo man eine angeſchaffet hat, oder für 
Mannsperſonen; gemeiniglich geht es nur quer durch die 
Kirche längs der weſtlichen Mauer, zuweilen auch langs 
der einen Seite über den Mannsgeſtuͤhlen; auf dem Lan⸗ 
de weis ich nur eine Kirche, die auf beyden Seiten und 
zwar doppelte Chöre hat, eins über dem andern, wie in den 
groͤßern Städten. Der Thurm ſteht hauſſen an der weſt⸗ 
lichen Seite des Schifs, unter demſelben iſt die große 
Kirchthuͤr; die kleinere an einer Seite des Schifs: bey 
einigen Kirchen iff vor der letzten eine Art von Vortem 
pel (Pronaos, Narthex) wo fid) die Kirchenbettler auf: 
halten; bey andern (leben fie unter dem Thurm. Die 
Sakriſtey fuͤr den Prediger, die gemeiniglich mit einem 
Ofen oder Kamin verſehen ift, ſteht an der kleinen Kir⸗ 
Loy. Nachr. u B. $ ` che 
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che oder dem Chor, und hat ihre beſondere Thuͤr. Viele 
ſonderlich die alten uͤbrig gebliebenen Kirchen ſind durch 
und durch gewoͤlbt. Schieferdaͤcher kennt man hier nicht, 
. Eifen iff zu koſtbar: wenige Kirchen haben ſteinerne, 
die meiſten bretterne Dächer, die einer oͤſtern Verbeſſe⸗ 
rung bedürfen und faft alle 20 Jahre müffen von neuen 
gedeckt werden, worbey, weil die Sparren auch ſchon 
ſchadhaft geworden find, dieſelben zugleich ganz neu gez 
macht werden. Die Fußboͤden find durchgängig von 
Holz, viele Thuͤrme mit Schindeln, doch auch einige 
mit Eiſen gedeckt: das letzte ſollte man durchgaͤngig thun, 
weil unſer Holz die ſtrenge Witterung nicht lange aus⸗ 
haͤlt. Noch findet man etliche Kirchen ganz ohne oder 
mit einem laͤcherlich kleinen, Thurm auf der Dachſpitze 
des Schifsz. e * 

In unſern Kirchen herrſchet wenig Pracht: in vie⸗ 
len ſind Altar und Kanzel mit einiger Bildhauerarbeit 
oder mit Schnitzwerk, auch mit Mahlerey verzieret, die 
Geſtuͤhle angeſtrichen, ingleichen Chor und Decke, wo 
man auch wohl einige Mahlerey ſieht. Auf dem Altar 
ſtehen gemeiniglich ein Krucifir und ein paar Leuchter, 
ſelten Blumentoͤpfe: Lichte werden bey der Kommunion 
nicht angezuͤndet; wohl aber bey adlichen Leichenbegaͤng⸗ 
niſſen, da die ganze Kirche am hellen Tage voll brennen: 
der Lichter iſt. Der Gebrauch am erſten Weynachts⸗ 
und Neujahrstage den undeutſchen Gottesdienſt des 
Morgens ſehr fruͤh zu halten, ift vermuthlich wo er noch 
Statt hatte, von den Predigern ſchon ganz abgeſchafft 
worden: er war unſchicklich, die Leute kamen gemeinig⸗ 
lich lermend und betrunken, und fanden für manchen 

alten Aberglauben gewuͤnſchte Nahrung, wenn ſie, um 
Gluͤck bey ihren Bienen oder Schaafen zu haben an 
die Kirche und den Prediger Geſchenke von Wachs und 
Zoch bringen und dafuͤr öffentliche gute Wuͤnſche aͤrnd⸗ 
ten konnten. Die alte Gewohnheit an Pfingſten und 
ip 3 Johan⸗ 
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Jhannistag Mayen in die Kirche zu Dellen und allerley 
Gras auf deren Fußboden zu ſtreuen, koͤnnten die Pre 
diger auch wohl abſchaffen: einige haben bereits den än, 
fang gemacht. 

Im ganzen Lande feyerten wir auſſer den 3 hohen 
Feſten die 3 Tage dauerten, bas Neujahrs⸗Dreykoͤnigs: 
und 3 Marien Feſte, Johannis und Michaelis, in Ehſt— 
land einen, und in Liefland jährlich vier Bußtage. Die 
Kronfeſte z. B. die Namens; und Geburtsfeſte u. d. g. 
werden in allen Städten mit öffentlicher Gottesdienſt, 
und des Abends durch Erleuchtung der Haͤuſer, gefeyert; 
auf dem Lande geſchieher beydes nicht. Im Jahr 1974 
verordnete das Reichs Juſtitzkollegium, daß der dritte 
Feyertag der 3 hohen, und etliche andre vorherbenannte 
Feſte ſollten abgeſchafft und auf die naͤchſten Sonntage ver⸗ 
legt werden; welches in Ehſtland gleich befolgt wurde; 
im rigiſchen Generalgouvernement aber noch nicht ge⸗ 
ſchehen iſt. Die in Deutſchland gewoͤhnlichen Kirmſen 
: Kirchmeſſen oder Kirchweihfeſte) find hier ganz unbe⸗ 
annt. 8 : 

Zum Bau der Kirche, des Paſtorats und fibrigen 
darzu gehoͤrenden Gebaͤude, ſchreiben die Kirchenvorſte⸗ 
her nach der Haakengroͤße eines jeden Guts, die nörhis 
gen Materialien aus: die Bauern muͤſſen fie liefern, Ars 
beiter ſtellen, auch wohl gar das erforderliche Geld, wenn 
es der Hof nicht auf ſich nimmt, zuſammen bringen. 
Hat die Kirche eignes Vermoͤgen, ſo wird es zu deren 
Bau verwandt: Kronguͤter koͤnnen den auf ſie fallenden 
Antheil der Baukoſten aus der Kronkaſſe heben, wo jaͤhr⸗ 
lich zur Unterhaltung publiker Kirchen 1200 Rubel koͤn⸗ 

nen ausgezahlt werden. Aeuſſerſt arme oder ganz kleine 
Kirchſpiele erhalten auf gehoͤrige Vorſtellung, Kollekten 
aus beyden Herzogthuͤmern, welche das Reichs⸗Juſtitz⸗ 
Kollegium, oder das Generalgouvernement beordert, und 
jeder Prediger bey feiner Kirche, und auf den Kirchſpiels⸗ 
g , Sa S hoͤfen 
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hoͤfen durch ein herumgeſandtes Circular, einſammelt. — 
Die Paſtoratsgebaͤude, Kuͤſter- und Schulmeiſter⸗Woh⸗ 
nungen werden entweder aus dem Kirchſpiel gemein⸗ 
ſchaftlich gebauet, oder jedes Gut hat fein zur Unterhal⸗ 
tung angewieſenes Gebaͤude. Bey den meiſten Kirchen 
wohnt der Paſtor ganz nahe. N 

Alle Landkirchen liegen mitten im Kirchhofe, auf 
welchen alle Bauerleichen begraben wurden; die meiſten 
Deutſchen erhielten zur Unruhe und Qual der Lebenden, 
ihre Ruheſtaͤtte in der Kirche. Auf des dirigirenden 
Senats Befehl wurde durch ein Patent vom 23ten Febr. 
1773 bekannt gemacht, daß hinfuͤhro keine Leichen mehr 
in Kirchen, Städten und Dörfern, ſondern auſſerhalb 
denſelben, auf beſondern gehoͤrig umzaͤunten Gottesaͤckern 
ſollten begraben werden. Das rigiſche Generalgouver⸗ 
nement verordnete darbey, daß bey Kirchen die von Doͤr⸗ 
fern und Wohnungen entfernt lagen, die Leichen auf 
den bisherigen Kirchhoͤfen koͤnten begraben, und die Hofs⸗ 
begraͤbniſſe darauf angelegt werden; hingegen wo die Kir: 
che im Dorfe lag, ſollte ein neuer Kirchhof auſſerhalb 
demſelben in einer Entfernung von wenigſtens 300 Fa⸗ 
den angelegt, und jedes bisherige Begraͤbniß in der Kir: 
che voͤllig zugemauert werden. Dieß wurde durch Pa⸗ 
tente vom sten unb roten April wiederholt, auch den 
Kirchenvorſtehern befohlen uͤber die Vollſtreckung Be⸗ 
richt abzuſtatten; endlich da allerley Vorſtellungen und 
Befragungen von den Kirchenvorſtehern eingingen, auch 
viele Schwierigkeiten erregt wurden, gab das rigiſche 
Generalgouvernement den Befehl, daß bey keiner einzi⸗ 
gen Kirche, wenn ſie auch in einer Entfernung von al⸗ 
len Wohngebäuden läge, der alte Gottesacker fernerhin 
zu Begräbniffen gebraucht, ſondern aller Orten auſſer 
dem alten der umzaͤunt blieb, ein neuer angelegt wer⸗ 
den und wenigſtens 100 Faden von der Kirche und al⸗ 
len Wohnungen entfernt ſeyn ſollte: welches auch im gon: 
| zen 
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zen Herzogthum geſchahe, wie denn auch Officiers zur 
Unterſuchung ausgeſandt wurden, ob und in wie fern 

der Befehl in jedem Kirchſpiel in Erfüllung geſetzt ſey. 

Das revalſche Generalgouvernement gab aͤhnliche Be⸗ 

fehle; inzwiſchen blieben bey den meiſten ehſtlaͤndiſchen 

Kirchen die alten Kirchhoͤfe zum Begraͤbniß, ſelbſt wo 

Wohnungen auf der Naͤhe ſtanden, auch ſind zuweilen 

doch nur auf beſondre Erlaubniß, adliche Leichen in die 

Kirche begraben worden; welches vermuthlich nun ganz 

aufgehoͤrt hat, nachdem auf den Kirchhoͤfen adliche Be⸗ 

graͤbniſſe find erbauet worden ). In Stadtkirchen, auch 
hin und wieder auf dem Lande, findet man noch alte Lei⸗ 
chenſteine in den Gaͤngen auf Erbbegraͤbniſſen, oder an 
der Mauer, auch aufgehaͤngte adliche Wappen von Bild⸗ 
hauerarbeit; auf den Kirchhoͤfen ſieht man ſelten einen 
ohne ſonderliche Kunſt verfertigten Leichenſtein, den vor 
vielen Jahren reiche Bauern haben ſetzen laſſen; jeder 
Bauer verfertiget jetzt ſelbſt den Sarg fuͤr ſeine Leiche, 
und ſchueidet ein dünnes Holz in Geſtalt eines Kreuzes, 
welches er in das Grab zum Haupte ſteckt. Alle Leichen 
werden mit dem Geſicht gegen Morgen begraben. Das 
heimliche Begraben in Kalmuten und aberglaͤubiſchen 
Stellen ift (don laͤngſt ſcharf verboten. Einige Dörfer 
liegen fo mit Moraſt, im Fruͤhjahr und Herbſt mit Waſ⸗ 
fer, umgeben, daß fie nur mit aͤuſſerſter Beſchwerde ihre 
Leichen nach dem Kirchhofe fuͤhren koͤnnen. 

Die Kapellen oder Filialkirchen find hier ſehr be 
ſchwerlich: einige liegen, wie ſchon im erſten Bande an⸗ 
gezeigt wurde, 4 bis 8 Meilen von der Mutterkirche. 
Der Prediger faͤhrt nach 2 bis 3 Wochen dahin, muß 
auf dem nächften Hofe der zuweilen weit abliegt, einkeh⸗ 
ren; ſein Aufenhalt daſelbſt iſt folglich nur kurz und oh⸗ 
ne gewuͤnſchten Nutzen. In der Zwiſchenzeit muß der 

IM F 3 Kuͤſter 

) Hieraus fft dasjenige zu ändern was im T. Bande S. 527 
von den Begraͤbniſſen in der Kirche, gemeldet wurde. 
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Kuͤſter an Sonn⸗ und Feſttagen in der Kirche leſen, mit 
der Gemeine ſingen, auch alle Taufen und Begräͤbniſſe 
verrichten Es kommt auf Patrioten an, die großmuͤ⸗ 
thig genug ſind von ihren Guͤtern etwas Land an die Ka⸗ 
pelle zu ſchenken, fo kan wenigſtens manche ihren eignen 
Prediger haben: hin und wieder ſind ſchon Verſuche ge⸗ 
ſchehen. Vielleicht kommt noch einmal Liefland in eine 
ſolche gluͤckliche Verfaſſung, daß ein weitlaͤuftiges Kirch⸗ 
ſpiel fuͤglich in mehrere kan zertheilt werden; wenn nur 
erſt der Bauer wohlhabender waͤre: Sitten und Erkennt⸗ 
niß wuͤrden dadurch gewinnen. Leute die von der Kir⸗ 
che 3 bis 4 Meilen entfernt wohnen, werden ſich nicht 
haͤufig entſchließen, mit ihrem ermuͤdeten Körper zu Fuß 
den Weg anzutreten, noch ihr durch ſchwere Arbeit ab⸗ 
gemattetes Pferd am Sonntage anzuſpannen. Auch der 
Prediger kan nur ſelten zu ihnen kommen: Dummheit 
und Aberglaube behalten ihre Herrſchaft, wider welche 
eine kleine buchftäbliche Erkenntniß durch fefen und Ka⸗ 
techismuslernen, wenig vermag. Gewiß, man muß ſich 
über unſer Landvolk wundern, daß es fo häufig den oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt bey der jetzigen Verfaſſung, beſucht, 
es geſchehe nun aus angeerbten Grundſatzen, aus Ver; 
langen nach Unterricht, aus Ehrerbietung vor Gott, 
aus Achtung gegen den Prediger, oder aus andern Urſa⸗ 
chen. Nach einer alten Verordnung ſollen an jedem 
Kirchtage die Abweſenden bemerkt, und wenn nicht aus 
jeglichem Geſinde wenigſtens Einer da iſt, Strafgelder 
eingefodert werden: bey den wenigſten Kirchen mag dieß 
geſchehen; die Zeit erlaubt es auch nicht immer, fonders 
lich wo zwo Predigten nemlich in deutſcher und undeut⸗ 
ſcher Sprache, gehalten werden, oder wo mehr als 300 
Kommunikanten auf einmal fish einfinden. Unter den 
Deutſchen aus allerſey Staͤnden, giebt es aufrichtige 
Chriſt en die alle chriſtliche Bebraͤuche andaͤchtig begeben, 
auch jeden Tag mit Gebet br: aber in vielen 
5 Jahren 
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Jahren nicht in die Kirche kommen. Sie wollen ihrem 

Prediger keine Beſchwerde durch eine deutſchr Predigt 

machen, leen des Sonntags in einer Poſtille vielleicht 

aus dem vorigen Jahrhundert, und kommuniciren zu 
Hauſe: In manchen Laͤndern wuͤrde man ſolche kaum 

Chriſten neunen. Wo mehrere Deutſche in einem Kirch⸗ 
ſpiel wohnen, wird gemeiniglich alle 2 bis 3 Wochen 
deutſch geprediget. 

Die Wahl der deutſchen Gottesdienſtlichen Buͤcher 
hat bisher groͤßtentheils von jedem Prediger abgehangen: 
einige haben das Fönigsbergifche, halliſche, revalſche, 
oder rigiſche Geſangbuch bey ihrer deutſchen Gemeine 
eingeführt. Das revalſche, welches kaum oo brand 
bare, aber deſto mehr unbrauchbare aͤuſſerſt elende Lie⸗ 
der enthielt, wurde mit des daſigen Stadtraths Bewilli⸗ 
gung von den revalſchen Stadtpredigern, ſonderlich dem 
Hen. Paſtor Winckler, ganz umgearbeitet, und trat 
ſehr verändert auch mit vielen neuen Liedern bereichert im 
Jahr 1771 ans Licht. Es iſt nicht ganz vollkommen, 
doch unendlich beſſer als das alte. Auch an der hoͤchſt 
noͤthigen Verbeſſerung des rigiſchen Geſangbuchs hat bis⸗ 
her der rigiſche Oberpaſtor Herr von Eſſen nebſt etlichen og: 
dern Stadtpredigern und zween Rathsherren, gearbei⸗ 
tet; alte Lieder find theils mit theils ohne Veraͤnderung 
beybehalten, auch viel neue aufgenommen worden: Es 
liegt zum Abdruck fertig, den der Stadtrath auf ſeine 
Koſten beſorgen, und wenn er ſeinen Vorſchuß aus dem 
Verkauf erhalten hat, alle uͤbrige Exemplare dem daſi⸗ 
gen Buchdrucker, der uͤber den Verlag aller Kirchenbuͤ⸗ 
cher ein Privilegium hat, zur Schadloshaltung wegen 
der alten unverkauften Geſangbuͤcher, ſchenken wird. 
Fuͤr die Letten hat man Geſangbuͤcher, Katechismus, 
und die Bibel, ſie wurde im Jahr 689 zum erſten, 
und 1739 zum zweyten Mal gedruckt. Vor einigen 
Jahren dachte die Ritterſchaft auf ein Mittel, des lettiſche 
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Geſangbuch ihren Bauern haͤufiger und wohlfeiler in die 
Hände zu ſchaffen: aber der rigiſche Buchdrucker wurde 
bey ſeinen alten Privilegien und Verlagsrechte oberrich⸗ 
terlich geſchuͤtzet. Um die lettiſche Sprache haben ſich 
manche Maͤnner in Lief und Kurland verdient gemacht. 
Der vormalige ſieflaͤndiſche Generalſuperintendent D. Joh. 
Fiſcher beſorgte bie erſte Bibeluͤberſetzung und der König 
Karl XI. in Schweden gab die Koſten zum Druck her. 
Der kurlaͤndiſche Superintendent und Oberpaſtor in Mir 
tau Heinr. Adolphi gab die erſte Anleitung zur lettiſchen 
Sprache 1655 zu Mitau heraus, vorher mußte man 
ſich nur mit geſchriebenen Grammatiken behelfen: ſeine 
Vorgaͤnger waren der Licentiat Manzelius, der die 
Rechtſchreibung, und Kriſtoph Fuͤrecker, der die Declis 
nationen und Conjugationen in Ordnung brachte; der 
kurlaͤndſche Paſtor Wiſchmaͤnn ließ 1697 eine Anlei⸗ 
tung zur lettiſchen Dichtkunſt drucken. Neuerlich hat 
der jetzige Generalſuperintendent Herr Jae. Lange ein 
lettiſches Lexicon welches noch unter der Preffe iſt, der 
dorptſche Paſtor Herr Probſt Lenz eine Poſtille, und 
der kurlaͤndiſche Paſtor Herr Stender zu Sunnapt, 
Fabeln und Erzählungen, die bibliſche Geſchichte, und 
eine Grammatik, in lettiſcher Sprache herausgegeben. — 
Ganz Eßſtland, der pernauiſche Kreis und der dritte 
Theil des dorptſchen Kreiſes reden den revalſchen Dialekt 
der ehſtniſchen Sprache. Die für fie nöchigen Bücher 
werden in Reval gedruckt; die erſte Auflage der ganzen 
Bibel wurde im Jahr 1739 und die zweyte 1773 fertig. 
Das Gefangbuch, in welchem auch ein kleiner Katechis⸗ 
mus, die Sonntags ⸗Evangelien und Epiſteln, die at ` 
ſionsgeſchichte und die von der Zerſtoͤrung Jeruſalems, 
Gebete u d. g. befindlich ſind, iſt ſchon ſehr oft (theils in 
Reval, theils in Halle) aufgelegt worden, fo wie der Ka: 
techismus, das Neue Teſtament, und andre aͤhuliche 
Schriften. Bisher hatte das revalſche Provinciale onſi⸗ 
ſtorium 
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ſtorium den Verlag des ehſtniſchen Geſangbuchs an ſich 
gezogen; der jetzige Buchdrucker hingegen, beruſte ſich 
auf ſein Privilegium, und erhielt Recht: Die Acten 
von dem Proceß ließ er im Jahr 1774 drucken. Um 
dieſe ehſtniſche Sprache haben ſich verdient gemacht der 
ehemalige ingermanländifche und in Adelſtand erhobene 
Superintendent M. Heinr. Stahl, der, als er noch 
Probſt in Wierland und Jerwen war, und die Verle⸗ 
genheit der Ausländer wegen der hieſigen Sprache ſahe, 
1637 eine ehſtniſche Grammatik nebſt Woͤrterbuch, auch 
ein Handbuch und Poſtille herausgab; der wiekſche 
Probſt Heinr. Soͤſeken ließ gleichfals eine ehſtniſche 
Grammatik drucken, die eben fo mangelhaft als die vor: 
hergehende war; der Kandidat Sorfelíue trug zu deren 
Verbeſſerung vieles bey und ſchaffte die überflüßigen 
Buchſtaben ab; ihm folgte der Prediger Sornung, nur 
war ſeine Arbeit zu kurz; am weiteſten ging der harri⸗ 
fibe Paſtor Anton Thor Selle, deſſen mit vieler Mühe 
verfertigte Grammatik, der damalige Diaconus bey der 
ehſtniſchen Gemeine in Reval Gutsleff, im Jahr 1732 
drucken ließ; das beygefügte Woͤrterbuch iſt unvollſtaͤn⸗ 
dig. Ein etwas vollſtändigeres hinterließ der pernaui⸗ 
ſche Paſtor Veſtring im Manuſeript; auch dieß iff noch 
großer Verbeſſerung fähig. Der revalſche Paſtor Sim. 
Blanckenhaͤgen ſchrieb eine Poſtille, die ſelten und jetzt 
nicht ſonderlich brauchbar iſt: Der noch lebende Paſtor zu 
Simonis Hr. Joh. Georg Borge hat die bibliſche Geſchich⸗ 
te zum Druck fertig liegen, aber der Paſtor zu Matthiſen 
und Kreutz Herr Joh. Chriſt. Senkel bereits den An⸗ 
fang gemacht, ſeine eigne Ausarbeitung der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte unter dem Titel: Von Gottes großen Wer⸗ 
ken auf der Erde in ehſtniſcher Sprache zu Reval 
1774 drucken zu laſſen. — Der dorptſche Dialekt der 
ehſtniſchen Sprache wird nur in zwo Probſteyen geredet: 
bier fehlt es noch ſehr an Huͤlfsmitteln; das Neue Tefta- 
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ment, Geſangbuch und Katechismus find gedruckt, aber 
Ausländer muͤſſen blos aus geſchriebenen Grammatiken 
die Sprache regelmaͤßig lernen. Eine hat der verſtorbene 
odenpaͤiſche Paſtor Joh. Chriſt. Clare verfertiget, fie 
verdiente etwas verbeſſert und dann gedruckt zu werden: 
Etliche Prediger ſollen ſich jetzt damit beſchaͤſtigen; auch 
iſt in Dorpt eine Poſtille in dieſen Dialekt überſetzet, 
aber nicht gedruckt worden. Ueberhaupt wuͤnſchen Einige, 
daß man den Bauern kurze faßliche und erbanfiche Po⸗ 
ſtillen ſchaffen möge, damit entfernte, die nicht zur Kirche 
kommen, (id) derſelben bedienen koͤnnen: Andere ſehen 
dieß als ein Mittel an, den Bauer ganz vom oͤffentlichen 
Sottesdienſt zu entwoͤhnen. 


Des Predigers Amtsderrichtungen. 


Genug hat ein Prediger zu thun, der alle im Herz 
zogthum Liefland ergangene Vorſchriften und Foderun⸗ 
gen nur einigermaßen erfuͤllen will: bey einem volkrei⸗ 
chen und weitlauftigen Kirchſpiel, fie ganz zu erfüllen, 
reichen oft eines Menſchen Kraͤfte nicht zu, oder man 
muͤßte fuͤr ſolche Prediger, jede Woche um etliche Tage 
verlängern. Hierbey kann leicht der Muth entfallen; 
wie bald entſpringt ein Anlaß mehr an die eigne Be⸗ 
quemlichkeit zu denken. In Ehſtland fordert man weit 
weniger von den Predigern, ſie ſtiften ohne Zweifel dort 
eben ſo viel Nutzen. Ueberhaupt kann ein Paſtor im 
ganzen Lande ſich viel zu thun machen und ſein Amt weit 
beſchwerlicher als irgendwo, nennen: aber er kann ſich 
auch manche Bequemlichkeit gönnen. Eines jeden eig: 
nes Gewiſſen muß hier der ſtaͤrkſte Beweggrund und 
ſtete Richter ſeyn: Entlegenheit und Entfernung ent⸗ 
zieht ſehr viele dem Auge ihres Kirchenobern; auch an⸗ 
dre Berfnüpfungen und Anlaͤſſe die nicht in — 
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ſche Nachrichten gehoͤren, beguͤnſtigen bald, was man 
beguͤnſtiget zu ſehen wuͤnſcht. 

Eigentlicher Nachmitkags⸗Gottesdienſt ift auf dem 
Lande weder an Feſt⸗ noch Sonntagen: nur wird, wenn 
Deutſche zur Kirche kommen, gleich nach dem undeut⸗ 
ſchen Gottesdienſt, der deutſche beſonders gehalten. 
Viele Eingepfarrten kommen, weil ſie die Landesſprache 
verſtehen, in den undeutſchen, um den Prediger nicht 
doppelt zu bemuͤhen. Auch weis man auf dem Lande 
nichts von Wochenpredigten, oͤffentlichen Betſtunden 
u. d. g. an Werkeltagen: nur in einigen Kirchen werden 
vor Oſtern Faſtenpredigten in der Woche gehalten. In 
den rigiſchen Stadtkirchen wird täglich, aber des Mor⸗ 
gens zu früh, gepredigt, wenige, oft nur 6 Zuhörer 
finden ſich ein, die meiſten ſchlafen noch, oder ſind des 
Sommers ſchon an ihre Gefchäfte gegangen. Nur dort 
haben die Stadtprediger eine Art von beſondern Prie⸗ 
ſterroͤcken und Chorhemden bey kirchlichen Verrichtun⸗ 
gen, in der Domkirche ſogar den alten reichen Meßge⸗ 
wand, auch die in einigen deutſchen Reichsſtädten üb- 
lichen, etwas ſonderbaren runden weiſſen Halskragen: 
die bey der Jakobskirche und alle übrige in beyden Her⸗ 
zogthuͤmern tragen kleine Kragen (Lipchen, Ueberſchlaͤge), 
und bey ihren Amtsverrichtungen Maͤntel. Ueberhaupt 
ift. der oͤffentliche Gottes dienſt in den rigiſchen Stadtkir⸗ 
chen mit viel alten Zeremonien, und aͤuſſern dem Geiſt 
des Evangeliums nicht ganz angemeſſenen Gepraͤnge, 
uͤberladen. Vor mehrern Jahren wurde an eine Veraͤn⸗ 
derung und Abſchaffung des Ueberfluͤßigen gedacht, ihr 
aber manche Bedenklichkeiten und Hinderniſſe entgegen⸗ 
geſezt Deſto weniger Zeremonien und Gepränge herr⸗ 
ſchen in den meiſten Landkirchen: ein Reformirter wuͤrde 
oft Urſach finden, zu glauben er ſey mitten unter feinen 
Glaubensbruͤdern. Die Liturgie iſt weder in beyden 
Herzogthuͤmern noch in allen Kirchen eines Kreiſes SH 
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gleich: die Prediger werden an das vom ehemaligen lief⸗ 
laͤndiſchen Generalſuperintendent Skragge 1708 ber: 
ausgegebene ſchwediſche Handbuch verwieſen, aber es 
kann nicht immer genau befolgt werden; ein jeder rich⸗ 
tet ſich nach Zeit und Umſtaͤnden; mancher aͤndert, ſetzet 
hinzu, oder laͤßt hinweg; und thut nach eigner Erkennt⸗ 
nig und Willkuͤhr das, was in einem deutſchen Fuͤrſtenthum 
ohne feierliche Einwilligung des Konſiſtoriums kein Ge⸗ 
neralſuperintendent ſich zu thun getrauet: denn hier ſezt 
man das Chriſtenthum nicht in ſtrenger Beobachtung 
willkuͤhrlicher menſchlicher Satzungen, und man haͤlt es 
fuͤr keinen Umſturz der Religion, wenn ein Prediger die 
Taufformel abkuͤrzet, oder den Exoreiſmus weglaͤßt. 
Die Zeit, wenn der Gottesdienſt am Sonntage ſei⸗ 
nen Anfang nehmen ſoll, haͤngt auf dem Lande meiſten⸗ 
theils vom Prediger ab; an einigen Orten geſchiehet es 
erſt des Mittags um 11 oder 12 Uhr; und dann iſt 
nicht einmal allezeit der Prediger in der Kirche gegen⸗ 
waͤrtig; er laͤßt indeſſen den Kuͤſter der Gemeine etwas 
vorleſen. Neuerlich hat man angefangen im Herzog⸗ 
thum Liefland zu verordnen, daß die Kirche des Som⸗ 
mers um 8, und des Winters um 9 Uhr anfangen ſoll: in 
Ehſtland hat man keine ſolche Verordnung; und wie 
kann der Prediger anfangen, wenn ſeine Gemeine die 3 
oder mehrere Meilen zur Kirche reiſen muß, noch nicht 
verſammelt iſt? Vor und nach dem Gottesdienſt haͤufen 
ſich des Sonntags allerley Geſchaͤfte: die Kommuni⸗ 
kanten werden zu dieſem, oder dem folgenden, Sonn⸗ 
tage angeſchrieben, in der Woche mangelt es dem Bauer 
oͤfters an Zeit ſich zu melden; ein jeder bezahlt zugleich 
das feſtgeſezte Anſchreibegeld; von dem genug verſchrie⸗ 
nen und unſchicklichen Ausdruck Beichtgeld, weis der 
hieſige Bauer nichts. Ferner werden öffentliche Fuͤr⸗ 
bitten, Dankſagungen, Anzeigen verlohrner oder gefun⸗ 
dener Sachen u. d. g. beſtellt: Scheine ertheilt; Kla⸗ 
gen 
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gen angebracht; Berichte aus dem Kirchſpiel abgeſtat⸗ 
tet kleine Unterſuchungen angeſtellt; Taufen, Begraͤb⸗ 
niſſe, Trauungen, und Krankenbeſuche verrichtet; kleine 
Abgaben oder Schulden bezahlt u. d g. 

In den rigiſchen Stadrfirchen ift am Sonntage 
folgende Liturgie gebraͤuchlich. Vormittags wird von 
6 bis 7 Uhr gelaͤutet. Hierauf fángt der Gottesdienſt 
an 1) mit Pſalm 119, Mohl denen, die ohne Wan⸗ 
del (im rigiſchen Geſangbuche No. 32 1.); 2) wird 
ein kurzes Morgen ſied geſungen, nach welchem 3) der 
Diakonus mit dem Chorhemde bekleidet, vor dem Pult 
die allgemeine Beichte ablieſt. 4) Singet die Gemeine, 
nachdem mit der Orgel vorgeſpielt worden: Herr Gott 
dich loben wir Nr. 587. Ferner 5) Kyrie, Gott 
Vater No. 333, nach welchem 6) der Diakonus vor 
dem Altar ſinget: Herrlichkeit ſey Gott in der Soͤ⸗ 
he! 7) Die Gemeine ſinget mit der Orgel: Allein 
Gott in der Soͤh Nr. 323. 8) Der Diakonus ſingt 
vor dem Altar die Sonntags⸗Kollekte, tritt hierauf zum 
Pult und lieſet bie Epiſtel. §) Die Gemeine ſingt das 
Hauptlied mit der Orgel; ro) der Diakonus lieſt vor 
dem Pult das Evangelium. 11) Wird der Glaube 
Nr. 45: geſungen, unter welchem der Paſtor die Kan⸗ 
zel betritt. Nach geendigter Predigt, und vorgeleſenen 
gebräuchlichen Kirchengebeten, Fuͤrbitten und Dankſa⸗ 
gungen, wird das Vater unfer (till gebetet, und der 
Segen von dem Prediger geſprochen, worauf er die Kan⸗ 
zel verlaͤßt, (wo auch Manifeſte, Verordnungen und 
Bekanntmachungen abgeleſen werden.) 12) Der Dia⸗ 
konus, der waͤhrend der Vorleſung der Kirchengebete, 
mit dem Chorhemde und Meßgewand bekleidet, zum Al⸗ 
tar getreten, faͤnget, fobald der Paſtor die Kanzel vere 
laͤßt, die Vorbereitung zur Kommunion an, mit der 
Praͤfation wie fie im rig. Gef. B. gleich nach Nr. 56x. 
vorgeſchrieben iſt. Unter der Kommunion 1 7 ein 
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Abendmahlslied gelungen, und dann der Gottes dienſt mit 
der nach Nr. 563 befindlichen Kollekte und dem Se⸗ 
gen beſchloſſen. (Zuweilen wird vor der Predigt eine Sir: 
chenmuſik aufgeführt.) — — Nachmittags wird 
von 1 bis halb 2 Uhr gelaͤutet, und hierauf der Gottes⸗ 
dienſt angefangen, 1) mit Pſ. rrr, Ich danke dem 
Seren, Nr. 1322. 2) Jeſ. 12, Ich danke dir 
Herr, No. 1323. 3) wird das Hauptlied vorgeſpielt 
und mit der Orgel geſungen. Hierauf wieder praͤludirt 
und 4) der Lobgeſang: Meine Seele erhebet Nr. 8. 
geſungen, unter welchem 5) der Diakonus auf die Son: 
zel geht. 6) Nach der Predigt wird ein kurzes Lied ge⸗ 
fungen, und 5) die Veſper mit der Sonntagekollekte 
und dem Segen beſchloſſen. 
Auf dem Lande bey den Undeutſchen, wird, kleine 
Abweichungen ungerechnet, gemeiniglich folgende Litur⸗ 
gie beobachtet. ) Den Anfang macht ein Morgenlied, 
worauf 2) der Kuͤſter oder der Schulmeiſter mit der nie⸗ 
derknienden Gemeine das Morgengebet verrichtet; dann 
ein Hauptſtuͤck aus dem Katechiſmus nebſt den Erklaͤ⸗ 
rungsfragen vorlieſt, welches die meiſten laut nachſpre⸗ 
chen. An hohen Feſten und bey zahlreichen Kommu⸗ 
nionen wird das Leſen abgekuͤrzet. Wenn Kommuni⸗ 
kanten find, wird nun 3) ein kurzes Bußſied geſungen, 
waͤhrend welchem die Kommunikanten vor den Altar zur 
Beichte kommen. 4) Der Prediger haͤlt an alle zugleich 
die Beichtrede, lieſt ihnen eine Beichte vor; waͤhrend 
der Abſolution laſſen einige Prediger ein Lied ſingen, da⸗ 
mit die Gemeine nicht muͤſſig (tbe. 5) Dann (oder 
wenn keine Kommunion iſt, gleich nach dem Katechis⸗ 
musleſen,) wird Herr Gott dich loben wir, geſun⸗ 
gen; welches an angeordneten Dankfeſten erſt nach der 
Predigt geſchiehet. 6) Der Prediger ſingt vor dem Al⸗ 
tar: Ehre ſey Gott in der Soͤhe! 7) Die Gemeine 
finge: Allein Gott in der Soͤh ꝛc. 8) Jener lieſt 
: vor 
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vor dem Altar die allgemeine Beichte, worbey jeder⸗ 
mann niederkniet. 9^ Geſungen: Nyrie Gott Va⸗ 
ter. 10) Der Prediger ſingt vor dem Altar: Der Serr 
ſey mit euch! worauf der Kuͤſter ſingend antwortet: 
und mit deinem Geiſt! jener ſingt die Kollekte, 
welche dieſer mit Amen beſchließt. 11) Nun lieſt der 
Prediger die Epiſtel vor dem Altar, und 12) nach dem 
Hauptlied 3) das Evangeltum. 14) Geſungen der 
slaube, oder ein ander kurzes Lied, unter welchem der 
Prediger 15) die Kanzel betritt. Nach geendigter Pre⸗ 
digt kniet die Gemeine bey der Vorleſung des Kirchenge⸗ 
bets nieder, welches auch allezeit bey dem Vater Un⸗ 
ſer geſchiehet. Zulezt werden von der Kanzel die Pa⸗ 
tente, Verordnungen, Bekanntmachungen vorgeleſen, 
verlohrne und gefundene Sachen, verfaufene Pferde u. 
dergl. bekannt gemacht. 6) Ein Lied. 17) Die Ka⸗ 
techiſation; viele Prediger katechiſiren vor der Predigt, 
welches wegen der dann noch nicht ermuͤdeten Aufmerk⸗ 
ſamkeit Beyfall verdient. 18) Die Kommunion. 19) Die 
Kollekte nebſt dem Segen, den die Gemeine mit⸗ 
ſinget; viele Bauern pflegen (i darbey zu kreutzigen. 
' 20) Das Schlußlied. 21) Der Kuͤſter betet das De: 
ter Unſer laut. — An hohen Feſten wird, wenn der 
Prediger nicht mit Fleiß den Gottesdienſt abkuͤrzen will, 
die ganze Liturgie beobachtet, nur fällt alsdann Beichte 
und Kommunion weg: an Sonntagen wird zuweilen 
was Nr. 5 bis 9 angezeigt iſt, ganz ober zum Theil, 
auch wohl das Evangelium, als welches auf der Kan⸗ 
zel geleſen wird, ausgelaßen. Die Predigt halten Ei⸗ 
nige jährlich über die Evangelien, Andre wechſeln ab, und 
predigen zuweilen uͤber die Epiſteln oder uͤber andre er⸗ 
bauliche Terre. — — Einige Prediger taufen und ko⸗ 
puliren, ehe ſie den Segen ſprechen; andre thun es nach 
völlig geendigten Gottesdienſt, zu Haufe, ſonderlich des 
Winters, da die Leute, welche in der ſtrengen Lem 
3 amen 
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kamen und genug in der Kirche gefroren haben, ſich 

nach Wärme ſehnen, wohl auch vor: unter⸗ und nach 

dem Gottes dienſt im nahen Kruge fie ſuchen, wobey es 

nicht allezeit ganz trocken abgehet. — — Bey der 

Beichte, welche in Staͤdten des Sonnabends, aber 

auf eben die Art wie in Landkirchen, gehalten wird, tre⸗ 

ten alle Kommunikanten zugleich an das Gelaͤnder des 

Altars; der Prediger haͤlt eine Beichtrede, ſagt ihnen 
die Beichte nach einem gedruckten Formular vor, und er⸗ 

theilt ihnen die fogenannte Abſolution, indem er je zween 

zugleich die Haͤnde auflegt, und durch ſelbſtbeliebige 

Worte, ihnen die Gnade Gottes anfündiget, (mancher 

bildet ſich auch in Liefland ein, er koͤnne den Himmel 

nach Gefallen oͤfnen oder verſchließen;) wenn die Reihe 

herum ift, fo entlaͤßt er fie durch bie Worte: der Kries 

de Gottes ſey mit euch! wobey gemeiniglich ein 

Kreutz gemacht wird: darauf treten andre an das Ge⸗ 

länder, bis alle Beichtende auf ſolche Weiſe abſolvirt 

ſind. Bey dieſer Art zu beichten, findet der Prediger 
keine andere Gelegenheit zu beſondern Ermahnungen 

und Unterricht; aber es ſteht ihm frey, nach Befinden, 

im Hauſe oder in der Sacriſtey dergleichen unter vier 

Augen zu geben. Die Menge, ſonderlich um Johannis und 

Weynachten, da zuweilen 3 bis 500 zugleich kommuniei⸗ 

ren, machet eine Abkuͤrzung nothwendig: doch iſt nicht 
u laͤugnen, daß mancher die Beichtrede als ein leeres 

Geschwätz anſieht, dabey ſchlummert, gaͤhnt oder plau⸗ 
dert. Etliche Prediger legen nicht jedem die Hand auf, 
ſondern abſolviren alle mit einmal, wobey ſie, ich weis 
nicht warum, beyde Haͤnde in die Hoͤhe heben. Ge⸗ 
gen die Kommunion bezeigt der Bauer viel Hochachtung, 
und verſaͤumet ſie nicht gern, doch iſt ſie ihm blos ein 
opus operatum. An dem Tage da er kommunicirt, 
macht ſich mancher kein Bedenken zu betriegen, Aus⸗ 
ſchweifungen zu begehen, und die meiſten bringen d 
Oz 
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Nachmittag mit Geſoͤf im Kruge zu. Vey ber Aus⸗ 
theilung des Abendmahls treten abermals ſo viele als 
Raum haben, an das Altargelander, der Prediger ges 
het von einem zum andern mit dem Brod, und dann 
mit dem Wein, und entlaͤßt dieſe, wie bey der Beichte. 
Unzuͤchtige Weibsperſonen gehen gern vorher zum Abend⸗ 
mahl, ehe fie ihre Schwangerſchaft bekennen. — Von 
der Kraft der öffentlichen Fuͤrbitten für Kranke, hat der 
Bauer einen ſonderbaren aberglaͤubiſchen Begrif: er 
glaubt es muͤſſe nun bald Geſundheit oder Tod folgen, 
und hierin wird er leicht beſtaͤrkt, weil er nur fuͤr ſchwer 
Kranke bitten laͤßt. Aendert ſich die Krankheit nicht 
bald, oder nimmt ſie zu, ſo bittet er den Prediger wohl 
gar, die Fuͤrbitte einzuftellen, weil ſie dem Kranken nicht 
bekomme, oder wie (id) der Ehſte ausdruͤckt, weil der 
Kranke ſie nicht vertrage. — Der deutſche Gottesdienſt, 
wo ſolcher auf dem Lande gehalten wird, faͤngt gleich 
nach dem undeutſchen an, er iſt weit kuͤrzer und beſteht 
nur aus 2 oder 3 Liedern, der Vorleſung der allgemei⸗ 
nen Beichte oder der Epiſtel; der Predigt, bey deren 
Endigung wie im undeutſchen, anſtatt des Kirchenge⸗ 
betes zuweilen die Litaney geleſen wird; hierauf treten 
die Kommunikanten, wenn dergleichen ſind, zum Altar, 
beichten auf eben die Art wie die Undeutſchen, und em⸗ 
pfangen die Kommunion, bey welcher der Prediger die 
Einſetzungsworte entweder wie in Sachſen ſingt, oder 
blos herſagt; den Beſchluß macht Kollekte nebſt Se⸗ 
gen. Viele Prediger halten des Winters den Gottes⸗ 
dienſt mit ihrer kleinen deutſchen Gemeine, wegen der 
Kälte, in den Stuben. 

Auch die undeutſchen Taufen und Kopulationen 
geſchehen an Sonntagen und in der Woche meiſtentheils 
im Paſtorate, wobey nicht jeder Prediger eben ſeinen 
ganzen Ornat anlegt. Vor mehr als 2 Jahren haben 
einige dergleichen Handlungen in ihrem taͤglichen grauen 
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Rocke, wohl gar in einer Art von Schlafrock verrichtet; 
obben ſo giengen fie zur Beerdigung, ſonderlich des Win⸗ 

ters wo die große Wildſchur alles bedecket. Vermuth⸗ 
lich geſchiehet jezt dergleichen nicht, da fi) die Sitten 
immer mehr verfeinern. Der Bauer findet darbey kei⸗ 
nen Anſtoß, wenn auch der Prediger einem Kranken 
die Kommunion nur in gewöhnlicher ſchwarzen Kleidung 
ohne Mantel reicht. In abgelegenen Doͤrfern werden 
bey boͤſem Wege viele Taufen durch Bauern verrichtet 
und hernach dem Prediger gemeldet, der ſie nach der 
Kirchenordnung durch vorgeſchriebene Gebete abermals 
bey der Kirche einſegnen ſoll, welches vielleicht nicht 
aller Orten beobachtet wird. — Der arme Bauer 
welcher keine Leichenbegleiter traktiren kann, macht den 
Sarg und das Grab fuͤr ſein Kind ſelbſt, bringt es auf 
ſeines Pferdes Ruͤcken oder auf einem Wagen nach dem 
Kirche „ ift der einzige Begleiter und ſcharret es ſelbſt 
zu. Der Prediger wirft bey jeder deutſchen und un⸗ 
deutſchen Beerdigung mit einer Schaufel dreymal Erde 
in das Grab auf den Sarg mit den Worten: du biſt von 
der Erde, zu Erde ſollſt du werden, aus der Erde wird 

dich Chriſtus wieder auferwecken! Hierauf lieſt er ein 
Gebet und (richt den Segen; vor- und nachher wird 
ein Lied geſungen. Wohlhabende Bauern bringen ein 
größeres Gefolge mit, ſtreichen auch wohl den Sarg 
ſchwarz an. Daß man bey einigen Kirchen jeden, auch 
ben äͤrmſten Bauer zwingt, für feine Leiche die Glocke 
zu laͤuten, auch Wd für die Decke und Bahre zu be 
zahlen, ob er gleich beyde nicht braucht, iſt wahre Haͤrte: 
die Kirche braucht nicht durch Bedruͤckungen ein Kapi⸗ 
tal zu ſammeln, da ſie aus dem Kirchſpiel muß unter⸗ 
halten werden. 

In einigen Kirchſpielen werden die Bauern Dorf⸗ 
weis zur Kommunion gerufen: der vorige Generalſu⸗ 
perintendent Simmermann verlangte es fo gar von den 
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Predigern, deren Aufſchreibegeld hierbey beträchtlicher 
werden konnte. Viele haben ſich dieſer Verordnung, 
die bald den Schein eines Zwanges annehmen moͤchte, 
nicht gefugt. Viele Bauern, ſonderlich junge Leute, 
kommuniciren ohnehin jahrlich drey⸗, andre nur einmal. 
Deutſche auf dem Lande thun es ſelten mehr als ein⸗ 
mal jährlich. 
Gemeiniglich nn der Bauer im Herbſt, wenn 
er ſchon ausgedroſchen und die Gerſte zu Bier ein⸗ 
geaͤrndtet hat; daher werden zuweilen in volkreichen 
Kirchſpielen an einem Sonntage dreyßig auch wohl 
mehr als funfzig Paare zugleich kopulirt. Die Kopu⸗ 
lationsformel wird allen zugleich vorgeleſen, nur geht 
der Prediger von einem zum andern um eines jeden oͤf⸗ 
fentliches Jawort zu fodern, die Ringe zu wechſeln, und 
jedes Paar mit Handauflegen beſonders einzuſegnen. 
Einige ſollen auch hier Abkürzungen anbringen, das 
Ringwechſeln den Ehepaaren ſelbſt uͤberlaſſen, und das 
Jawort von allen zugleich empfangen. Vor dem öffent: 
lichen Aufgebot, welches nur in der Kirche geſchiehet 
wohin die Braut gehoͤrt, bey ſolchen aber die ſich bereits 
fleiſchlich vermiſchet haben ganz wegfaͤllt, muß ſich das 
Brautpaar bey dem Prediger zur Lehre melden, welches 
man Beten nennt. Er prüfet ob fie einander heyrathen 
duͤrfen, ob ſie das Erlernte behalten und ſich im Leſen 
geuͤbt haben, katechiſirt und ermahnt fie zur treuen 
Beobachtung der Ehepflichten. Nachlaͤſſige die das Ge: 
ſen und den Katechismus wieder vergeſſen haben, zwingt 
er zum Lernen und ſetzet ſie wohl gar in die Schule; 
einige dehnen dieſen Eifer auch auf alte Perſonen und 
Wittwer mit langen Baͤrten aus. Nach einer Abma⸗ 
chung und Verordnung im Herzogthum Liefland muß 
der Braͤutigam einen Kopulationsſchein, ſonderlich vom 
Erbherrn ſeiner Braut, vorzeigen, ohne welchen kein 
Prediger kopuliren ſoll; T Ehſtland weis man nichts 
2 von 
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von ſolchen Scheinen: ſie geben den Amtleuten oder 
habſuͤchtigen Poſſeſſoren ein Mittel an die Hand vieles 
vom Bauer zu erpreſſen; durch Misbrauch koͤnnen ſie 
leicht ein Hinderniß der Ehe werden; ſie ſind auch un⸗ 
nüß, weil nach unſern Geſetzen kein Erbherr ſeine Magd 
dem Bauer aus einem andern Gebiet verweigern foll, 
als in welchem Fall der Prediger die Weigerung gehoͤri⸗ 
gen Orts angeben, oder ohne Bedenken kopuliren wür⸗ 
de. Niemand würde ihn deswegen belangen. Es ſoll 
ein Paar Erbherren gegeben haben, die jede Weibsperſon, 
die ſich in ein fremdes Gebiet verheyrathen wollte, an⸗ 
dern zum Exempel haben ſtrafen laſſen. Wie ſehr muͤßte 
hierdurch der Bauer in ſeiner Verbitterung beſtaͤrkt wer⸗ 
den! Dergleichen Verweigerungen und Strenge kann 
ein aufmerkſamer Prediger, der in ſolchen Faͤllen immer 
des Bauern erſte Zuflucht iſt, leicht zuvorkommen, oder 
abhelfen. Etliche Prediger halten das Brautpaar wohl 
drey Wochen bey ſich zur Katechiſation, andre kaum 
eine Stunde: nach dieſer Brautlehre ſieht man ſie als 
öffentlich Verlobte an, oder auch hon alsdann, wenn 
die Braut zum zweyten Mal Brantewein getrunken und 
Geſchenke von ihrem Braͤutigam erhalten hat, wovon 
im Folgenden. Uebrigens ſteht es blos bey dem Predi⸗ 
ger, ob er ſie an einem oder an drey Sonntagen prokla⸗ 
miren will; wie denn auch viele den Wittwern und 
Wittwen etwas an der in unſern Geſetzen beſtimmten 
Trauerzeit nachlaſſen, ohne erſt deswegen Zeit und 
Geld erfodernde Befragungen an das Konſiſtorium ge⸗ 
langen zu lajfen. 

Eine der beſchwerlichſten Arbeiten iſt die Lehre oder 
der Unterricht derer die zum erſten Mal zum Abendmahl 
gehen. Mit den Deutſchen auf dem Lande, die gemei⸗ 
niglich des Sommers zur Lehre kommen, iſt die Muͤhe 
leichter, obgleich mancher Prediger jaͤhrlich zweymal 
bieje Arbeit vornehmen muß, nemlic) mit adlichen Kin⸗ 
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dern die ſchon mehrere Erkenntniß haben; und dann 
mit gemeiner Leute Kindern die zuweilen kaum leſen Fos 
nen. Im Winter kommen die Undeutſchen zur Lehre, 
weil ſie alsdann mehrere Zeit zum Lernen finden; auch 
wird nur des Winters in den Dörfern und bey ber Sir 
che, Schule gehalten. Aus einem volkreichen Kirchſpiel 
finden fich in einem Winter mehr als 160 Lehrkinder 
ein, die gemeiniglich ſchon ein Alter von 16 bis 22 Jah⸗ 
ren erreicht haben; manche Weibsperſon bringt zugleich 
ihr bereits erzeugtes Kind mit. Das für Lehrkinder in 
vielen Kirchſpielen bey dem Paſtorat erbaute Haus, 
faßt einen ſolchen Haufen nicht, aus deſſen Vermiſchung 
manche uͤble Folge entſtehen wuͤrde; man haͤlt daher 
zweymal Lehre, und zwar mit den Jungen und mit den 
Maͤdgen beſonders: wo beyde Geſchlechte zugleich in 
der Schule und Lehre ſich befinden, ſind aller Aufſicht 
des Kuͤſters und Schulmeiſters ungeachtet, allerley Aus⸗ 
ſchweifungen zu befuͤrchten, weil viele ſchon, ehe ſie zur 
Lehre kommen, wolluͤſtige Erfahrungen haben, und bey 
der Ruhe von ſchwerer koͤrperlichen Arbeit, deren Reitze 
viel ftärfer empfinden. Jede Lehre dauert nach Befin⸗ 
den und Bequemlichkeit des Predigers zwey bis ſechs 
Wochen: fleißige Katechiſationen in der Kirche und in 
Dörfern, geben einen großen Zeitgewinn. Sorgſame 
Prediger halten wohl gar noch eine dritte Lehre mit den 
übriggebliebenen und einfaͤltigen. Welche unertraͤgliche 
Ausdünſtungen giebt ein Haufen von 80 bis 100 tragen 
unreinlichen Bauerjungen! ein oͤfteres Oefnen der Thuͤ . 
ren und ſtetes Raͤuchern ſchuͤtzet kaum gegen den ekelhaf- 
ten Geruch. Im Durchſchnitt genommen begreifen 
Dirnen mehr als die Jungen, ſie ſind weniger traͤg und 
haben mehrere Zeit ſich in der Kirche, bey den Katechi⸗ 
ſationen, und in der Schule einzufinden, ſie bringen 
ſchon einige Erkenntniß mit. Vor mehrern Jahren mel⸗ 
deten fid) die meiſten Lehrkinder wenn fie ſchon heyrathen 
G 3 woll⸗ 
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wollten: Leute von 30 bis 40 Jahren mit großen Bär: 
ten bey dem erſten Unterricht, waren keine ganz ſeltene 
Erſcheinung. Einem ſolchen alten Kinde gab man wohl 
gar das A 35 G Buch in die Hand. Hin und wieder 
mögen fid) wohl noch dergleichen, ſonderlich Laͤuflinge, 
finden: obrigkeitliche Verordnungen, und die im Her⸗ 
zogthum Liefland ſcharf anbeſohlnen Gebiets- und Dorf⸗ 
ſchulen, haben dem Unweſen Einhalt gethan. Eltern, 
denen es beſchwerlich fallt ihr Kind nach einem entfernten 
Dorf eder Hof zur Schule zu ſenden, (denn in man⸗ 
chem großen Gebiet von mehrern Meilen iſt nur eine 
Schule,) unterrichten daſſelbe zeitig, oder geben es in 
ein nahes Geſinde, fo daß die meiſten von 8 bis 10 Jah⸗ 
ren ſchon leſen und den Katechismus herſagen. Bald 
lernt unſer Bauer das Leſen: unwiſſende, die gern hey⸗ 
ratbeu wollten, haben mit dem Abe angefangen, und 
nach etlichen Wochen ziemlich fertig zuſammengeleſen; 
in einigen Gegenden weiß man gar nichts vom quaͤlen⸗ 
den Buchſtabiren, und gleichwohl erlangen die Leute 
durch Uebung eine große Fertigkeit. Das Fehlende 
lernen die Lehrkinder ehe ſie der Paſtor vornimmt, in 
der Kirchſpielsſchule: vor mehrern Jahren mußten ſie 
darbey fuͤr den Prediger allerley Arbeiten verrichten, 
Holz hauen, Riegen dreſchen, Spinnen u. d. gl. wel⸗ 
ches im Herzogthum Liefland ſcharf unterſagt iſt: ob es 
nicht noch hin und wieder, etwa in Ehſtland, geſchiehet, 
und die Lehr: und Schulzeit dadurch ausgedehnt werde, 
kann ich nicht entſcheiden. — Manche Lieflaͤnder, ſelbſt 
Leute von Stande, haben von der Lehre wunderliche 
Begriffe; ſie denken, der Prediger laſſe blos den Kate⸗ 
chismus lernen und herſagen; vielleicht ift dies von eini⸗ 
gen geſchehen. Andre ſtehen in den Gedanken, als ſey 
es der Prediger Schuld, daß Laſter, ſonderlich Rinder: 
mord und Sodomiterey, in Hit: und Ehſtland im 
Schwange gehen, weil viele erſt im zoſten Jahre zum 
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Abendmahl kommen. Die Delinquenten werden auch 
nicht gefragt, ob ſie einen Unterricht erhalten; ſondern 
ob ſie kommunicirt haben: als wenn Leute die wohl un⸗ 
errichtet find und ſchon laͤngſt kommunicirt haben, nicht 
auch große Laſter begehen koͤnnten! In Rußland giebt 
man Kindern das Abendmahl, und gleichwohl findet 
man dort, wie in andern Ländern, Verbrecher. Fleiſ⸗ 
ſige Prediger ſuchen jungen und alten die noͤthige Er⸗ 
kenntniß beyzubringen: wenn nur die Leute nicht durch 
ſchwere Arbeit gehindert werden die Unterweiſung zu 
nutzen. e 
, / Auſſer den angezeigten und mancherley andern kaͤg⸗ 
lichen Arbeiten und Geſchaͤften, bey denen öftere Hinder⸗ 
niſſe vorfallen, bleibt dem fleißigen Landprediger wenig 
Zeit zu ſeiner Gemuͤthsergoͤtzung und gelehrten Uebungen 
übrig: bald muß er etliche Meilen fahren um ein Deutz 
ſches Kind zu taufen, oder das Abendmahl auf einem 
Hofe auszutheilen; bald die Kirchenrechnung, das Kir⸗ 
chengericht, die anbefohlne Einſamlung der Kollekten u. 
d. g. beſorgen, Klagen ſchlichten, Zeugniſſe ausſtellen. 
Sonderlich koſten folgende Ausfahrten c. viele Zeit und 
Muͤhe; 1) der Krankenbeſuch: in der Nacht, bey bör ` 
ſen Wetter und Wege, kommt der Prediger in das weit 
entlegene Geſinde blos das Abendmahl auszutheilen; um 
Ermahnung, Zuſpruch WE iſt dem Kranken we⸗ 
nig zu thun, er will die Weiſe begehen, nicht als ein 
Heide ſterben, etwa vom Prediger erfahren ob ſich der. 
Tod vor dem ſich kein Bauer aus Gruͤnden fuͤrchtet, 
bald einfinden werde. Selten hoͤrt er des Predigers Er⸗ 
mahnungen aufmerkſam an, gemeiniglich iſt er zu 
ſchwach, oder furchtſam der Prediger werde ihn katechi⸗ 
ſiren und wegen befundener Unwiſſenheit ſchelten: die 
meiſten verſichern, ſie haͤtten bey ihrer Arbeit und Sorge 
das Erlernete vergeſſen. Ein Seufzer, die Verſiche⸗ 
rung daß er nichts Boͤſes gethan (d. i. nicht geſtohlen und 
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keinen Mord begangen habe,) iſt gemeiniglich alles was 
der Prediger von dem Kranken erhält; öfters dankt die: 
ſer jenem während des Zuſpruchs für die uͤbernommene 
Mühe, und wuͤuſcht daß Gott die Pferde erhalten wolle, 
welche den uͤblen weiten Weg haben gehen muͤſſen. 
Was kan man von ſinnlichen unwiſſenden Menſchen an⸗ 
ders erwarten? Ueberhaupt läßt fic) vieles für und wis 
der den Krankenbeſuch in unſern Lande, wo er blos we: 
gen der Kommunion geſchiehet, ſagen. Nach den Ver⸗ 
ordnungen im Herzogthum Liefland (von denen man in 

Eyhſtland nichts weis,) ſollen bie Bauervormuͤnder dem 
Prediger alle Kranke anzeigen, damit er ſie ungerufen 

beſuchen koͤnne: wenn wuͤrde er fertig werden? Nur 

weit abgelegene ſollen Pferde ſchicken, wenn ſie ihn zu 

ſich verlangen; und mancher hat nur ein elendes abge⸗ 

triebenes Pferd. 2) Das oͤftere Beſuchen der Schulen, 

davon man in Ehſtland auch nichs weis. Nach der cr: 
ſten Verordnung ſolte jede alle Monat einmal beſucht 

werden: dieß war in großen Kirchſpielen, wo auſſer der 

allgemeinen, 10 bis 15 weit entlegene Gebietsſchulen 
ſind, neben den andern Geſchaͤften faſt nicht moͤglich; 

daher hat das rigiſche Generalgouvernement neuerlich 

verordnet, daß die Beſuchung alle Winter wenigſtens 

dreymal ſoll vorgenommen werden. 3) Die Dorffater 

chiſation, da die Leute in ein Haus zuſammen kommen, 

katechiſirt werden, auch ſchwaͤchliche kommuniciren. 

Der Prediger nennt, um Leute anzutreffen, des Sonn⸗ 

tags vorher das Dorf und Geſinde: nun muß er ſchon 

fahren wenn auch des Nachts vorher ein Schnee gefallen 

ift, daß man nur mit Gefahr und äufferfter Mühe durch⸗ 

kommt: und dann findet er vielleicht nur etliche alte Weis 
ber und ganz kleine Kinder, die übrigen find bey Hofe; 
un eignen Geſchaͤften. Am wenigſten findet er ſie des 

Sommers in der Heu- und Kornaͤrndte; die nuͤtzliche 
Ka techiſation wird dann für den armen Bauer zum wah⸗ 
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ven Verluſt. In Lettland nennt man dieß Betfahren, 
dort mag noch mancher wohlhabende Bauer dem Predi⸗ 
ger ein kleines Geſchenk an Flachs u. d. g. machen: in 
andern Gegenden hat die überhandnehmende Armuth 
dieſe alte Sitte und Bauerhoͤflichkrit ſchon laͤngſt auſſer 
Gebrauch geſetzet. In einem Kirchſpiel von 40 oder 
mehrern Doͤrfern dauert es lange, bis die Reihe herum⸗ 
kommt. Wo die Leute dorfweiſe zum Abendmahl geru⸗ 
fen werden, ſollte nach des vorigen Generalſuperinten⸗ 
dentens Verlangen der Prediger zu einer Vorbereitung 
in den gerufenen Dörfern katechiſiren; alſo jährlich drey⸗ 
mal in jedes Dorf kommen, und daher wenigſtens to 
chentlich drey Tage dieſer Katechiſation widmen. In 
Ehſtland fragt man nicht, ob der Prediger fleißig in die 
Kirche führt. 4) Die hoͤchſtbeſchwerliche und der Ges — 
ſundheit nachtheilige Hausbeſuchung, deren ſchon im ers ` 
fen Abſchnitt gedacht wurde, und die in Eßſtland ganz 
unbekannt iſt. In Liefland ſoll der Prediger eines gro: 
ßen Kirchſpiels wenigſtens alle 3 Jahr herumkommen: 
und ein ſolches beſteht zuweilen aus 5 bis Goo Geſindern 
und 300 Lostreibern; folglich muß er alle Jahr 300 
Familien beſuchen. Greiſe unter den Predigern muͤſſen 
eiſerne Naturen gehabt, oder Mittel haben ſich die Be⸗ 
ſchwerde zu erleichtern. 5) Die Anfertigung verſchie⸗ 
dener Liſten und Verzeichniſſe, die man in Liefland, aber 
nicht in Ehſtland, fordert; dahin gehoͤrt a) das ſumma⸗ 
riſche Verzeichniß aller Einwohner, welches 'ſie halbjaͤhr⸗ 
lich, und b) die Liſte der Kopulirten, Getauften und 
Geſtorbenen, die fie jährlic) ins Generalgouvernement 
ſenden muͤſſen; zu beyden erhalten fie von dorther ges 
druckte liniitte Bogen: die gehörige Genauigkeit ſodert 
viele Mühe. e) Der im erſten Abſchnitt angezeigte ſum⸗ 
mariſche Bericht von der Erkenntniß der Bauergemeine, 
den das Oberkonſiſtorium jährlich empfaͤngt und das We⸗ 
ſentliche daraus dem Reichs- Juſtizkollegium unterlegt. 
G 5 d) Der 


106 Des erſten Kapitels vierter Abſchnitt 175 


d) Der jährliche Bericht an den Oberkirchen vorſteher von 
der Beſchaffenheit der Dorfs und Gebietsſchulen, der 
Anzahl der darin geweſenen und daraus erlaſſenen Kin⸗ 
der u. d. g. e) Die Schulverzeichniſſe welche der Pre⸗ 
diger im Herbſt jedem Hof zuſenden, und darin die Sin: 
der namentlich anzeigen muß die er in die Schulen ver⸗ 
langt; oft muß er auch vom Hof fodern die erwachſenen 
zur Lehre zu ſtellen, welche aus eignen Trieb zu kommen 
verſäumen. k) So wie andre Poſſeſſoren muß der Dee: 
diger jährlich das Verzeichniß von Ausſaat und Aerndte 
von ſeinem und ſeiner Bauern Felde, ins Generalgou⸗ 
vernement ſenden. Eben dahin werden g) zuweilen noch 
andre Berichte von ihm gefordert, . B. wegen Viehſeuchen 
u. d. g. So wurde bey einer im Jahr 1774 ſich aͤuſſernden 
Pferde- und Viehſeuche, durch einen Befehl vom 3 Jul. 
feftaefe&et, daß, wer Vieh zu Markt brachte, von feinen 
Hofe oder dem Paſtor einen Schein haben muͤſſe, daß 
das Vieh aus einem geſunden Ort komme; dabey hieß 
es: „allen Höfen, wo (id) eine Pferde oder Viehſeuche 
„aͤuſſert, wird zugleich hiedurch injungiret, woͤchentlich 
„bey dem Paftore loci poſitive anzuzeigen: wie viel Pfer⸗ 
„de, wie viel Vieh, von was für Sorte, und von me; 
„chen Gütern, auf dem Hofe und bey den Bauern, unt 
„gefallen. Welche Anzeige der Paſtor loci, alle 3 Wo⸗ 
„chen an das Kayſerl. Generalgouvernement einzuſenden 
„hat“ h) Zuweilen fobert das Oberkonſiſtorium, das 
Sand; oder Ordnungsgericht Anzeigen, Nachrichten und 
Berichte. i) Die Verbrecher muͤſſen gemeiniglich durch 
die Prediger dem Gericht angezeigt werden. K) Dem 
Landwaiſengericht ſollen ſie auch anzeigen, wo etwa Vor⸗ 
muͤnder zu beſtellen noͤthig ſind. — Und dann ift der 
Prediger zuweilen gedrungen, einen halben Advocaten und 
Arzt in feinem Kirchſpiel vorzuſtellen — Man berech⸗ 
ne alle dieſe Arbeiten, und vertheile ſie auf die Wochen 
im Jahr; man gebe dem Prediger auch wöchentlich einige 
Jm age 
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Tage zu vorfallenden Taufen, Kopulationen und Be⸗ 
gräbniffen, zu Hausangelegenheiten, zur Vorbereitung 
auf feine Vortraͤge (beo den meiſten Kindtaufen und Hoch⸗ 
zeiten in den Häufern angeſehener Deutſchen in Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande, werden Reden gehalten, doch 
ſelten in Reval;) man gebe ihm auch Zeit freundſchaftli⸗ 
liche Beſuche abzuſtatten und anzunehmen, ſeine Kir⸗ 
chenbuͤcher und Verzeichniſſe in Ordnung zu halten, In⸗ 
terimsbedienung zu beſorgen, ſein Studieren fortzuſetzen 
xc, ꝛc. und berechne wie weit bie 6 Wochentage für eines 
großen Kirchſpiels Prediger im Herzogehum Liefland, 
reichen. Auf kleinen Kirchſpielen deren es viele giebt, 
laſſen fid) alle angefuͤhrte Verordnungen und Foderungen 
bequemer ausrichten: und mancher genießt vielleicht mehr 
Ruhe als man vermuthen ſollte. 

Ju ſpeciellen gemeiniglich febr entbehrlichen, Kirchen: 
nachrichten einer Stadt, wird zuweilen die Anzahl der 
Kinder gemeldet, die ein Prediger in der Zeit ſeiner Amts⸗ 
führung getauft hat u ſ. w. Man koͤnte wohl viele lief⸗ 
und ehſtlaͤndiſche Prediger nennen, die lange Zeit im 
Amte geſtanden, aber ſchon in 20 Jahren 6000 Kin⸗ 
der getauft, beynahe eben fo viele Leichen begraben, 2000 
junge Ehepaare getrauet, und etwa 130,000 Kommu⸗ 
nikanten gezahlt haben. ö 


Der Prediger Beſoldungen. 


In den Staͤdten ſind ſie meiſtentheils an ſich von 
geringen Belang; das beſte muͤſſen die Accidenzien thun, 
die im ganzen Lande von den Deutſchen etwas Anſehnli⸗ 
ches betragen, da dieſen keine Taxe vorgeſchrieben iſt, 
und auch der geringſte Deulſche (id) vom Bauer unter: 
ſcheiden will. Arme geben lieber gar nichts, als eine 
Kleinigkeit; kein ordentlicher Handwerksmann wird fuͤr 
eine Tauf handlung weniger als einen Rubel, wohl öfters 

f weit 
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weit mehr geben. Hieraus kan man den Schluß auf das 
Uebrige machen. — Die Beſoldungen von Landgemei⸗ 
nen muß ich weitlaͤuſtiger anzeigen. 
Geiftliche eroberten das Land und belehnten den 
Adel mit Gütern (Hrn. Bagge Samml. S. 156,) ihre 
eignen Vortheile werden fie nicht aus der Acht gelaſſen 
haben. In der Zeitfolge erhielten fie den Zehenden, und 
wir finden noch (Arndt Chron. 2 Th. S. 119) ein im 
Jahr 1405 gemachtes Geſetz: „wer feinem Pfarrherrn 
„den Zehenden verſaget, wird fuͤr ehrlos gehalten und 
„in keinem Gerichte zu Rechte verſtattet.!“ Noch jetzt 
nenne der Ehſte feine Kornabgabe, ſowohl die an den 
Hof als die an den Paſtor, einen Zehenden, ob er gleich 
oft mehr als den vierten Theil ſeiner Aerndte an ſeinen 
Hof, dem Prediger aber ein ſehr geringes abgiebt. Nach 
mancherley Veranderungen, ift durch obrigkeitliche Bes 
fehle und Beſcheide, durch Vereinbarungen, Bewilli⸗ 
gungen der Kirchſpiele und beſtaͤtigte Gewohnheiten, die 
Prediger⸗Beſoldung beſtimmt worden. Jetzt beſteht fie 
aus Ländereyen, Korn von Höfen und Bauern, und 
aus Accidenzien. Jedes muß ich etwas naͤher zerglie: 
dern i 
Jeder Landpaſtor hat Paſtoratsſelder; aber nicht je: 
der auch Paſtoratsbauern. Im lezten Fall müffen die Kirch⸗ 
ſpiels⸗Bauern nach der Reihe, oder nach feſtgeſezten 
Tagen, des Predigers Feld ohne irgend eine Verguͤtung 
bearbeiten, abaͤrndten, das Korn ausdreſchen, Heu 
machen, Holz, ingleichen die benoͤthigten Knechte und 
Magde zur Bedienung, liefern. Eben das geſchiehet 
bey vielen Kirchen, wo das Paſtoratsgebiet ſehr klein 
und zur Beſtreitung des Feldbaues unzureichend iſt: 
man findet Paſtorate, die kaum 3 Haaken Bauern haben; 
und nur wenige haben eine ſolche beträchtliche Haaken⸗ 
zahl, als im erſten Band etlicher erwahnt wurde. Im 
Paſtoratsgebiete übe der Prediger alle Rechte, die SE 
oſſeſ⸗ 
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Poſſeſſor der den Nießbrauch eines Guts hat, zuſtehen: 
er iſt Richter und Herr der darzu gehoͤrenden Bauern, 
ſetzet ſie nach Befinden ein und ab, nimmt ihre Kinder 
zu ſeiner Bedienung; nutzet ihre Arbeit, ſeine Bruſt⸗ 
und Buſchlander, die Paſtorats Appertinenzien, z. B. 
Fiſcherey, Waldung, Mühle, Krug (doch findet man 
nur wenige Paſtorats⸗Kruͤge.) Bey publiken Paſto⸗ 
raten (d.. wo das Generalgouvernement das Kirchen⸗ 
patronat ausübt und den Prediger beruft,) werden bie 
Bauern als Kronbauern behandelt; bey Privatpfarren 
mie andre Erbbauern. In Ehſtland ſind die Paſtorats⸗ 
baueen von allen öffentlichen Abgaben ganz Iren: in 
Liefland muͤſſen fie wie alle andre, Station, Poſtfou⸗ 
rage, Brückenbau u de gl. tragen: von dem Paſtorats⸗ 
feld ſelbſt, es moͤgen darzu Bauern gehoͤren oder nicht, 
wird, weil alle alte Hoͤfe von Abgaben frey ſind, nichts 
bezahlt. Daß alle lieflaͤndiſche Paſtorate durch das Prie⸗ 
ſterprivilegium auch von Roßdienſtgeld; ingleichen von 
Bewilligungen an die Ritterſchaftkaſſe, frey ſind, wur⸗ 
de ſchon im erſten Bande angezeigt: Geld- und Korn⸗ 
bewilligungen an die Krone, muͤſſen fie nach ihrer Saas 
kengroͤße (d. i. nach dem Betrag ihrer Bauerlaͤnder) 
bezahlen. Wo kein beſonderer Paſtoratswald iſt, kann 
der Prediger ſein benoͤthigtes Holz ohne Bezahlung in 
den Kirchſpielswaͤldern hauen laſſen, es ſey nun daß 
dieß Onus auf einem beſtimmten Gute, oder auf allen 
liegt. — Im Herzogthum Liefland iff den Predigern 
das Recht Brantewein zu brennen, angeſtritten worden, 
auch deswegen ſchon im J. 1730, und neuerlich aber⸗ 
mals, vermuthlich durch gewiſſe unangenehme Veran⸗ 
laſſungen, ein Verbot vom Generalgouvernement er⸗ 
gangen, nach welchem der Prediger eines Kirchſpiels 
von mehr als 50 Haaken nicht uͤber fuͤnf, eines kleinern 
hingegen nur drey Faͤſſer jährlich brennen ſollte. Viel⸗ 
leicht hat einer und der andre die Sache zu weit Se 
en, 
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ben, obgleich keiner als Paſtor, ſondern als Poſſeſſor, 
wie jeder Landedelmann Wirthſchaft und Feldbau treibt, 
Bier brauen läßt u d. gl. Das Reichs⸗Juſtizkollegium 
ertheilte i. J. 1774 bte Reſolution, daß die Prediger, 
ba fie ihre Revenuͤen zu Land und Waffer veräuffern 
koͤnnen, ohne Kornhaͤndler zu ſeyn, auch Brantewein 
brennen koͤnnen, ohne Branteweinhaͤndler zu ſeyn, nur 
muͤſſe ſolches von eignem, nicht von gekauften Korn, ge⸗ 
ſchehen. — Alle Höfe, ſogar neue Hoflagen die in 
jeder Lotte zwanzig rigiſche Löfe ausfaen, haben das Recht 
Schenkerey zu treiben: kein Paſtorat, wenn es gleich 
funfzig Loͤſe aus(áet, darf dieß chun, weil unſre Sir: 
chenordnung den Predigern alle Hoͤckereyen mit 
Bier, Brantewein und Toback, ausdruͤcklich unterſa⸗ 
get: nur ſind die wenigen Paſtorate ausgenommen, die 
einen privilegirten Krug haben. Bey dieſem an ſich gu⸗ 
ten Geſetz, ſollte nur bey jeder Kirche die Einrichtung 
getroffen werden, daß Leute die mehr als drey Meilen 
weit in der Kaͤlte zur Kirche fahren, einen Ort auf der 
Nähe zum Erwärmen, und einige kleine Beduͤrfniſſe 
finden koͤnnten. — Oft ift der Brantewein im Verhoͤlt⸗ 
niß gegen das Korn, faßweiſe ſehr wohlfeil; wo keine 
Schenkerey iſt, brennt man dann mit Verluſt: ver⸗ 
muthlich brennen etliche Prediger blos um durch den 
Brack ihr Vieh leichter zu unterhalten, und ihre Reve⸗ 
nuͤen bequemer zu verführen: der keine Bauern hat, iſt 
gezwungen ſein Korn wohlfeil an ſeine Nachbarn zu ver⸗ 
kaufen, weil das Kirchſpiel keine Fuhren nach der entlege⸗ 
nen Stadt, darzu hergiebt. — Man hat gefragt: ob Pre 
diger aus dem Paſtoratswald Holz verkaufen oder verſchen⸗ 
ken duͤrfen? Freilich fönnte hieraus bald ein Mißbrauch 
und unerſetzlicher Nachtheil fuͤr die Nachfolger und fuͤr 
das ganze Kirchſpiel erwachſen. Bey gehoͤriger Maͤßi⸗ 
gung und Fürforge des Kirchenvorſtehers, möchte es 
zuweilen nicht ganz verwerflich, wohl gar nuͤtzlich ſeyn: 

warum 
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warum ſoll das Lagerholz im Paſtoratswalde ungenuzt 
verfaulen, gar den jungen Nachwuchs hindern? und 
wo der Prediger ſeinen uͤberfluͤßigen Wald durch Hin⸗ 
wegraͤumen in Heuſchlaͤge und Felder umſchaffet, koͤnnte 
das abgehauene Holz lieber Andern uͤberlaſſen werden, 
als ß es in aufgethuͤrmten Haufen ſtehen bleibt, oder 
angezündet wird. — Auch hat man die Frage erho⸗ 
ben: ob der Prediger uͤberfluͤſſige Paſtoratsleute, bie er 
gar nicht brauchen kann, aber oͤfters aus ſeiner Kleete 
ernähren muß, verfauten dürfe, damit das daraus ges 
loͤſte Kapital ihm und ſeinen Nachfolgern nutzbar ſey? 
Ein ſolcher Verkauf iſt wirklich in Ehſtland bereits vor⸗ 
gefallen und bey entſtandenen Mißhelligkeiten ſowohl 
vom Provincialkonſiſtorium als vom Oberappellationsge⸗ 
richt darüber, obgleich nicht ganz gleichlautend, erkannt, 
inzwiſchen von beyden der Verkauf nicht aufgehoben 
worden, weil man nur uͤber die Anwendung des Kapi⸗ 
tals Streit erhoben hatte. — Zur Vertheidigung der 
Paſtoratslaͤndereyen ſollen die Gerichtskoſten nach dem 
Prieſterprivilegium (F. V.) nicht dem Paſtor, ſondern 
der Kirche oder dem Kirchſpiel, zue Matt kommen, es 
wäre denn daß er ſich eigenmächtig in Zwiſt verwickelt 
hätte, — Etlichemal bat man darüber geſprochen, ob 
es nicht thunlich ſey, daß alle Paſtoratslaͤnder eingezo⸗ 
gen, an arme Edelleute verarrendirt, und den Predi⸗ 
gern reine Geldbeſoldungen gegeben wuͤrden. Den 
Grund zu dieſem Vorſchlag weis ich nicht: Wirthſchaft 
treiben hier Grafen, Freyherren und Edelleute von aller⸗ 
ley erworbenen Range, nicht anders als die Prediger; es 
kann nichts Nachtheiliges ſeyn: die meiſten unter den 
lezten finden des Sommers ſo viel Zeit, daß ſie ihr Auge 
auf den Feldbau richten koͤnnen, oder ſie halten Amtleute. 
Durch die Entledigung von Wirehſchaftſorgen würden et⸗ 
liche vielleicht fleißiger den Wiſſenſchaften obliegen; an⸗ 
dre deſto fleißiger herumreiſen; alle uͤberhaupt r 
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Einkuͤnfte haben, und die auf kleinen Paſtoraten deſto 
bitterern Mangel leiden. Nicht zu gedenken, daß die Pa⸗ 
ftorarsländer den Schutz der Privilegien und Friedens⸗ 
ſchluße fuͤr ſich haben, waͤren bey einer ſolchen Aende⸗ 
rung, wenn fie nicht gewaltſam und ungerecht ſeyn ſollte, 
nach den hieſigen Einrichtungen, tauſend Schwierigkei⸗ 
ten unvermeidlich. Nur einiger zu gedenken: wer wuͤr⸗ 
de den Predigern wegen der richtigen Zahlung ihrer Geld⸗ 
beſoldung ſtete Gewaͤhr leiſten? Wo ſollten die Koſten 
herkommen, die oft ſehr kleinen Paſtoratslän der durch 
Erbauung der noͤthigen Haͤuſer zu beſondern Hoͤfen ein⸗ 
zurichten? Wie ſollte ein Arrendator, wo keine Paſto⸗ 
ratsbauern ſind, den Feldbau beſtreiten: Fremden wird 
kein Kirchſpiel gern Arbeiter geben; am wenigſten wo 
neuerlich zur Unterſtuͤtzung des Predigers und aus Liebe 
zu ihm, anſehnliche Bewilligungen und Zulagen oun fie: ` 
beitstagen, geſchehen ſind. Auf dem Lande muß Jeder⸗ 
mann Vieh und Faſel, der Prediger beſonders zum Her⸗ 
umfahren mehrere Pierde, halten; wo ſollte er das noͤ⸗ 
thige Heu und Stroh, an welchem ohnehin oft ein all⸗ 
gemeiner Mangel iſt, hernehmen? Welcher Arrendator 
koͤnnte von einem kleinen Paſtoratsfelde leben und noch 
Arrende zahlen, da der Prediger bey ſeiner uͤbrigen Be⸗ 
ſoldung kaum feinen nothduͤrftigen Unterhalt davon fint 
det? Wo und wie ſollen beyde Holz, ein in Liefland 
hoͤchſt wichtiges Beduͤrfniß, bekommen? u. ſ. w. 
Die Korneinnahme aus dem Kirchſpiel iſt nicht in 
allen Gegenden gleich, auch uͤberhaupt etlichemal geaͤn⸗ 
dert worden. Sie erſtreckt ſich nie auf Waitzen, wie in 
Deutſchland: nur auf Roggen, Gerſte und Haber; 
durch ein Kuͤllmet jeglichen Korns, werden allezeit dieſe 
drey Getraidearten verſtanden. Jeder Hof bezahlt nach 
ſeiner Größe das im Wackenbuche beſtimmte, an den 
Prediger, zu deſſen Kirche er gehort: Hoflagen bezah⸗ 
len nach der Zahl der in die Hofsfelder gezogenen Mer 
: aͤnder. 
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länder. Ein Hof von 20 Haaken giebt 4 bis 9 Loof 
jeglichen Korns, zuweilen auch eine Geldabgabe; ein 
andrer von 5 Haaken, bezahlt zuweilen eben ſo viel. 
Gleiche Verſchiedenheit aͤuſſert fich bey den Kornabga⸗ 
ben der Bauern, welche in Eyſtland ein jeder feinen 
Prediger ſelbſt abliefert; in Liefland hingegen muß fie 
der Hof von den Bauern einſammeln und nebſt der Hofs⸗ 
gerechtigkeit, (ſo nennen wir dergleichen Abgaben), im 
Herbſt mit einemmal zuſenden. In Ehſtland, wo an 
einigen Orten mehr, an andern weniger von den Bauern 
bezahlt wird, betraͤgt die Predigergerechtigkeit eines 
Halbhaͤkers, ungefaͤhr 2 revalſche Kuͤllmet jeglichen Korns; 
der Viertler bezahlt halb ſo viel. Auf Oeſel wurde durch 
die neue Reviſionsmethode feſtgeſezt, daß der Bauer 
von einem Haaken 6 Kuͤllmet, und zwar Roggen und 
Gerſte zur Hälfte, dem Paſtor entrichten ſollte. Im 
Herzogthum Liefland hatten bald große Bauern ſo viel 
als die kleinen, bald die Viertler mehr als die Achtler 
bezahlt. Durch einen Vergleich wurde ausgemacht, 
daß jeder Bauer, er ſey Halbhaͤker oder Achtler u. ſ. w. 
5 Loof jeglichen Korns jaͤhrtich bezahlen ſollte. Durch 
das Abtheilen der Bauern, da mehrere auf einem Lande 
beſondere Geſinde anlegen, ſich abbauen und jeder in 
ſeinem eignen Hauſe Wirthſchaft treibt, entſtanden bald 
Fragen und Proceſſe. Im Kronswackenbuche als der 
Richtſchnur, heißt es z. B. ^ ibas 


; „Auf Wanna Hans Land. Äh 
(d. i. im Jahr 1680 wohnte ein Bauer, Namens Wan- 
ad na Hans auf dieſem Land). 

» 1 Hanſo Tönno. 
„Auf Kirdi Faans Land. 
, fRärdi Rein. 
i 41 Kárdi Jürri. 
Top. Nachr. U. B. a | Auf 
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„Auf Prikfo Sim: Land. 
„ Nemme Hin, u. ſ. w. 


Auf 4 Ländern wohnen jezt 5 Bauern, jeder in ſeinem 
beſondern eignen Geſinde. Der Sechzehntheiler Pert 
hat viermal weniger Land als der Viertler Hin, bezahlt 
auch viermal weniger an ſeinen Hof; aber dem Predi⸗ 
ger muß nach unſern Verordnungen einer ſo viel als der 
andre bezahlen. Hieruͤber war man richtig: nur fragte 
ſich ob Rein und Jürri die auf einem Land wohnen und 
daſſelbe unter ſich getheilt haben, jeder oder beyde zu⸗ 
ſammen, X Loof jeglichen Korns bezahlen ſolten; und 
ob man auf den 4 Laͤndern, 4 oder 5 Geſinder zählen 
muͤſſe. Die Poſſeſſoren behaupteten, dergleichen ab⸗ 
getheilte Bauern waͤren nur als ein Geſinde anzusehen, 
und muͤßten beyde zuſammen bezahlen, weil das Gut 
durch ihr Theilen weder an Land, noch an Haaken, noch 
an Einfünften wachſe; weil abgetheilte die Hofvarbeit 
und Gerechtigkeit gemeinſchaftlich tragen; weil die Krone 
durch das Abtheilen nicht mehr erhebe: Einige ſezten 
hinzu, es waͤre in ſchwediſcher Regierungszeit bey einer 
allgemeinen Meſſung, jedem Bauerlande dem großen 
wie dem kleinen, etwas zur Entrichtung der Prediger⸗ 
gerechtigkeit zugegeben worden, das reiche nicht hin, 
wenn bey dem überhandnehmenden Theilen der Prediger 
feine Foderungen bis ins Unendliche verdoppeln koͤnn⸗ 
te, u. f. w. Die Prediger antworteten, daß ihr Amt 
nicht auf das Land, ſondern auf die Menſchen gehe, wel⸗ 
che es bearbeiten; daß ſie mit einem abgetheilten Acht⸗ 
ler eben die Bemuͤhung haben als mit einem unabgetheil⸗ 
ten Sechzehntheiler; daß jeder abgetheilter ein wahrer 
Geſinde⸗Wirth ſey, weil er ſein eignes Haus und ſeine 
beſondre Wirchfchaft habe, daher er auch als Wirth im 
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Wackenbuche ſtehe; daß wenn man dieß laͤugne, auf 
abgetheilten Ländern gar kein Wirth anzugeben ſey; daß 
abgetheilte unweigerlich die Geldaccidenzien fo gut als 
andre bezahlen, daher es bey der Kornabgabe gleiche 
Bewandniß haben muͤſſe; daß nach den ſchwediſchen fire 
guͤltig erkannten Verordnungen, jedes Hemat, welches 
einen Geſindewirth bezeichnet der feinen eignen Rauch 
aufgehen laͤßt, zu bezahlen verbunden ſey; daß durch 
das Abtheilen ſich des Predigers Arbeit ſonderlich bey 
Hausbeſuchungen vermehre; daß die vorgegebene Zulage 
an Land unerweislich ſey; daß wenn ſie richtig wäre, 
daraus nichts folge, indem viele Erbherrn die Arbeit ih⸗ 
rer Bauern ohne ihnen neue Laͤnder anzuweiſen, weit 
über den ſchwediſchen Anſchlag erhoͤhet haben; daß des 
Predigers Korngerechtigkeit keinem Bauer zur Beſchwer⸗ 
de gereichen koͤnne u. f. w. inzwiſchen ſezten billig geſin⸗ 
nete hinzu, es waͤre zu wuͤnſchen, daß allen Irrungen 
auszuweichen, die vormalige lieflaͤndiſche und noch in 
Ehſtland vorhandene, Norm wieder angenommen und 
jedem Bauerland eine ſeiner Groͤße angemeſſene Bezah⸗ 
lung auferlegt; oder wenigſtens ein gewiſſes Ziel bes 
ſtimmt würde, damit nicht endlich zZ fo viel als zah⸗ 
len muͤſſe “). Sie meinten übrigens, über abgetheilte 
wuͤrde nie Frage entſtanden ſeyn, wenn bey der Revi⸗ 
fion vor jeden , aber nicht wie jezt vor beyde vielleicht 
blos zur Bequemlichkeit des Schreibers, Z geſchrieben 
waͤre. Ihre Foderungen ſtuͤtzeten fie auf alte Nachrich⸗ 
ten und obrigkeitliche Urtheile. — In vielen Gegen⸗ 
den wurde von jedem abgetheilten bezahlt; in andern 
nicht. Mancher Poſſeſſor ließ gar 2 bis 3 Achtler aus 
ganz verſchiedenen Doͤrfern nach eignen Gefallen zuſam⸗ 
men bezahlen, ſonderlich wenn ſie auf Vierteln wohnten 
davon bie eine Hälfte unbeſezt und wuͤſt war. Bey eis 
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*) Die Studibelle einer ſolchen Theilung gehoͤren in das fol⸗ 
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nem entſtandenen Proceß entſchied das Generalgouver⸗ 
nement i. J. 1757, und das Reichs⸗Juſtizkollegium be: 
ſtaͤtigte es im J. 1759, daß „jeder Wirth der ſich apart 
„abbauet, auch die Kuͤlmeten beſonders bezahlen ſolle; ;, 
welches auch vermöge dieſer Reſolutionen die Kirchenvi⸗ 
ſitations⸗Kommiſſion i. J. 1765 im dorptſchen Kreis ver⸗ 
ordnete. Bald darauf kam es zwiſchen einem Prediger und 
feinem Eingepfarrten abermals zum Proceß, den jener i. J. 
1768 bey dem Generalgouvernement verlohr, als wel⸗ 
ches unter andern erklaͤrte: „die Prieſter⸗Kuͤlmette find 
„ein dem fundo inhærirendes Onus reale, deſſen Maaß⸗ 
»ftab nur die Größe und Importance des Grundſtuͤckes) 
„und nicht die Zahl der Menſchen die es ufufruiren, (eon 
kann.“) Auf die Querel des Predigers beſtaͤtigte das 
Reichs⸗Juſtizkollegium i. J. 1769 des Generalgouver⸗ 
nements Ausſpruch, und erklaͤrte in ſeiner Reſolution: 
» daß diejenigen Bauergeſinder oder Hematen, welche in 
„unzertrennten Stand und Haakenzahl, nach Inhalt 
„des Wackenbuches beſtehen, ein Prieſter⸗Kuͤlmet jeg⸗ 
„lichen Korns zu geben verbunden ſind, obgleich ein 
„oder mehrere Wirthe darauf gelebt haben: ) dagegen 

„von 


) Gewiß hätte laͤngſt Streit und Zweifel aufgehört, wenn 
nach dieſem Spruch die Größe des Landes, wie in Ehſtland, 
der Maaßſtab zur Bezahlung geweſen ware, und wenn der 
Viertler doppelt ſo viel als der Achtler bezahlen muͤßte. 
Einige Prediger wuͤrden dabey gewinnen, das Abtheilen 
keine Schwierigkeit machen, auch die Bezahlung ſelbſt der 
Billigkeit angemeſſener ſeyn. Einige meinten, weil der 
unabgetheilte Sechzehntheller 3 Loof jeglichen Korns zah⸗ 
len muß, fo würden fie von einem Viertler viermal fo viel 
erhalten. ; 

) Es giebt Achtler, die 2 ganz verſchiedene Länder, jedes von 
35 bearbeiten; es würde fi fragen ob ein ſolcher für ein 
GA einfach, oder für feine 2 Länder doppelt, bezahlen 
muͤſſe 


wéi Zuweilen theilen ſich Bruͤder in ihres Vaters Land, oder 
der Vater giebt jedem ein eignes Stuͤck zu benutzen: alle 
blei⸗ 
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„von denen, da die Wirthe ſich beſonders abgebauet und 
„ein entlegenes oder eigenes beſonderes Geſinde angelegt, 
„auch dergeſtalt im Wackenbuche notirt ſtehen, jeder 
„Wirth die Kuͤlmette a parte zu bezahlen gehalten ift. )., 
Der Prediger wandte ſich mit ſeinem Geſuch an den di⸗ 
rigirenden Senat, wo, da ſich beyde ſtreitende Theile 
verglichen, der Proceß delirt wurde. Das General⸗ 
Gouvernement machte im J. 1773 ſeine und des Reichs⸗ 
Juſtizcollegiums Reſolution zur Vorſchrift für das ganze 
Herzogthum, durch den Druck bekannt.) — Doch 
ich breche ab: auswaͤrtigen Leſern iſt die Sache hoͤchſt 
gleichguͤltig und unbedeutend: ich muͤßte mich etwas weit⸗ 
laͤuftiger daruͤber verbreiten, weil ſie oft der Gegenſtand 
geſellſchaftlicher Geſpraͤche, Edelleuten und Paſtoren ob 
H 3 gleich 


bleiben aber in einem Hauſe und laſſen nur einen Rauch 
aufgehen; nur einer unter ihnen wird am Hofe als Wirth 
angeſehen. Im Wendenſchen wohnen zuweilen 4 ſolche 
Site in einem Haufe. Ein paar Prediger werden be: 
anal a als haͤtten ſie von jedem derſelben beſondre Bezah⸗ 
ung verlangt: doch das iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich. 

) Einige glauben, durch dieſe Erklarung habe der querulanti⸗ 
ſche Prediger das erhalten, was er ſuchte, nemlich bie Ber 
zahlung von jedem abgetheilten. Ueberhaupt meinten fie, 
er hätte ſich in feiner Vertheidigung auf des Generalgou⸗ 
vernements⸗ und Reichs⸗Juſtizkolleglums Reſolution von 
1797 und 1759, aber nicht auf das Kirchenprotokoll von 
1765, gründen ſollen. . 

) Bey ber im J. 1775 angefangenen Kirchenviſitation wur⸗ 
de der verſammelten Gemeine durch die Oberkirchenvorſte⸗ 
her angeſagt, daß hinfuͤhro abgetheilte Bauern, zuſammen 
nur eine Gerechtigkeit bezahlen ſollen: der Groͤße des Lan⸗ 
des als eines Maaßſtabes, oder der beſonders abgebaueten 
Geſinder, nach den vorher angeführten Reſolutionen tours 
de dabey nicht gedacht. — In den meiſten Kirchſplelen 
bezahlt jeder Bauer dem Prediger, nach alter Gewohnheit 
oder Verabredung, jährlich ein Huhn, etwas Flachs, auch 
wohl Holz oder Heu: bey der genannten Kirchenvtſitatton 
fle das Generalgouvernement bekannt machen, daß Kron⸗ 
bauern nicht ſollen ferner gehalten ſeyn Huhn und Flachs 
zu bezahlen. 
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gleich aus ganz verſchiedenen Gruͤnden, viel daran gele⸗ 
gen, und manchem der Zuſammenhang oder die Be⸗ 
ſchaffenheit der Streitfrage völlig unbekannt iſt. 

Noch ungleicher find im ganzen Lande bie Acciden- 
zien; nicht leicht bey so Kirchen von einem Belang; in 
Lettland am kleinſten: Bewilligungen und Gebrauche 
gaben eine Verſchiedenheit. Vielleicht hat ein Predi⸗ 
ger eigenmaͤchtig etwas gefodert; doch muß jeder feine _ 
Acgidenzien bey den Kirchenviſitationen anzeigen, und 
aus den vorhergehenden Protokollen beweiſen. Einge⸗ 
pfarrte und Bauergemeine haben dann das Recht, unge⸗ 
gruͤndeten Auflagen zu widerſprechen. Noch neuerlich 
haben kleine Kirchſpiele ihres Predigers Beſoldung, durch 
Zulagen und erhoͤhete Aceidenzien verbeſſert. — Bey 
vielen ehſtlaͤndiſchen Kirchen, ſonderlich in Jerwen, be 
zahlt der Bauer, vermöge der dortigen Verordnungen 
und beſtaͤtigten Gewohnheiten, für eine Taufe 10, für 
das Begraͤbniß eines Kindes nach ſeinem Alter 10 bis 
20, eines erwachſenen Menſchen 40, eines Wirths oder 
eiuer Wirthin 8 Kopek; für eine Trauung 20 Kopek: 
ein Fuder Holz und ein paar Strümpfe (deren Werth 
etwa 12 Kop. beträgt) nebſt einem (von Wolle und 
Zwirn gewebten) Weibergurt; für das Aufgebot 1 Loof 
Haber; Aufſchreibegeld für einen Kommunikanten 1 Kos 
pek; fuͤr ein Lehrkind 1 Loof Hartkorn und 1 Fuder 
Holz u. ſ. w. Wie nachdruͤklich die Gerechtſame und 
gültigen Foderungen der ehſtlaͤndiſchen Prediger, obrig⸗ 
keitlich unterſtützet und aufrecht erhalten werden, zeigen 
noch ganz neuerliche Vorfälle, ‚Inden Kirchſpielen des 
dorptſchen Kreiſes, welche vormals zu Jerwen und folg⸗ 
lich zu Ehſtland gerechnet wurden, oder unter der ſchwe⸗ 
diſchen Regierung gleiche Einrichtung erhielten, waren 
die Accidenzien, kleine Verſchiedenheiten ungerechnet, 
bisher von eben dem Betrag. Aus alten, bey Kirchen 
und in der rigiſchen Oberkonſiſtorial⸗KFanzeley vorhande⸗ 

nen, 
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nen, Protokollen ergiebt ſich, daß z. B. fuͤr das Der 
gräbniß eines Wirths 1 Thaler Silberm. und bey cui 
gen Kirchen 6 Thaler Kupfm. in der ſchwediſchen Regie: 
rungszeit mußten bezahlt werden. Im J. 1774 machte 
das rigiſche Gene ralgouvernement eine neue Taxe bekannte, 
vermoͤge deren bie Accidenzien bey allen Kirchen im ganzen 
Herzogthum ſollten gleich ſeyn; nur wurden ‚diejenigen 
davon ausgenommen, und die alte Einrichtung beybe⸗ 
halten, wo bisher weniger war bezahlt worden, als die 
neue Verordnung vorſchrieb. In derſelben wurde un⸗ 
ter andern das alte ſehr billige Verbot wiederholt, fuͤr 
den Krankenbeſuch keine Verguͤtung zu ſodern: vermuth⸗ 
lich haben die wenigſten Prediger ſich hierin etwas zur 
Schuld kommen laſſen. Ferner ſollten bey Haus⸗ 
beſuchungen keine Geſchenke, fuͤr die Trauung, auſſer 
dem Geld, keine andre kleine Gaben, und fuͤr das Auf⸗ 
gebot kein Korn, angenommen werden. Auch der Geld⸗ 
betrag wurde verringert, und z. B. ſtatt der bey etlichen 
Kirchen gewöhnlichen 80 Kopek Begräbnifgeld, 25 be 
ſtimmet. Einige Prediger, welche hierdurch bey man⸗ 
cher Amtsverrichtung mehr als drey Viertheile ihrer bis⸗ 
herigen Einkünfte ſchwinden ſahen, glaubten, der Frie⸗ 
dersſchluß nach welchem alles wie es unter ſchwediſcher 
Regierung geweſen, in kirchlichen Sachen bleiben ſolle, 
unterſtuͤtze ihre Foderungen: fie gründeten fib. auf ihre 
erhaltenen und obrigkeitlich beſtaͤtigten Vocationen, dar 
rinn ſie die Verſicherung hatten, daß ſie alles, was ihre 
Vorjahren nach Verordnungen und hergebrachten Ge⸗ 
wohnheiten genoſſen haben, unabgekuͤrzt genießen ſollen: 
fie wandten fid) an das Reichs⸗Juſtizkollegium. Nach⸗ 
dem ſich das Generalgouvernement darauf berief, daß es 
eine Policeyſache betreffe, und daß das rigiſche Oberkon⸗ 
ſiſtorium in die Einführung einer neuen Tape eingewilli⸗ 
get habe, fo trug das Reichs⸗Juſtizkollegium Bedenken, 
darin etwas zu verfuͤgen. Die Taxe wurde daher noch⸗ 
e A mals 
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mals anbefohlen und eingefuͤhrt. Was ſonſt noch da⸗ 
bey vorgefallen iſt, gehoͤrt nicht in topographiſche Nach⸗ 
richten. Bey einigen Kirchſpielen vereinigten ſich die 
Eingepfarrten, durch eine jährliche Geldabgabe von je: 
dem Haaken, den Prediger einigermaaßen ſchadlos zu 
ſtellen, und ihr in der Vocation gegebenes Verſprechen 
zu erfüllen: bey einer Gemeine erklaͤrten Eingepfarrte 
und Bauern, ſie wollten nach der alten Methode alles 
unabgekuͤrzt bezahlen, weil ihr Prediger ſonſt Mangel 
leiden wuͤrde. 
In großen Kirchſpielen hat man einen Kuͤſter und 
auch einen Schuimeifter; der zweyte muß des Sonntags 
in der Kirche leſen, und des Winters ſonderlich die Lehr⸗ 
kinder in der buchſtaͤblichen Erkenntniß unterrichten, da⸗ 
für ihm ein Stuͤck Land nebſt Heufchlägen angewieſen 
iſt. Der erſte iſt der Vorſaͤnger, und gleichſam des 
Predigers Bedienter bey allen Amtsverrichtungen: feine 
Beſoldung beſteht in Land, Heuſchlaͤgen, freyer Hoͤl⸗ 
zung, in einem Kuͤllmet Roggen oder Gerſte von jedem 
Bauer, auch etwas Korn von den Höfen, und in Geld 
accidenzien; welches überhaupt bey zahlreichen Gente? 
nen gegen 2 bis 300 Rubel, zuweilen mehr als die ganz 
ze Predigerbeſoldung kleiner Kirchſpiele beträgt: daher 
ſich immer Deutſche um ſolche Dienſte bewerben. Bey 
vielen Kirchen iſt Kuͤſter und Schulmeiſter nur eine Per⸗ 
ſon: das rigiſche Generalgouvernement verlangte bey der 
lezten Kirchenviſitation, daß wo es nur irgend thualich 
iſt, bey jeder Kirche beyde Dienſte ſollen getrennt wer⸗ 
den, daher auch den Kuͤſtern ihre Accidenzien ohne Ver⸗ 
ringerung find gelaſſen worden. 


— 
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Fünfter Abschnitt. 
Von den Bauern uͤberhaupt. 


eu hieſige Voͤlker die ruſſiſchen und die ſchwedi · 
ſchen Bauern, kan ich ſtillſchweigend uͤbergehen: 
fie find von denen in ihrem vormaligen Vaterland, die 
man aus anderweitigen Beſchreibungen kennt, nicht un⸗ 
terſchieden. Mit zwey Voͤlkern, den Ehſten und Letten, 
muß ich meine Leſer naͤher bekannt zu machen ſuchen: 
was man bisher von ihnen gemeldet hat, iſt unzureichend, 
oder unrichtig. Der beynahe erloſchenen Liwen gedenke 
ich bey ihren Bruͤdern den Ehſten. Aller Orten ſetze ich 
die allgemeinern Anzeigen aus dem erſten Bande voraus. 
Beyde Voͤlker ſind Sklaven: ein harter Ausdruck 
für zaͤrtliche Ohren in Ländern wo Jedermann frey iſt. 
Ein wahres Eigenthum eines andern Menſchen; nicht 
Perſonen, nein Waare und Sachen ſind Erbmenſchen! 
der Erbherr, und noch mehr deſſen unvernünftiger gewinn⸗ 
ſuͤchtiger Amtmann aus dem niedrigſten Poͤbel, beſtimmt 
nach Gutduͤnken vielleicht ihr Wohl, und belegt fie mit 
Strafen! Welcher Anblick, einen Menſchen — — 
wegen eines kleinen Verſehens — — entbloͤßt unter der 
Ruthenſtrafe oder mit einer ſchreckenden Karbatſche ger 
zuͤchtiget zu ſehen! Innre Vorwuͤrfe werden bald durch 
den Gedanken, daß der Bauer ein Schelm, ein Sklav 
iſt, erſtickt! Weder die elende Huͤtte die er bewohnt, 
noch das Korn welches er muͤhſam bauet, iſt ſein! So 
wird ein Ausländer urtheilen. Doch iſt nicht jeder Sklav 
ungluͤcklich: es giebt gelinde Erbherren, die ſich ſelbſt, und 
ihren Amtleuten, beſtimmte Schranken ſetzen. Was iſt 
öfters die hochgeruͤhmte Freyheit in andern Ländern, wo 
f H 5 Steuern 
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Steuern ohne Zahl, Generalpächter, Soldaten u. d. g. 
den Landmann aufs aͤuſſerſte bringen, ihn und feine Kin⸗ 
der verſchmachten laſſen, damit die Armee vermehret und 
der Großen Geitz befriediget werde. Es iſt Eins, als 
Sklav oder als freyer Menſch zu hungern: nur täufchen: 
de Vorurtheile die man mit Vortheil unterhält, geben 
einen Unterſchied. Wir finden in Liefland Bauern, die 
zehnmal zufriedener und glücklicher leben, als die in Frank⸗ 
reich: ſie fuͤhlen die gewohnte Knechtſchaft nicht; bey 
Mangel an Brod, Saat oder Anſpann, fordern ſie das 
Benoͤthigte von ihrem Herrn der ihnen helfen muß, wenn 
er von ihnen den gewuͤnſchten Nutzen ziehen will. Sie 
dürfen ſich ohne feine Erlaubniß nicht von ihrer Erb⸗ 
oder Geburtſtelle entfernen: aber welcher Landesherr laßt 
feine Unterthanen gern in andre Länder ziehen? man ve 
klamirt ſie als geborne Soldaten, verwehrt ihnen das 
Auswandern, und quáfet wohl gar die welche fid) nicht 
zur herrſchenden Kirche bekennen. — — Weit ent: 
fernt der Sklaverey das Wort zu reden, ſuche ich hier⸗ 
durch blos das Widrige des Ausdrucks zu mildern. Un⸗ 
ter gerechten und billigen Erbherren (das ſoll ja jeder feyn,) 
und wo der Herr und fein Sklav den Schutz der Geſetze 
kennen, iſt die Sklaverey weniger fürchterlich als man 
ſich einbildet. — Die Frage, ob es gut wäre daß um: 
ſer Bauer frey wuͤrde, iſt viel zu unbeſtimmt, und ge⸗ 
hoͤrt nicht hieher; ohnehin ſetzt ſie viele andre voraus die 
eine ſtrenge Unterſuchung erheiſchen; als, ob unſer Bauer 
ſchon jetzt, oder Fünftig die Freyheit ertragen koͤnne? ob eine 
lange Vorbereitung, ſonderlich wie Viele behaupten, guter 
Schulunterricht, vorhergehen muͤſſe? ob eine ſchnelle 
Veranderung nicht viele üble Folgen im Ganzen befürchs 
ten laſſe? ob die Umſchaffung allmaͤhlig oder mit einem⸗ 
mal geſchehen muͤſſe? ob und wie man den Erbherrn 
ſchadſos ſetzen koͤnne? welche Maaßregeln darbey die 
leichteſten und geſchickteſten wären? ob der Clap durch 
ö die 
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die Freyheit feinen Zuſtand ſehr gebeffett ſehen, und das 
Publikum gewinnen werde? u. d. g. Wer die hieſige 


Verfaſſung hinlaͤnglich kennt, wird viele Fragen bad ge. 


nugthuend beantworten. In wie fern die Abhandlun⸗ 
gen, welche die Kayſerl. freye oͤkonomiſche Geſellſchaft in 
St. Petersburg auf ihre der Bauern dea und unbe⸗ 
wegliches Eigenthum betreffende Preisaufgabe, erhalten 
und durch den Druck bekannt gemacht hat, die Sache 


erjchöpfen , mögen Andre unterſuchen. $i: r merke ich 


blos an, daß bey unſern Bauern noch immer ein Gefuͤhk 
von der alten Liebe zur Freyheit uͤbrig iſt, welches ſich 
auf mancherley Art aͤuſſert; viele wenden alles an um 
Dep zu werden: die (i) Freybriefe kaufen oder von ih⸗ 
rem Herrn zur Belohnung erhalten, auch die anſtatt des 
Frohndienſtes Geldabgaben entrichten, ſelbſt Läuflinge, ae 
ben einen Beweis, daß einige ohne lange Vorbereitung 
der Freyheit ſchon jetzt faͤhig ſind. Ein gewiſſer Erbherr 
har ſein ganzes Gut mit allen darzu gehoͤrenden oͤkonomj⸗ 
ſchen Gerechtſamen, an ſeine Bauern verarrendirt; die 
älteften ſorgen für die Erhaltung der Ordnung, und für 


bie Arrendeſumme: alles geht gut. Wenn der Bauer 


uns das bezahlt, was wir vorher unter Sorgen und 


Verdruß durch eignes Wirthſchaften ſuchen mußten: ſo 


gewinnen wir; auch er, wenigſtens nach einer. (mei: 
chelhaften Einbildung die oft von großen Gewicht iſt. 
Doch giebt es unter der Menge auch Leute die von Ju⸗ 
gend auf der Strenge gewohnt, bey ihrem Hang zur 
Faulheit, Sorgloſigkeit und Voͤllerey, geit und Muͤhe 
zu ihrer noͤthigen Umbildung erfodern, wenn ſte durch 
die Freyheit nicht unnuͤtze Laſten der Erde, luͤderlich, 
oder gar Straßenraͤuber, werden ſollen. Vom Frohn⸗ 
dienſt rede ich im folgenden Kapitel. 

Weder der Ehſten noch der Letten eigenthümlichen 
Nattonalcharakter getraue ich richtig genug zu beſchrei: 
ben: beynahe koͤnnte man ſagen, fie hätten jetzt gar kei⸗ 

men. 


, 
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nen. Verſchiedene von ihren Sitten und Gebräuchen 
gehoͤren ihnen nicht urſpruͤnglich zu, ſie ſind von andern 
mit denen fie umgehen, entlehnt, durch Anlaͤſſe ange; 
nommen worden. Beyde Voͤlker haben nicht nur ein⸗ 
ander Woͤrter und Gebraͤuche abgeborgt; ſondern auch 
durch die Ruſſen die unter ihnen wohnen, mit denen ſie 
handeln und die bey ihnen im Quartier ſtehen; und viel: 
leicht noch mehr durch die Deutſchen, eine Umſtimmung 
bekommen. Der Sklav muß fid) oft nach feinem Herrn 
bilden; Hofsbedienten lernen deutſche Sitten und ver⸗ 
breiten ſie in Doͤrfern: woraus wenigſtens eine Miſchung 
entſteht die das Eigenthuͤmliche unkenntlich, oder zwei⸗ 
felhaſt macht; und wie viel deutſches, ſchwediſches und 
ruſſiſches Blut iſt nicht ſeit Jahrhunderten unter beyde 
Voͤlker gemiſcht worden! Der ſtolze Deutſche welcher 
dem hieſigen Landvolk fo veraͤchtlich begegnet, daß er fid) 
zu entehren glaubt wenn er mit einem ordentlichen Bauer 
an einem Tiſche eſſen ſollte, obgleich beyde einerley Ge, 
ſchaͤfte treiben und etwa als Kutſcher einem Herrn die⸗ 
nen; der Deutſche welcher den Bauer der ſein eigner 
Abdecker ſeyn muß, alle Augenblicke einen Schinder 
ſchilt: eben der Deutſche ſucht fein hoͤchſtes Vergnügen 
in der Umarmung eines Bauermaͤdchens. Und nicht 
blos gemeine Leute; mancher Edelmann zaͤhlt vermuth⸗ 
lich unter ſeinen Erbleuten viele von ſeinen eignen, oder 
ſeines Vaters Kindern. Allerley einzele Bemerkungen 
werden manchem Leſer lieber ſeyn, als ein praͤchtiges Ge. 
maͤlde das fid) von der Wahrheit entfernt. 

Große Weisheit ſucht man bey keinem Volke das 
fid) blos mit Ackerbau, Viehzucht und Fiſcherey befchäf: 
tiget. Die beyden Landessprachen find noch nicht durch 
Künfte und Wiſſenſchaften ausgebildet und bereichert; es 
fehlt ihnen, ſonderlich der ehſtniſchen, an vielen Aus: 
drucken, und es mag manchem Prediger herzlich ſchwer 
fallen, Patente in einer richtigen Ueberſetzung, oder bog: 

s n mati⸗ 
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matiſche Lehrfäge, wenn es ihm an der Gabe der Herab⸗ 
laſſung mangelt, ſeiner Gemeine bekannt zu machen. 
Viele Bauern würden die Freyheit mit der größten Dank⸗ 
barkeit annehmen, aber weder Dankbarkeit noch Freyheit 
kan der Ehſte in ſeiner Sprache ausdruͤcken; auch nicht 
Weſen, Dauer, Raum und andre abgezogene Begriffe. 
Es giebt unter ihnen einfaͤltige, ſonderlich die in Wal: 
dern einzeln wohnen: der größte Theil iſt liſtig (der Ehſte 
mehr als der Lette,) begreift eine Sache, die nicht allzu⸗ 
weit auſſer ſ iner Sphäre liegt, leicht, und zeigt oft guer: 
wartete Fahigkeiten, die nur auf Anlaß zur Entwicke⸗ 
lung warten. Die an den Seeufern ſind immer gute 
Schiffer geweſen, die ſich ohne Unterricht in ſchlechten 
Fahrzeugen weit in die See wagen. In kurzer Zeit, 
zuweilen in etlichen Wochen, erlernen ſie das Leſen; 
und wie bald koͤnnen fie dem deutſchen Profeſſioniſten 
feine Kuuſt abftehlen; man findet unter ihnen Gold: 
ſchmiede, Schifsbaumeiſter, Gerber, geſchickte Koͤche, 
Jager u. d. g. Unter der ſchwediſchen Regierung, da das 
Land die Adelsfahne unterhalten mußte, waren ſie brauch⸗ 
bare Soldaten; im Anfang des jetzigen Jahrhunderts 
errichtete, wie die Sage geht, ein Bauer im Dorpt⸗ 
ſchen ein Reqiment, und that ſich mit demſelben ſo hervor, 
daß er ein Patent und einen Haaken Land zur Belohnung 
erhielt. Mehrere haben im Kriegsdienſt den Officiers⸗ 
rang und Adel erworben, oder ſich mit vielen Gluͤck auf 
Wiſſenſchaften gelegt, und allerley Aemter bekleidet: 
noch jetzt leben angeſehene Perſonen, deren Vaͤter oder 
Großvater Erbbauern waren. Die wenigſten Herren 
erlauben ihren Bauern daß ſie lernen ſchreiben; man 
befürchtet vielleicht einen Mißbrauch, mancher koͤnnte 
ſich einen Paß oder Freybrief ſchreiben. Einige haben 
ohne allen Unterricht das Schreiben gelernt, und in deſſen 
Ermangelung verſtehen fie auf eine bewundernswürdige 
Art auf Stöden oder Kerbhoͤlzern lange Verzeichniſſe 
} über 
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uͤber hunderterley Sachen aufzubewahren. Um Dinge 
deren Nutzen ſie nicht geradezu einſehen, bekuͤmmern ſie 
ſich ſelten; was ſie nicht begreifen, bewundern ſie ſehr 
kaltbluͤtig. Fruͤh verwaiſte Kinder wiſſen oft kaum im 
goſten Jahre ihrer Eltern Namen. Manches Lehrkind 
bot ſeinem Paſtor Flachs, Butter und Honig an, um 
bald aus der Lehre erlaſſen und nicht gezwungen zu wer⸗ 
den das Leſen zu erlernen; zu welchem Ende ſich mancher 
auch allerley Gebrechen, Taubheit, Blindheit, ſchwa⸗ 
ches Gedaͤchtniß u. d. g. andichtet; ſonderlich wenden ſie 
einen Fall oder Schlag auf den Kopf, vor. Derglei⸗ 
chen Ausfluͤchte werden durch die jetzigen Schulanſtallten 
immer ſeltner: ſie werden ganz auf hoͤren wenn in jedem 
Dorf eine Schule iſt, oder jedes Geſinde ſeine Kinder 
ſelbſt unterrichtet. Kleine Kinder in die meilenweit ent⸗ 
fernte Schule zu ſchicken und Koſt mitzugeben, iſt fuͤr 
den armen Bauer der kaum fuͤr ſich nothduͤrftige Kleider 
hat, zu beſchwerlich; erwachſene Kinder haben keine Zeit 
in die Schule zu gehen, und werden durch das unge⸗ 
wohnte Stillſitzen gemeiniglich kraͤtzig. Einen ihrer Faͤ⸗ 
higkeit angemeſſenen Unterricht in der Religion faſſen 
Alte und Junge, bald: nur weis ich nicht, woher es kommt 
daß unter tauſenden kaum zween wiſſen daß ſie Chriſten 
ſind. Das Sprichwort: er weis nicht wes Glaubens 
er iſt, bezeichnet bey uns keinen ganz dummen Menſchen; 
mancher gut unterrichtete wird auf eine ähnliche Befra⸗ 
gung antworten, er habe den Landglauben, oder den 
Glauben feines Kirchſpiels. Die längs der ruſſiſchen 
Graͤnze oder mit Ruſſen zuſammen wohnen, nehmen oft 
häusliche und kirchliche Gebräuche von ihnen an. e 
In Eyhſtland findet man febr viele und darunter 
große Doͤrfer von 40 bis 70 Geſindern, und wenn man 
die Lostreiber darzu rechnet, von 100 beſondern Wirth⸗ 
ſchaſten: die meiſten Letten wohnen einzeln. Auch die 
Ehſten zeigen noch zuweilen einen Hang zu dieſer urals 
We e : tet 
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ten Lebensart, bey welcher (ie ber Unbequemlichkeit aus 
geſetzt ſind, daß jeder ſeinen eignen Viehhuͤter und we⸗ 
nigftens ein altes Weib zur Bewachung des Hauſes hal: 
ten muß; hingegen weniger eingefchränft, Felder, Heu⸗ 
ſchlaͤge und Weide auf der Naͤhe haben und durch der 
Nachbarn Vieh keinen Schaden leiden. Sonderlich lie⸗ 
ben (ie die Waldgegenden, um das nöthige Brennholz 
nahe zu haben, und nach eignen Gefallen neue Felder 
anzulegen. Ein Buſchbauer wird ſich nicht leicht ent⸗ 
ſchließen in ein vom Wald entferntes Dorf zu ziehen, ob 
man ihm gleich einen weit fruchtbarern Boden zu be⸗ 
bauen anbietet. Sonderlich ſuchen fic) die Lostreiber 
und Bapftüber fo viel möglich in Wäldern anzubauen, 
wo ſie unvermerkt Felder und Heuſchlaͤge anlegen, ohne 
dafür etwas zu bezahlen. Gelinde Erbherren die ſolchen 
Leuten wenig Arbeit auflegen, ſtehen in Gefahr bald ei⸗ 
nen Mangel an Wirthen zu ſpuͤren; man hat Beyſpiele, 
daß der Wirth alles laͤßt zu Grunde gehen, wohl gar 
daß er ſein Haus ſelbſt in Brand ſteckt, um als Lostrei⸗ 
ber ſeiner Bequemlichkeit zu genießen. Dann arbeitet 
er woͤchentlich hoͤchſtens 2 Tage am Hofe, die uͤbrige 
Zeit wendet er zu feiner Ruhe und zu feinen Nutzen an; 
er arbeitet nur wenn ihn hungert, und der Geſinde⸗ 
Wirth muß ihm fuͤr geringe Dienſte ein anſehnliches 
Stuͤck Buſchland, Koſt und Korn zum Lohn geben. 
Dem Lostreiber viel Arbeit auflegen, ſcheint auf der ans ` 
dern Seite hart, weil er kein Land vom Hofe hat, und 
(id) nebſt feinen Kindern durch feine Handarbeit ernäh« 
ren muß. Lostreiber und deren Kinder werden zuweilen 
verkauft, oder gegen andre Sachen, gegen Pferde, Hun⸗ 
de, Pfeifenföpfe u. d. g. vertauſcht: die Menſchen find 
hier nicht ſo theuer als ein Reger in den amerikaniſchen 
Kolonien, einen ledigen Kerl kauft man für 30 bis eo: 
wenn er ein Handwerk verſteht, Koch, Weber u. d. g. 
iſt, auch wohl fuͤr 100 Rubel; eben ſo viel giebt man 

g für 
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fuͤr ein ganzes Geſinde (die Eltern nebſt ihren Kindern;) 
für eine Magd ſelten mehr als 10, und für ein Kind et 

wa 4 Rubel. d 
Ob die in unſern alten Jahrbuͤchern vorkommenden 
Bauernamen ganzen Geſchlechtern, oder nur einzeln 
Perſonen eigen geweſen ſind, wage ich nicht zu beſtim⸗ 
men. Der Hang vieler Bauern, ſich nach einem ſeit 
langer Zeit von ihren Vorſahren beſeſſenen Lande zu nen⸗ 
nen, oder wenigſtens des Vaters Namen beyzubehalten, 
beguͤnſtiget die Vermuthung, daß eine Art von Geſchlecht⸗ 
namen ihnen vormals nicht ganz unbekannt moͤge gewe⸗ 
fen ſeyn: vielleicht würde man fie, wenn daran etwas 
gelegen wäre, in den Namen mancher Dörfer und Ge: 
finder, von denen fie ſowohl, als von Thieren und ans 
dern Anläffen, ſcheinen entlehnt geweſen zu ſeyn, wieder 
finden. Eigentliche Geſchlechtnamen, wie wir ſie jetzt 
fuͤhren, wird Niemand vor dem zwoͤlften Jahrhundert in 
Liefland ſuchen. Jetzt ſteht allezeit der Taufname zuletzt; 
des Geſindes, Vaters oder Wirths Name voran. * 
ein Ehſte Namens Mik wohnt auf einem Lande das 
Mutta heißt, er nennt ſich Mutta Mik; fein Sohn 
führe ben Namen Mutta Mikko Pong (Sohn) Rein, 
eben fo feine Tochter, Knecht, Schwiegerſohn oder Auf⸗ 
zügling. Die Knechte ändern ihren Namen mit jedem 
neuen Wirth, oder fie nennen ſich nach ihren Vätern. 
Auch ein Wirth muß ſeinen Namen aͤndern, ſobald ihm 
ein anderes Land zu bebauen angewieſen wird, wenn er 
nicht von feinem Herrn die Erlaubniß erhält, den alten, 
oder ſeines Vaters Namen beyzubehalten. Erbleute die 
fren werden, nehmen gemeiniglich einen Geſchlechtsna⸗ 
men an, den ſie von ihrem ehemaligen Land oder ihrem 
Vater entlehnen; z. B. des until Laur fein Sohn 
Hans wird frey; nun nennt er ſich Sans unt, oder 
weil das letzte ein Wolf heißt, Hans Wolf, oder Hans 
Laurſohn. Die jetzigen Taufnamen ſind famtlid) durch 
Deutſche 
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fuͤhre ich an. 


Deutſch. 
Adam. 


Agnete⸗ 
Antonius: 


Anne. 
Barbara. 
Bartholomäus; 


Brigitte. 
Daniel. 
Dorothea. 
Eliſabeth. 
Eva. 
Georg. 
Gertrud. 
Hedwig. 
Helene. 
Heinrich. 


Jacob. 
Johann. 
Katharine. 


Karl. ] 
Magdalene: 


Top. Nachr. II. B. 


im Ehſtniſchen. 
Adam, Ado, 
(ang 
Nero. ’ 
Cónnis, Toͤn⸗ 
no, Toͤns. 
An, Anno. 
Warbo, Papo. 
paͤrtel, Pert, 
Pero. 
Pirrit. 
SH 


Gg Els, Liſo. 
E 


wa. 
Juͤrri. 
Vert, Truto. 
Edo. 
Leno. St 
Sin, «inno; 
Hinrik. 
Jab, Igak, 
oak. 
Jaan, Joan, 
Juhhan/ Sans. 
Kai, Kaddri, 
(rino. 
Kaarl, Karel. 
Mali Madle, 
Mal. 
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nur nach der undeutſchen Mund: 
art etwas veraͤndert oder verunſtaltet worden. 


Einige 


auf Lettiſch. 
Adam. 


Antins. 
Babbe. 
Behrtuls, 
Behrtmejs. 
Birte n Brihte⸗ 
Dahrte. 
d' „Lihs. 
ewa. 
at 
Edde. ; 
Lena. a 
Indriks. 
Jehkobs. 
Anſis. 
Katſch. 
Karl. 


Magdalena, 
Lena. 


Deüͤtſch 
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Deutſch. im Ebßſtniſchen. auf Lettiſch. 


Maria. Mai, Narri, Marri. 

dci Marret. 

Margarethe. Breet, Aróót, Kret. 

Peter. Peter, Peet, Peet, Peter. 
i Decto. 

Sibylle. Pil. Bille. 


Die Namen eines Mannes, Roort, Dell, Kaͤaͤrt, 
Tin, und eines Weibes Kell u. a. m. im Ehſtniſchen; 
oder die Lettiſchen Laſche, Ebbe (welches Einige für 
Lucia und Ebertina erflären,; getraue ich nicht genau 
zu beftimmen.. , 

Reiche Bauern ſucht man hier vergeblich; ſolche die 
etliche hundert Rubel baares Geld (heimlich) befigen und ete 
wa uͤberhaupt ein bis zwey hundert Rubel an beweglichen 
Vermoͤgen aufbringen, finden fid) noch hin und wieder: fie 
ſtrecken wohl gar ihrem Herrn etwas vor. Viele haben 
ihr nothduͤrftiges Auskommen; noch mehrere find arm. 
Vormals waren fie durchgängig reicher: unter den Let⸗ 
ten welche ihre großen Geſinde nicht leicht in viele kleine 
zerſtuͤcken, und dadurch aus einem wohlhabenden dem 
Staat, dem Edelmann und ſich ſelbſt zum Schaden, 
mehrere arme machen, die auch meiſtentheils fleißiger 
ſind als die Ehſten, ſind auch ſchon manche arm. Un⸗ 
ſern Bauern fehlt es weder an Land, noch an Gelegen⸗ 
heit zum Erwerb; wenn ſie nur Zeit und Luſt darzu ha⸗ 
ben. Der Tagloͤhner kan des Winters durch Holzhauen 
u. d. g. 10 Kopek auch wohl mehr, in der Aernote mà; 

chentlich 2 rigiſche Loͤfe Korn, verdienen. Waͤlder, 
Viehzucht, Staͤdte, Höfe, Jagd Ackerbau geben Ge 
legenheit zu Verdienſt. Nur bey dem Spinnen fuͤr Geld, 
findet das weibliche Geſchlecht geringen Vortheil, aber 
im Winter beynahe kein anderes Gefchäft: in den mes 
nigſten Gegenden bauen ſie ſo viel Flachs, daß ſie den 

: langen 
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langen Winter hindurch für ſich Arbeit hätten. Dem 
Ehſten wirft man die Trägheit vor: vielleicht hat die 
Sklaverey auf ihn ftärfern Eindruck gemacht als auf die 
Letten; er zeigt ſie auch bey ſeiner eignen Arbeit, ver⸗ 
muthlich weil er fid) durch den Frohndtenſt daran ges 
woͤhnt. Inzwiſchen giebt es viele im Lande und bey den 
‚Städten, die Emſigkeit beweiſen, und ihren Vortheil ber 
herzigen. Mißwachs, Vieh und Pferdeſeuchen na: 
chen unſern Bauer bald arm; die Huͤlfe vom Hofe hilft 
ihm nicht leicht wieder auf. Einer kann 2 Pferde und 
etliche Kühe haben, und doch darbey ſehr arm ſeyn: 
wie elend find gar die welche Geſindewirthe heißen und 
nichts als ein vom Hofe geliehenes Pferd beſitzen! Wohl 
habende Bauern haben nach der Groͤße ihres Landes € 
bis 10 Pferde und eine Heerde von 30 bis 40 Erdem 
Hornvieh. Arme und reiche effen Kaf brod, d. i ſie cimi 
gen den ausgeklopften Roggen nicht von der Spreu, ſon⸗ 
dern mahlen und backen beydes unter einander. In Gegen? 
den wo ein undankbarer Boden wenig Ausbeute giebt, 
oder das Ackerland ſparſam zugemeſſen it, eſſen Letten 
und Ehiten aͤuſſerſt elendes Brod das man am Feuer an? 
zuͤnden kan: nur an Feſten backen ſie von Waitzen oder 
reinern Roggen, doch niemals gebeutelt. Wenn fe ` 
durch ſtarke Getraͤnke gutes Muths und (fol werden, oder 
einen febr gütigen Herrn haben, verrathen fie zuweilen 
ihr Vermögen, das fie fonft aus Furcht zu verbergen fus 
chen, damit nicht ihre Arbeit erhöhet werden, oder nach ihrem 
Tode ein ungebetener Univerſalerbe ab inteſtato mit ihren 
Kindern wenigſtens in gleiche Theile gehen möge; wels 
ches hoffentlich in unſern aufgeklaͤrten Zeiten ſeltne Vor⸗ 
fälle find. — — Kein hieſiger kommt den deutſchen 
Bauern in der Staͤrke bey, ſonderlich was das Heben 
und Tragen betrift, die Schuld mag in der Faulheit oder 
in der elenden Koſt zu ſuchen ſeyn; übrigens hält er zur 
Bewunderung große, ies d aus, Froſt, Ges 
A 2 , an 


132 Des erſten Kapitels fünfter Abſchnitt. 


und anhaltende Näffe, auch Arbeit bey wenigen Schlaf; 
worzu Klima, Lebensart und Gewohnheiten viel beytra⸗ 
gen, ſonderlich die Badſtuben, da ſie aus dem aͤuſſer⸗ 
ſten Grad der Hitze nackend in die freye Luft treten: von 
Fluͤſſen, Verkaͤltungen, Zahnſchmerzen u. d. g. hört man 
ſelten unter ihnen. Bey guten Tagen wird ihr Koͤrper 
bald fleiſchig, doch findet man ſelten einen recht dicken; 
ihre Statur iſt mehr klein als groß, und unter den Weibs⸗ 
perſonen ſind viele ungemein klein; einzeln findet man 
auch einen langen Kerl. CZ : 
; Serm. Becker als ein junger Menſch der gern ep 
was Neues feinen Kommilitonen vortragen wolte, beſchul⸗ 
diget in einer magern Diſputation de Livonorum vete- 
rum natura, republica atque ritibus $. 6. die hieſigen 
Bauern (nur die Letten, die Ehſten kannte er gar nicht,) 
vieler haͤßlichen Laſter; Tugenden findet er nicht: und 
Paul Einhorn, ſpricht ihnen Tugend und Gewiſſen 
ganz ab, vornemlich weil ſie keine Worte haͤtten beyde 
zu bezeichnen. Solche Anſchuldigungen ſind offenbar 
übertrieben, Es iſt wahr, der Ehfte wie der Lette, nennt 
das Gewiſſen durch Umſchreibung das Zeugniß des Her⸗ 
zens, und die Tugend gute Handlungen; aber fuͤr Liebe, 
Mitleid, Geduld, Verſoͤhnlichkeit, Langmuth u. f. w. 
haben beyde Voͤlker eigenthuͤmliche Ausdrucke. Wie in 
allen Ländern giebt es auch unter unſern Bauern theils 
gute rechtſchaffene, theils laſterhafte Menſchen: ſelbſt 
die herrſchenden Leidenſchaften verdienen einige Nachſicht, 
wenn man Mangel der Erkenntniß, Knechtſchaft ac. ꝛc. 
in Anſchlag bringt. Folgende getreue Anzeige wird die 
Sache erlaͤutern. JA 

Ehften und Letten, doch nicht ohne einzige Aus: 
nahme, lieben ſtarke Getraͤnke: ohne Bier und Brante⸗ 
wein kein Vergnuͤgen, Voͤllerey und Unmaͤßigkeit iff ein 
herrſchendes Laſter: moͤchte es nur nicht fo ſehr in Elend 
und Armuth ſtuͤrzen, fo ließ es fid) bey ihnen eher als 

bey 
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bey Deutſchen vertheidigen (I. Band S. 514.) Alt und 
Jung, Mann und Weib ſieht man bey ihren Familien: 
feſten, und in Kruͤgen, betrunken, nur Dirnen und et⸗ 
liche junge Weiber entziehen fid: altere trinken Gart 
und rauchen Toback ohne ſich dadurch der Geſellſchaft ver⸗ 
aͤchtlich zu machen. Weder Vorſtellung noch traurige 
Erfahrungen maͤßigen ihren Hang; ſie ſchlafen aus, um ſich 
von neuen zu betrinken: auch Säuglingen wird Brante⸗ 
wein gegeben, fo oft die Mutter ein Schalchen trinkt. — 
Einen beträchtlichen Theil ihres Vergnuͤgens fegen fie in 
Geſang und Muſik. Der Geſang gehoͤrt eigentlich den 
Weibsperſonen zu: auf Hochzeiten ſind beſondre Weiber 
zum ſingen; doch ſtimmen auch Mannsperſonen mit ein, 
ſobald Getraͤnke die Freude allgemein machen. Bey der 
Feldarbeit, bey ihren Spielen u. d. g. hoͤrt man nur 
die Dirnen durch ihre ſchreyenden Geſaͤnge allgemeine 
Zufriedenheit verbreiten. Etliche haben gute Stimmen 
und viel natuͤrliche Anlage zum Geſang; doch die Ehſten 
mehr als die Letten. Jene ſingen alle nur einſtimmig, 
aber gemeiniglich in 2 Choͤren, fo daß jede Zeile welche 
ein Haufe vorſingt, von dem zweyten wiederholt wird. 
Sie haben vielerley Lieder und Melodien; die von einem 
Hochzeit ⸗Liede führe ich an: bey vielen Hochzeitliedern 
haͤngen fie an jede Zeile die beyden Worte Kasſike, Aa: 
nike, die vielleicht jetzt keinen Sinn haben, nach der 
Etymologie aber ſchoͤnes Kaͤtzchen, oder Maychen (von 
Maye, junge Birke) koͤnnten uͤberſetzt werden. Die 
Letten dehnen die letzten Sylben ſehr, und fingen gemei« 
niglich zweyſtimmig, fo daß etliche eine Art von Baß dar 
zu brummen. Beyder Voͤlker gemeinftes und vermuth⸗ 
lich ſehr altes muſikaliſches Inſtrument iſt der Dudelſack 
(Sackpfeife) den ſie ſelbſt machen und zweyſtimmig mit 
vieler Fertigkeit ſehr taktmaͤßig blaſen. Deſſelben ehſtniſche 
Benennung Torropil ſucht Herr Arndt (Chron. 1 Th. 
S. 166) zu erklaͤren, vielleicht nicht ganz gluͤcklich. In 
f 5 jedem 
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jedem Kruge wo dieſes reizende Juſtrument Gäfte eina: 
det, ift ſonderlich an Feſttagen großer Zulauf und Ab: 
ſatz. Die elende liegende Harfe, und die Violine welche 
ſonderlich die Letten gern bey ihren Feſten brauchen, ſind 
ihnen erſt durch die Deutſchen bekannt worden. — Bey 
ihren Zonen paaret fid) alt und jung, oft Kerl mit Kerl, 
und Weib mit Weib; ein Paar folgt dem andern ganz 
nahe in einem Kreis herum, worbey wenig Abwechſe⸗ 
lung vorfällt. Deutſche Zuſchauer nehmen fie gern zum 
Tanz auf. Die Ehſten beobachten allezeit einen J oder 
$ Takt, machen kleine etwas ſchleppende Schritte, und 
bey dem dritten ſtampfen ſie etwas ſtaͤrker auf die Erde. 
Der Letten Tanz ift etwas verſchieden und naͤhert fid) 
mehr einer ungekuͤnſtelten Polonoiſe, auch haben ſie eine 
Art von Kontretänzen. — Wie die Ruſſen, fo Ehſten 
und Letten, ſonderlich jüngere, ſetzen unter ihren ange: 
nehmen Sommerzeitvertreib das Schauckeln (lieflaͤndiſch 
Schocken;) faſt bey jedem Dorf und Krug ſiehtzman eine 
hierzu errichtete auf zween Pfoſten ruhende hoͤlzerne 
bewegliche Maſchine, auf welcher ein, auch 2 Paar ſich 
zugleich beluſtigen, welches am meiſten an Oſtern geſchie⸗ 
het. — Die von Hrn. Kouſſeau anempfohlne Uebung 
im Schwimmen, iſt hier ein gewoͤhnliches Vergnuͤgen 
bey heißen Tagen; gleichwohl ertrinken jährlich bes Som: 
mers in Baͤchen, etliche Menſchen. — Alle unſre 
Bauern ohne Ausnahme, lieben die brennend heißen 
Badſtuben, wo ſie wenigſtens woͤchentlich einmal ihren 
Leib reinigen, welches bey ihrer ſchweren und unreinlichen 
Lebensart in mancherley Betracht ſehr quc iſt. Mitten 
im heſtigſten Schweiß der laͤngs allen Gliedern herunter 
rinnet, ſetzen fie fich zur Abkuͤhlung der ſtrengſten Kälte 
aus, reiben ſich mit Schnee, ohne (id) da duch Frank: 
lich zu machen. Indem fie ſich baden, bringen fie aller⸗ 
ley gute Wuͤuſche vor, z. B. Gott mod ch ven von 
meinen Sünden, wie ich jetzt meinen lichen Leib 
N . - reinige 
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reinige u. . w. darbey danken fie ſich ſelbſt für das gute 

Waſchen, Anheitzen der Badſtube, und für das Waſſer⸗ 

tragen. — Grobe und kindiſche Spiele übergehe ich. 

Falſchheit gegen ihre Herren, Mißtrauen, Hang zu be⸗ 

triegen und zu ſtehlen, oͤfteres Entlaufen u. d. g. ſind 

febr gewöhnliche Laſter, die ihren Grund in der Sklav⸗ 
rey haben. Selten beſtehlen fie ſich unter einander; mr: 
es thut iff feinen Brüdern ein Abſchen: deſto liſtiger 
nen fie auf Mittel ihren Herrn und überhaupt alle T 

ſche zu fiurergeben Die Hofsriegen werden Ft ? 

gaͤngig beſtohlen; Achen Aufſeher reichen nicht bin es 

verhindern. Aus den Branteweinfaͤſſern die fie nocti: 

Stadt führen, verſtehen fie, ohne das Siegel zu brug 
ren, febr liſtig unter den Reifen auszuzapfen und das So 

durch Waſſer wieder voll zu machen: Auch aus der vor⸗ 
ſiegelt mitgegebenen Probe einen Theil des Nringeiftis 
durch Hitze und Kälte auszutreiben. Die Kornſaͤcke be⸗ 

ſtehlen ſie gleichfalls, und feuchten ſie dann an, oder 

ſtecken ein heißes Ellernholz hinein, wodurch das Korn 
aufquillt. Selten verkaufen ſie ihren Hopfen unver⸗ 
miſcht: ſchlechter Buſchhopfen, Sand u. d. g. wird dar⸗ 
unter gemenget. — Oft haben fir ſich gegen ihre Der 

ren empoͤret, z. B. im Jahr 1345 in Harrien, und 

1560 in der Wiek; auch neuerlich hat man ſolche Vor⸗ 

fälle: vor mehrern Jahren hatte ſich bereits ein großer 

Haufe unter einem Anführer, der fie aus der Bibel lehrte, 

daß im Neuen Teſtament alle Knechtſchaft aufgehoben 

ſey, mit den blut und raubduͤrſtigſten Anſchlaͤgen ver 

ſammelt: und durch ein falſches Gerücht verleitet, per: - 

übten etliche Letten noch ganz neuerlich große Ausſchwei⸗ 

ſungen. Einige wünfchen wohl gar feindliche Ueberfaͤlle 

von auſſen, damit ſie ſich unter die Feinde miſchen und 
Rache üben koͤnnten. Zuweilen find Herren und Amt: 

leute jaͤmmerlich erſchlagen worden. Man hat Ben: 

ſpiele, daß fie Klagen wider ihre Herren bis an die höchften 

ai A ` Suen 
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Richterſtuͤhle gebracht; Beyſpiele, daß fie fid) gerichtli; 
chen Executionen und Strafen entgegen geſetzt haben. 
Doch ſind auch viele, die ihren guͤtigen Herrn mit auft 
richtiger Ehrfurcht und Liebe zugethan und aller Wider⸗ 
ſpenſtigkeit feind ſind. In der Rache, ſelbſt unter ſich, 
kennen ſie keine Graͤnzen und begehen mit kalten Blut 
einen Todſchlag, den fie ſonſt für das größte Verbrechen 
halten. — Fügen, Fluchen und Schwören geht unter 
ihnen febr im Schwange: die offenbarfte Unwahrheit für 
chen fie durch ſchreckliche Fluͤche für Wahrheit auszuge⸗ 
ben: ich will verſinken; ich will blind werden; Gott 
ſtrafe mein Feld und Vieh! ſind ihnen wie den Griechen, 
ſehr geläufige Ausdrücke; auf ähnliche Art druͤcken fie 
ihren Unwillen gegen Andre aus. Gegen gerichtliche Eide 
ſcheinen fie eine große Achtung zu haben; fie erzählen 
viele Beyſpiele von ſichtbar beſtraften Meineid: wie ſehr 
ſollten wir uns bemühen, fie als leichtſinnige Menſchen, in 
dieſen Gedanken zur Erforſchung der Wahrheit zu unter⸗ 
halten! wenn ein Erbherr feine Bauern zu falſchen Eis 
den bereden und erkaufen wollte, ſo iſt ihnen endlich 
nichts heilig, er ſelbſt und ſein Vortheil in Gefahr. 

Zur Wolluſt ſind ſie, ſonderlich die Ehſten, durch⸗ 
gaͤngig ſehr geneigt; und dieſe findet durch Hofsarbeit 
und ihre eigne Lebensart ungemeine Nahrung, weil 
Kerl und Dirnen ohne Waͤchter bey und unter einander 
ſchlafen: Hurerey iſt bey ihnen keine Schande; nur 
etliche Eltern betruͤben ſich, wenn ihre Tochter ge⸗ 
ſchwaͤcht wird. Des Winters ſchlafen alle in einer Stu⸗ 
be, des Sommers auf Staͤllen, Heuboͤden, in der 
Nachthuͤtung, welche Gelegenheit zu Ausſchweifungen! 
Eine Magd in den Armen eines Kerls ſchlafend finden, 
iſt bey ihnen keine Schande; auf eine Beſcheltung ant⸗ 
worten fie ganz dreift: wir haben doch nichts Boͤſes ge 
than, wir folgen dem Gebrauch. Zuweilen moͤgen ſie 
wohl ganz unſchuldig beyſammen liegen, wenn ſchwere 


Arbeit 
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Arbeit zur Ruhe einfabet, und Wolluſt entfernt; doch 
hoͤrt man oft bey dem Kirchengericht, daß ſich ein paar 
junge Leute lange Zeit fleiſchlich zuſammenhalten, ohne 
durch eine Schwangerſchaft, der viele durch eine Ona⸗ 
nie ausweichen ſollen, verrathen zu werden. Eine Dir⸗ 
ne, die mit Deutſchen oder Ruſſen Wolluſt pfleget, iff 
ihnen veraͤchtlicher: aber eine, zu der ſich kein Bauer⸗ 
junge jemals gelegt hat, iſt auch nicht ſonderlich geach⸗ 
tet: manche, um nicht ausgelacht und verachtet zu mer: 
den, wendet alles an, einen Kerl willig zumachen, ihr 
des Nachts Geſellſchaft zu leiſten, (S. 1 Band, S. 
515.) Dirnen unterſcheiden ſich von den verheyrathe⸗ 
ten durch den bloßen Kopf; ſobald ihre Schwangerſchaft 
entdeckt iſt, werden ſie gehaubt und heißen Weiber. 
Man hat Beyſpiele, daß altgewordene Dirnen auf ſich 
Hurerey und Schwangerſchaft bekannt haben, um eine 
Haube zu bekommen, und unter der Zahl der Weiber zu 
ſtehen: ja einige verſichern ihren Paſtor daß ſie nicht 
ſchwanger, und nach ihrer Art ſich auszudruͤcken, folg⸗ 
lich keuſch, ſind; bitten aber doch um Erlaubniß ſich 
hauben zu laſſen, theils nicht alte Dirnen zu heißen; 
theils und vornemlich um nicht mehr als Maͤgde dienen 
zu duͤrfen, denn Weiber (alle gehaubte) werden nicht 
leicht zu Maͤgdedienſten vom Hofe gezwungen: aus eben 
dem Grund wuͤnſcht fid) manche ein Hurkind. Nicht 
leicht entdeckt die Dirne ſelbſt ihre Schwangerſchaft, die 
Mutter oder Wirthin merkt ſie bald an der Waͤſche: ſo⸗ 
gleich wird dem Beſchwaͤngerer Nachricht ertheilt, und 
wenn er den Eltern nicht mißfaͤllt (einige behalten ihre 
Tochter lieber als Hure bey ſich, wenn ihnen der Kerl 
nicht zum Schwiegerſohn dienlich ſcheint) eine Ehe vor⸗ 
geſchlagen. Nun wird ſie in ſeiner oder ſeiner Mutter 
Gegenwart gehaubet, welches auch geſchiehet, wo einer 
von beyden Theilen nicht in die Ehe williget, damit heim⸗ 
lichen Geburten und a vorgebeugt werde; (im 
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Herzogthum Liefland ſollen die Kirchenvormuͤnder zu die⸗ 
ſem Ende auf dergleichen Schwangerſchaften Acht ha⸗ 
ben und ſie ſogleich dem Paſtor anzeigen.) Sobald ſie 
in Kindesnoͤthen geht, fragen die umherſtehenden alten 
Weiber nach des Kindes wahren Vater, mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß ein aufrichtiges Geſtaͤndniß die Geburt 
erleichtere. Die Angſt preßt gemeiniglich offenherzige 
Bekenntniſſe aus. Bey anhaltenden Geburtsſchmerzen 
wird der Beſchwaͤngerer geruft, um die kreißende auf 
ſeinem Schooß zu halten, welches ein gutes Befoͤrde⸗ 


rungsmittel ſeyn ſoll, und daher auch von Eheleuten 


(auch oſt bey Deutſchen von allerley Staͤnden) mit gu⸗ 
ten Erfolg verſucht wird. — Verheyrathete find gemei⸗ 
niglich ihren Ehegatten ſehr treu; ſie muͤßten ſich denn 
aus Armuth oder Dummheit verleiten laſſen. Heyra⸗ 
then in naher Blutsfreundſchaft, verabſcheuet unſer 
Bauer ſehr: aber eine Geſchwaͤchte oder von einem An⸗ 
dern ſchwangere, wird oft verheyrathet; nur muß ſie nicht 
im Ruf ſeyn, daß ſie mit Ruſſen oder Deutſchen zuge⸗ 


halten habe. Eine Erbmagd erſtach ihren Herrn der 


ſie zur Unzucht zwingen wollte, in der Badſtube: auf 
das Geſtaͤndniß daß fie ſich vorgeſezt habe, bey einer ſol⸗ 
chen Zumuthung ihn umzubringen, (weil er in gleicher 
Abſicht von ſeinen Gebietsdirnen nach der Reihe, ſich 
baden zu laſſen gewohnt war,) wurde ſie als Moͤrderin 
auf immer verſchickt: vielleicht war ſie nie gegen ei⸗ 
nen Bauerkerl unerbittlich geweſen. Den Beyſchlaf 
mit Deutſchen ſollen ſie unter andern wegen der Furcht 


vor einer Schwangerſchaft, ſorgfaltiger fliehen, als den 


— 


mit ihres gleichen. Man hoͤrt zuweilen von dreyzehn⸗ 
jährigen Mädchen, die ſchon unkeuſche Umarmungen ſu⸗ 
chen: ſechzehnjaͤhrige werden fion verheyrathet. — 


Daß es unter den hieſigen Bauern viele Sodomiten und 


Kin dermoͤrderinnen gebe, wurde im erſten Band nebſt 
den vermuthbaren Anlaͤſſen zu dieſen Laſtern, ang zich 
x icht 
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Nicht blos ledige, auch Ehemaͤnner, ſind des erſten 
überführt worden; einer, ſogar da er eben von feinem 
Weibe ging, der er fleiſchlich beygewohnt hatte. — — 
Jezt eine Anmerkung. Der verſtorbene Abt Chappe 
d Auteroche fand in Rußland Eltern und Kinder in 
einem Zimmer ſchlafen. Hieruͤber erhebt er ein groß 
Geſchrey: die Leute haben keine Betten, der Vater be⸗ 
ſchlaͤft die Mutter vor der Kinder Augen; kein Wunder 
wenn große Ausſchweifungen vorfallen! Dem guten Abt 
iſt es hier wie allen Reiſebeſchreibern gegangen, die gern 
viel Wunderbares erzaͤhlen. Wie ſchlaͤft der franzoͤſi⸗ 
ſche und viele andre Bauern, ſelbſt arme Bürger? 
Wußte Hr. Cbappe nicht daß in Neapel Eltern, Sin: 
der und Geſinde in einer Kammer bey einander, des 
Sommers wegen der Hitze meift ganz nackend, ſchlafen? 
(Volkmanns Nachricht von Ital. 3 B. S. 148 ;] be 
ſchlaͤft dort auch der Vater die Mutter vor der Kinder 
und bes Geſindes Angen? So viehiſch welluͤſtig iff man 
weder in Rußland, noch in Neapel, noch in Liefland; 
auch der einfältigfte fühle Geſetze, die wir am Elephan⸗ 
ten bewundern. Bey uns fchläft der Bauer mit allen 
den Seinigen in der warmen Stube; er und ſein Weib 
auf einem erhoͤheten Geſtelle, das fein Bette vorſtellt; 
er bedeckt ſich mit ſeinen Kleidern, der Lette mit einer 
beſondern Decke; Kinder und Geſinde liegen an der Erde, 
oder auf dem Ofen, auch wohl oben auf dem Geruͤſte 
wo Korn getrocknet wird. Aber alles iſt finſter; der 
Ehſte hat gar kein, der Lette und Ruſſe nur kleine Fen⸗ 
ſter die keine Liebespflege verrathen koͤnnen. Des Som⸗ 
mers ſchlafen ſie alle zerſtreut in Staͤllen und auf Boͤ⸗ 
ben: der Beyſchlaf kann immer ohne Zeugen geſchehen. 
Des Sommers am Hofe, auf dem Felde, wo man ſich 
leicht im Winkel verbergen kan, iſt der Anlaß zur Wol⸗ 
luſt und Ausſchweifung weit ſtaͤrker. Der Bauer iſt 
nicht ohne Schamhaftigkeit; gegen Fremde, ſonderlich 

gegen 
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gegen Deutſche, aͤuſſert fie (id in etwas hoͤhern Grad 
als gegen Eigne: nur kommt es darauf an, worin der 
Beobachter, und worin des Landes Sitte ſie ſetzen. 
Ungewoͤhnliche Krankheiten, üble Traͤume u. d. g. 
ſchreiben fie dem Teufel oder einer Hererey zu, und wie 
alle unwiſſende Völker, haben fie ihre Zauberer, die 
das Geſtohlne anzeigen und wieder verſchaffen, Schä⸗ 
den heilen, Andre mit Krankheit belegen, und wieder 
helfen ſollen. Auch manche Lieflaͤnderin von Stande 
kann ſich nicht ganz von ſolchen durch die Ammen und 
Aufwärterinnen erlernten Vorurtheilen loswinden. 
Alex. Suagninus (in der Deleript. farmat.) hält alle 
lieflaͤndiſche alte Weiber für Hexen; in Liefland denken 
Viele eben ſo: Andre lachen daruͤber, und befinden ſich 
barbe» febr wohl. Gewiß iff daß der Bauer, nicht blos 
alte Weiber die ſich gern das Anſehn geben, verſchie⸗ 
dene Kraͤuter und andre Mittel kennt, die er ſehr heim⸗ 
lich hält, und von denen er ganz falſche Gedanken hegt, 
indem er ihre Kraft blos gewiſſen Worten zueignet. 
Durch ſanftes Drucken und Streichen ſtillen fie Schmer⸗ 
zen; Schlangenbiß heilen ſie in einem Augenblick; Ver⸗ 
renkungen richten fie ohne Weitlaͤuftigkeit wieder ein u. 
d. gl. Es máre zu wuͤnſchen, daß fie ihre Geheimniſſe 
weniger geheim hielten: Aber alle dergleichen Weiſen, 
Salzblaͤſer und wie fie heißen, entdecken ihre Kunſt nur 
kurz vor ihrem Tode einem Einzigen (1 Band S. 559 
u. f.) Der Bauer fuͤrchtet fich vor einem böfen Auge 
und Munde, dadurch ſein Korn oder Vieh Schaden 
leiden moͤchte: ſo bald jemand daſſelbe lobt oder bewun⸗ 
dert, murmelt er etliche ſchlechte Worte entgegen, das 
ſchadliche Lob unfräftig zu machen, (leider muß ich ge 
ſtehen, daß viele Deutſche. ... nicht geſunder urthei⸗ 
len, und ſich ſehr erzuͤrnen, wenn man ihre Kutſchpfer⸗ 
de fett nennet, oder ſich uͤber die Menge ihres jungen 
Faſels wundert.) Geſchwuͤre und Ausſchlag ſchreibt er 
; einec 


Von den Bauern. 141 


einer boͤſen Stelle zu; er ſinnt nach wo er geſeſſen oder 
gelegen habe, geht dahin und ſucht Huͤlfe; der Ehſte 
ſonderlich durch Silberſchaben (wie im erſten Bande 
©. 154 bereits kurz berührt wurde,) er drehet nemlich 
das Stuͤck Silber brévmal mit der Sonne um die kranke 
Stelle, ſpeyet aus, murmelt einige Worte, und ſchabt 
dann etwas Silber an den ihm verdaͤchtigen Ort: dieſe 
Kur nennt er das Weiſſe an einen Ort legen. Anz 
dre werfen gluͤende Kohlen in Waſſer, befprechen bat 
ſelbe durch kraftige Worte, und waſchen fid) darmit. 
Die Furcht vor einer boͤſen Stelle veranlaßt vielerley 
Thorheiten, die ich ſtillſchweigend uͤbergehe. Eine ih⸗ 
rer gewoͤhnlichſten Arzeneyen iſt Salz mit Brantewein, 
woruͤber ihr Weiſer oder Salzblaͤſer dreymal gebetet hat: 
von einem ſolchen glauben ſie auch, daß er ihrer ſcharfen 
Herrſchaft den Zorn benehmen, Zorn auf Jemand legen, 
Uneinigkeit zwiſchen Eheleuten ftiften koͤnne u. d. g. Mit 
Schlangen, ſonderlich mit unvermuthet gefundenen 
Schlangenhaͤuten, wollen ſie viel kuriren und hexen: 
ein unter ihnen ſehr beruͤhmter Roßarzt verſicherte in 
betrunkenen Muth, daß er die ſchlechteſten Wunden und 
Verrenkungen blos durch Schlangenfett heile, welches 
aus ſchwarzen Schlangen die vor St. Juͤrgen (den 
23ften April) gefangen und aufgehaͤngt werden, auge 
traͤufele; und ein noch lebendes Weib, die durch Druͤ⸗ 
cken allerley Schmerzen ſtillt, auch Ueberbeine vertreibt, 
legt dieſe Kraft ihrem Daumen und Ohrfinger ganz als 
lein bey, als mit welchen ſie eine kettenartig in einander 
geſchlungene Schlangenbrut, die man ſehr ſelten finden 
ſoll, ganz auseinander getrennet habe, ohne ſich darbey der 
uͤbrigen Finger zu bedienen. Inzwiſchen wird der Bauer 
feinen Glauben an ſolche Wunderäaͤrzte nicht aufgeben, 
weil ihn tägliche Beyſpiele darin erhalten, und ſogar 
deutſche Aerzte ſtutzend machen. An einem heßlichen 
Ausſchlag im Geſichte, hatte ein Wundarzt ſeine ger 
, un 
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Kunſt vergeblich erſchoͤpft: ein altes Weib heilte ihn in 
etlichen Tagen durch Waſchen mit Waſſer, in welches 
fie glühende Kohlen warf; ob fie ſonſt Etwas hinzuge⸗ 
legt habe, konnte ich nicht erfahren. Viel wird von 
allerlen ſchaͤdlichen Mitteln geredet, die fie ihrem Feind 
durch Getraͤnk beybringen, ihn krank, traurig ober un⸗ 
ſinnig zu machen; welches ſie nach langen Flehen oder 
Drohen auch wieder heben ſollen: vielleicht iſt das mei⸗ 
ſte Einbildung oder Mißverſtand. Verrenkungen hei⸗ 
len Deutſche und Bauern durch rothgefaͤrbtes wollenes 
Garn, in welches ſie 9 Knoten ſchlagen; die Wurzel 
welche ſie zur Farbe gebrauchen, beſchreibe ich im Fol⸗ 
genden. Durch einen Aufiud heilen fie die weitverbrei⸗ 
tete veneriſche Krankheit; Beinbrüche durch geſchabtes 
Meſſing, welches ſie eingeben, und welches ſich nach ih⸗ 
rer Meinung, um die zerbrochenen Knochen ſetzen und 
ſie wieder verbinden ſoll; viele Krankheiten durch Schieß⸗ 
pulver, durch Terpentinoͤl, durch Teufelsdreck (ala fœ⸗ 
tida) zu welchen ſie ein großes Vertrauen haben. Au⸗ 
genkrankheiten wollen ſie mit Wein, welcher auf dem Al⸗ 
tar geweſen iſt, vertreiben: bey mancher Kirche mag 
vormals ein vortheilhafter Handel damit ſeyn getrieben 
worden: Andre brennen Regenwuͤrmer zu Aſche und 
ſtreuen ſie ins Auge, ſonderlich wider ein Maal. Von 
Kliſtieren wollen ſie durchaus nichts hoͤren: bey heftigen 
Verſtopfungen ſchaffen ſie ſich Oefnung durch den Pfer⸗ 
deſchweiß den ſie von den Kummethoͤlzern abſchaben; 

andrer dergleichen Mittel zu geſchweigen. d 
Wer ift im Stande alle ihre abergläubifchen Ge: 
wohnheiten zu berichten: einige muß ich anfuͤhren, die 
groͤßtentheils Letten und Ehſten gemein ſind. Wenn 
des Abends Licht angezuͤndet wird, ſo ſeufzen ſie und 
kreuzigen ſich, beydes thun fie auch oft in der Kirche, 
wenn der Prediger ſeine Stimme erhebt, von Verdamm⸗ 
niß redet, ſie beweglich ermahnt u. d. g. zuweilen ſchla⸗ 
gen 


Von ben Bauern. 143 


gen fie fic) darbey an die Bruſt. Wider Hexerey ſicher 
und in ihrer Wirrhfchaft gluͤcklich zu ſeyn, legen fie an 
Kirchen, an Haine und heilige Stellen, allerley Opfer 
von Wolle, Wachs, Talch, Geld u. d. g. So oft ſie 
etwas ſchlachten, waͤre es auch nur ein Huhn, legen ſie 
ein Stuͤck davon hinter den Viehſtall an eine gewiſſe 
Stelle zum Opfer. Nie bauen fie ein Haus auf die boͤſe 
Stelle, wo das vorige abbrannte; und wenn bey Legung 
des Grundbalkens durch den Beilſchlag ungefaͤhr ein 
Feuerfunke ſichtbar wird, ſchließen ſie daraus einen aber⸗ 
maligen Brand, und ſuchen, wo moͤglich, einen andern 
Platz fuͤr das Gebaͤude. Ehe ſie einen Viehſtall bauen, 
pruͤfen ſie ſorgfaltig ob die Stelle gut oder boͤſe ſey: un⸗ 
ter andern Verſuchen legen ſie auch Lappen und Kraͤu⸗ 
ter dahin, die darauf bemerkten Ameiſen entſcheiden; 
nemlich die ſchwarzen ſind ein gutes, die rothen hinge⸗ 
gen ein deutliches Zeichen von der Untauglichkeit des 
Platzes. Vor manchen Hoͤlen haben fie große Furcht 
und nennen ſie Teufelsloͤcher; ein ſolches findet man bey 
Salis unter den Liwen, auch am torgelſchen Bache im 
Pernauiſchen; andern legen ſie eine große Kraft bey, z. 
B. einer Hoͤle in einem weiſſen Sandfelſen bey Wen⸗ 
den, aus welcher Waſſer quillt, die Letten nennen ſie 
die eiſerne Pforte, fie haben dort geopfert und beſuchen 
fie noch immer bey gew fen Krankheiten. Wirbelwin⸗ 
de die bey uns oft großen Schaden an Heu, Feldern 
und Dächern anrichten, halten fie für das Werk ei⸗ 
nes boͤſen Geiſtes: wo fie den Staub zuſammen trei⸗ 
ben ſehen, werfen ſie Steine oder ein Meſſer mit⸗ 
ten in den Wirbel, den ſie auch eine Zeitlang 
ſchreiend verfolgen. Bey der Trauung tritt die Braut 
wenn es irgend ohne Aufſehn geſchehen kan, ihrem Bräus 
tigam auf den Fuß, damit ſie nicht von ihm unterdruͤckt 
werde; bey der Kirche und nach der Trauung theilen ſie 
gern an die Umſtehenden, auch an Fremde, Brantewein 

aus, 
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aus, von jedem gute Wuͤnſche zu bekommen. In die 
Kirche nehmen ſie, ſonderlich die Ehſten, Brantewein 
mit ſich, damit Gotteswort darüber gehe Cp 
drücken fie es aus,) dann laſſen fie Kranke davon trin⸗ 
ken. Alle Verſtorbene, ſonderlich Anverwandten, ha⸗ 
ben fie immer geehrt; die meiſten Letten und Ehſten hal: 
ten ihnen zu Ehren jahrlich ein ſtilles Feſt am 2ten No: 
vember: ſie ſetzen des Nachts Speiſen auf, die abge⸗ 
ſchiedenen Seelen zu bewirthen, und freuen fi) wenn 
ſie merken daß etwas davon verzehrt iſt; des Nachts ſte⸗ 
hen die Thuͤren und bey den Letten auch die kleinen Zen: 
ſter los; im Fellinſchen werden die Verſtorbenen in der 
Badſtube empfangen, namentlich einer nach dem andern 
gebadet, und dann zum Eſſen genoͤthiget; der Arne 
ſchlachtet fuͤr ſie wenigſtens ein Huhn: ordentliche und 
durch den Umgang mit Deutſchen aufgeklaͤrtere, Bauern 
verſichern, daß ſie dieſen Gebrauch nicht mitmachen. 
Sonſt haben fie noch verſchiedene andre ihnen, ſonderlich 
den Ehſten, merkwuͤrdige Tage: daß fie des Donners⸗ 
tags in Lett⸗ und Ehſtland nicht gern ſpinnen, und wie 
fie Mariä Verkuͤndigung den 25 März begehen, wurde 
im erſten Bande S. 148 und 115 angezeigt; an Mat: 
thias (24 Febr.) beobachten fie das Wetter, des Win: 
ters Laͤnge zu beſtimmen; ſie nehmen kein Sieb in die 
Hand, vor Ungeziefer ſicher zu ſeyn; und nähen nicht, 
damit die Schlangen das Vieh nicht ſtechen; St. Juͤr⸗ 
gen den 23 April hauen fie kein Holz, damit die Wölfe 
keinen Schaden jufügen; am Markustoge den 25 April 
pflügen fie nicht, damit das Vieh nicht plotzlich ſterbe; 
wenn es denn nicht friert, hoffen ſie daß die Gerſte von 
keinem Froſte geruͤhrt werde; 8 Tage vor Himmelfahrt 
iſt ihr Kreuzwindtag, dann ſaͤen ſie nicht, damit der 
Wind ihr Korn nicht durch einander werfe; an Johan⸗ 
nis brennen ſie die Nacht hindurch Feuer, und nehmen 
ihr Vieh vor Verhexung in Acht; Margarethen ER 13 
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Jul. arbeiten Einige nicht, vor dem Bär, nach welchem 
die Ehſten dieſen Tag nennen, ſicher zu ſeyn; Laurent. 
den 10 Aug. machen ſie nicht eher als am Abend Feuer 
an, vor Feuerſchaden geſichert zu ſeyn; an Martini lau⸗ 
fen die jungen Leute in den Doͤrfern herum, bitten Ga⸗ 
ben, die ſie hernach mit allerley Spielen verzehren. Eini⸗ 
ge beſondre Schutzheilige, welche die Ehſten noch von 
ihrer erſten Bekehrung her, beybehalten hatten, ſind nun 
vermuthlich ganz vergeſſen: der Pferdegott Juͤrri wurde 
am 23 April; der Feuergott Laurits am 10 Auguſt; der 
Fiſchgott Peter am 29 Jun; der Peſtilenzgott Tomas 
am 21 Decemb.; der Kindbetterinnen Göttin Kroͤoͤt 
(Margret.) am 13 Jul.; die Schafgoͤttinnen Kadri und 
Anno am 25 Nov und 26 Jul verehrt u. ſ. w. — — 
Ihre Wetterbeobachtungen gründen fid) öfters auf lan⸗ 
ge Erfahrung; zuweilen beſtimmen ſie die beſte Saatzeit 
und uͤberhaupt die kuͤnftige Witterung ſehr richtig. Alte 
Vorurtheile legen ſie eben ſo ungern ab als alte Gebraͤu⸗ 
che; keine Kleidermode kennen fie auſſer ihrer Altvater 
Tracht; es koſtet viele Mühe und unwiderſprechliche Bes 
weiſe bis fie in der Wirthſchaft von den Deutſchen etwas 
annehmen: oft aͤrndten aber die letzten mit allen Kuͤn⸗ 
ſteln weit weniger als bie einfältigen erfahrnen Bauern, 
die unter fic) zuweilen über jene herzlich lachen. — Wie 
alle Unwiſſende, haben ſie auch mit dem Drachen viel zu 
thun, ſie ſehen ihn oft, beſtimmen ſein Geſchaͤft und das 
Haus das ihn als einen wohlthaͤtigen Raubvogel ausſen⸗ 
det: leer zieht er aus wenn ſie einen rothen Strich am 
Himmel ſehen; ſchwarze und dunkle Farbe verraͤch die 
Beute welche er zuruͤckbringt. Einige halten auch die. 
ſogenannten Sternſchnuppen, die man hier haͤufig ſieht, 
für kleine Drachen. Jedes wohlhabendes Geſinde ftehe 
bey ärmern im Verdacht wegen des Drachen. Der 
Wirkung welche fie oͤffentlichen Fuͤrbitten für. Kranke 
beylegen, wurde ſchon im Vorhergehenden gedacht. Von 
Top. Nachr. 1.35, K der 
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der Kommunion auf dem Krankenbette haben ſie (auch 
etliche Deutſche) eben fo ſonderbare Begriffe: Geſundheit 
oder Tod muß bald darauf folgen; wenn ſie des Kranken 
muͤde ſind und ſeinen Abſchied wuͤnſchen, wird der Pre⸗ 
diger geholt: der Ehſte drücke ſich darben lächerlich aus, 
er bittet ihn nicht zu ſondern auf den Kranken: kommt 
auf meine alte Mutter! d. i. reichet ihr das Abendmahl. 
Sie glauben der Paſtor muͤſſe genau beſtimmen koͤnnen, 
ob und wenn der Kranke geneſen oder ſterben werde; 
auch von ſeinem Pferd erwarten ſie dieſe Entſcheidung: 
wenn es bey der Ankunft vor der Hausthuͤr den Kopf 
ſinken laͤßt, fo ift es eben fo viel als hätte der Aezt den 


nahen Tod angekuͤndiget. Anhaltendes Geſchrei kleiner 


Kinder halten einige fuͤr das Zeichen eines bey der Taufe 
begangenen Fehlers: noch neuerlich hat man Beyſpiele, 
daß ſie um eine zweyte Taufe baten. Gleiches thun ſie 
auch wohl wenn hitzige Getraͤnke den Verſtand verruͤckenz 
fie bitten um eine Taufe, oder den Teufel auszutreiben: 
Aderlaß thut hier zuweilen Wunder. Alle ſolche unge⸗ 
läuterte Meinungen find vielleicht Ueberbleibſel von ihrer 
erſten Bekehrung, und von ihrem Heidenthum. 

Der Bauern Hang zum Stolz den fie fonderlicy 
bey der Trunkenheit verrathen, auch wenn (ie ihr veichlis ` 
ches Auskommen haben, ſollten wir billig zu unterhalten 
ſuchen: dann würden fie weniger ſchlecht handeln; oft 
begegnet ihnen der Deutſche zu geringſchaͤtzig, und macht 
fie dadurch trotziger und boshafter, welches fie, fo bald 
fie ſich ſtark genug ſehen, ihm nachdruͤcklich empfinden 
laſſen: wie oft hat der reiſende Deutſche in Kruͤgen, und 
unter Weges beym Ausweichen im Schnee, jaͤmmerliche 
Pruͤgel bekommen; zuweilen nehmen ſie auf laͤcherliche 
Art Rache, ſo daß der Deutſche nicht einmal wagt ſein 
Schickſal zu erzählen. — Mit dem Feuer geben fie uns 
gemein unvorſichtig um, und verurſachen in ihren elen ⸗ 
den hölzernen Wohnungen oͤftere Feuersbruͤnſte: ohne 

Märten: 
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Bedenken gehen fie mit Feuer in bie Ställe und zu den 
Strohhaufen, fie, geben ſich nicht einmal die Mühe her⸗ 
unterfallende Funken auszuloͤſchen. Vom Eckel wiſſen 
fie wenig: mit eben dem Meſſer ſchlachten und ſchinden 
fies mit allerley inſtcirten Perſonen eſſen fie aus einer 
Schuͤſſel, und baden mit ihnen. — Gern reden fie 
durch Umſchweife und vergrößern nach orientaliſcher Art, 
was fie erzählen; z. B. der Bauer iſt geſchlagen worden 
und will bey ſeinem Herrn Recht ſuchen: er kritt hinein, 
redet kein Wott. Der Herr: Was ſagſt du? Der 
Bauer: Gott weis! (bierbey kratzt er feinen Kopf.) 
Hr. Was wilſt du denn? B. Ich haͤtte wohl etwas an⸗ 
bringen, wenn ihr nur bie Mühe nehmen und mich 
oͤren wollt. Hr. Sage denn! B. In unſern Dorf 
iſt kein Leben mehr. Hr. Wie ſo? B. Der N. N. 
prügelt und ſchlaͤgt tod, er raſet wie ein toller Menſch; 
Gott weis was ihm fehlt. Hr. Was hat er denn gethan? 
B. Leider Gottes, was hat er gethan; er kam uͤber mich 
her wie ein Raͤuber und haͤtte mich auf derſelben Stelle 
erſchlagen, wenn ich nicht entlaufen wäre. Nun zieht 
er ſich ab, um die Zeichen der erlittenen Schläge aufzu⸗ 
weiſen, verſichert er koͤnne weder Hand noch Fuß ruͤhren, 
und in vielen Tagen nicht arbeiten. 
. Sie wiſſen nur von wenig Krankheiten; ihr Koͤr⸗ 
per Fan Ueberfluß und großen Mangel leiden: ihre Zähne 
find bis ins hohe Alter veſt, und von dem Kafbrod ger 
meiniglich ſehr weiß. Sie lernen bald eine andre, fon: 
derlich die deutſche Sprache, wenn ſie eine Zeitlang am 
Hofe dienen, und man hat ſich ihrer vormals mit guten 
Erfolg als Dolmetſcher und Lehrer bedient. (Arndt 
Chron. 1 Th. S. 96.) Gegen ihre Prediger aͤuſſern fie 
ein großes Zutrauen und Folgſamkeit. Bey dem öffenes 
lichen Unterricht ſind ſie aufmerkſam; eine Predigt die 
nur einigetmaaßen ruͤhrt, und nach ihrer Mundart iſt, 
bringt ſie gleich zum Seufzen, wohl gar zum lauten 
: $2 DBeyfall, 
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Beyfall. Ein aufmerkſamer Paſtor kan daher viel 56 
ſes, ſonderlich Empoͤrung, abwenden. Nicht leicht met, 


tat ſen (ie einen Bettler ohne Gabe ab; bey der Kirche, mit: 


ten in der groͤßten Theurung, theilen ſie an die Armen 
Brod, Butter, Fiſche, Geld u. d. g. aus. Ihre Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen den Tod macht fie zu Wagehaͤlſen, und 
zieht ihnen oft Lebensgefahr zu. Ohne Bedenken ſtehn 
ſie auf den brechenden Eisſchollen mitten in der See bey 
bem Seehundsfang, und fahren über Fluͤſſe deren Eis 
ſchon ganz muͤrbe iſt. Bey ſchwerer Arbeit ſehnen ſie 
fich zuweilen nach der Peſt; gleichgültig wuͤnſchen fie ib: 
ren kranken Eltern eine baldige Aufloͤſung, und ſind un⸗ 
willig wenn ſie nicht erfolgt. 

„In ihren, ſonderlich der Ehſten Wohnungen, Dm: 
det man wenig Hausrath; das meiſte macht jeder ſelbſt, 
auch alles Ackergeraͤthe, nur die Pflugeiſen ausgenom⸗ 
men. Nach Tiſchen und Stuͤhlen ſucht man bey ihnen 
vergeblich: ein Paar kleine niedrige Baͤnke vertreten be: 
ren Stelle, wenn ſie nicht durch den Umgang mit Deut⸗ 
ſchen, von alten Gebräuchen abgehen. Ihr ganzes Së: 
chengeſchirr beſtehet in einem eiſernen Grapen; mit dem 
Beil machen ſie die meiſten uͤbrigen Geraͤthe. Eine 
Baͤuerin muß vielerley verſtehen 1) die Wartung des 
Viehes; 2) das Brodbacken in ihrem eignen Stuben⸗ 
ofen; 3) Feldarbeit, fie muß eggen, ſchneiden, mähen, 
oft gar pfluͤgen; 4) die Flachsarbeit; 5) das Weben, 
ſie muß Leinwand und wollene Kleider ſelbſt machen; 6) 
das Nähen, alles muß fie ſelbſt anfertigen, nur Roͤcke 
und Pelze nicht die der Bauerſchneider naͤhet; und was 
zur Pracht gehoͤrt kaufen ſie von Deutſchen, (viele arme 
Frauensperſonen von allerley Ständen ernähren ſich blos 
durch die Hauben und andere Kleidungsſtuͤcke die fie zum 
Staat für die Bauerweiber verſertigen;) 7) das 
Strumpfſtricken, bie Wirthin muß für ihr ganzes Ge: 
finde Struͤmpfe beſorgen; 8) eine Art von Poſamentier⸗ 
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und Bandmacher⸗Arbeit, indem fie allerley Guͤrte und 
Bänder für ihr Geſinde zubereiten muß. Viele machen 
auch grobe Spitzen an ihre Hauben; 9) das Kochen; 
10) das Schlachten und Wurſt machen; 11) das Wa⸗ 
ſchen; 12) das Bierbrauen; auch 13) iſt fie gemeiniglich 
der Schulmeiſter ihres Geſindes; und 14) hauet und 
führt fie Holtz. Beweis genug daß unfre Bauerweiber 
viele Deutſche beſchaͤmen; die Lettiunen weben und ſpin⸗ 
nen ungemein gut. Eine Diene die nicht dergleichen 
Arbeiten verſtöht, hat wenig Hofnung einen Mann zu 
bekommen. Manches moͤgen ſie von den Deutſchen an⸗ 
genommen haben, durch deren Umgang am Hofe oder 
in Staͤdten, überhaupt die Sitten etwas geaͤndert und 
ſeiner werden. Nach Verhaͤltniß ſeines Wohlſtandes 
bat der Bauer um fein Wohnhaus ein oder mehrere Ne⸗ 
bengebaͤude, als Staͤlle, Kleete u. d. g. alle von elenden 
Anſehn. Arme leben mit ihrem Vieh unter einem Dach, 
nur durch eine Zwiſchenwand abgeſondert, durchgaͤngig 
findet man Huͤner, auch oft bey den Ehften, Schaafe, 
Ziegen und Schweine in ihrer Stube. Dieſe iſt zu: 
gleich des Winters die Küche, des Sommers kochen fie 
unter ſreyen Himmel, oder in einer Strauchhuͤtte; ordent⸗ 
liche Bauern haben eine beſondre Sommerkuche von 
ppramibenfórmig an einander geſtellten langen Stangen, 
zwiſchen welchen zur Abhaltung des Regens, Baumrin⸗ 
den liegen; an einem in der Mitte befeſtigten Querholz 
hängt der Grapen über dem Feuer; ſolche Küchen brau⸗ 
chen fie mehr wegen des Waſchens als wegen des Speiſe⸗ 
kochens, weil fie des Sommers viel Milch and kalte 
Speiſe eſſen. * : 
Selten geben (ic) Bauern die Hände, guſſer wenn 
ſie einem Freund begegnen und Zaͤrtlichkeit erweiſen wol⸗ 
len, und die Letten bey ihren Verloͤbniſſen (wopon im 
Folgenden). Auch gefchiebet es bey einer Ausſoͤhnung, 
und wenn ſie einen Handel SS „doch bedeckt ja 
s ey 
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bey jeder Ehſte die Hand mit ſeinem Rockzipfel, und zum 
Zeichen daß der Handel oder Tauſch richtig ſey, rufen 
beyde Theile, beynahe nach Art eines wiehernden Pferdes, 
hihaha: die Letten rufen Likop und geben einander die 
bloße Hand. — Wie die Sorten, ſitzen Ehſten und Letten 
in ihren Haͤuſern, auf dem Felde, auf der Reiſe, bey 
der Viehhuͤtung u. ſ. w. gern um das Feuer: oft kom⸗ 
men durch reiſende Bauern große Waͤlder in Brand. 
Des Nachts machen ſie ein Feuer auf und liegen unter 
bloßen Himmel um daſſelbe herum: ihre Pferde ſind ge⸗ 
wohnt ſich nicht weit davon zu entfernen. — Alle Dir⸗ 
nen beyder Voͤlker gehen mit bloßen Kopfe, wie die 
tſchuwaſchiſchen Maͤdchen, zum Unterſcheid von verhey⸗ 
ratheten und geſchwaͤchten Weibsperſonen; in einigen 
Gegenden haben fie lang herabhaͤngende fliegende Haare 
als im Fellinſchen, im Oberpahlſchen, in der Wiek; in 
andern als in Harrien, bey Dorpat und in ganz Lett⸗ 
land flechten ſie dieſelben um den Kopf. Alles traͤgt 
Gurte um den Leib: die Mannsperſonen gemeiniglich [e 
derne, einige, ſonderlich Letten, an deren Statt ein 
Tuch, unverheyrathete Ehſten haben ihren ledernen Gurt 
mit vielen meſſingenen Schnallen beſezt; alle tragen den 
Gurt uͤber den Rock. Die Weibsperſonen weben ihre 
Guͤrte von Wolle und Zwirn, die Ehſtinnen mit aller⸗ 
ley Blumenwerk, die Lettinnen einfaͤrbiger: dieſen lan⸗ 
gen Gurt tragen ſie uͤber dem Hemde, winden ihn etli⸗ 
chemal um den Leib herum, (in einigen Gegenden bis 
unter bie Bruſt,) ziehen ihn febr feft, und einige ſchla⸗ 
fen gar umwunden, ohne dadurch an ihrer Geſundheit 
zu leiden: ein Beweis daß nicht alles Schnuͤren fchäd- 
lich iſt. Oft haben ſie ſehr leichte Geburten; ein paar 
Tage nach der Entbindung verrichten fie ſchon allerley 
Arbeit, wohl gar in ſtrenger Kaͤlte: nur duͤrfen ſie nicht 
vor ihrem Kirchgang auf eines Andern Feld oder Gehoͤſe 
kommen. Das Wochenbette nennt der Ehſte vermuth⸗ 


lich 


Von ben Bauern. ` zer 


lich nach einer vormaligen Sitte, bas Winkelbette, 
einen Abort leere Winkel, In den meiſten Gegenden 
gebaͤren die Weiber in einer ſonderbaren Stellung, ohne 
fremde Huͤlfe, welche ihnen das herbeygerufene unwiſ⸗ 
ſende alte Weib ohnehin nicht leiſten kann, (eigentliche 
Hebammen haben fie nicht;) nemlich die Gebaͤrende 
hält ſich ſtehend mit beyden Händen feſt an dem Bettge⸗ 
ſtell oder ſonſt irgendwo, legt Heu oder Stroh zwiſchen 
ihre Fuße, bey den Wehen laͤßt ſie ſich beynahe bis 
auf die Knie nieder, beugt den Unterleib etwas hinter⸗ 
waͤrts gegen das untergelegte Heu, damit das Kind, 
wenn es ihren Leib verlaͤßt, gemaͤchlich und ohne Scha⸗ 
den auf daſſelbe fallen kann. Das alte Weib (die Heb⸗ 
amme) liegt hinter ihr auf den Knien, und empfaͤngt 
das Kind, doch nur wo fie Gefahr befürchten; viele 
ſchuͤtten gleichſam ihr Kind auf das untergelegte Heu ohne 
allen Beyſtand. Lettinnen gebären auch auf dem Bette. 
Bey ſchwerern Geburten ſetzet ſich die kreißende auf ihres 
Mannes Schooß; hilft dieß nicht, ſo wird ſie aufgezo⸗ 
gen, d. i. ſie binden einen langen Gurt mit beyden En⸗ 
den an den Querbalken ihrer Stube, die kreißende legt 
ſich ſo auf den Gurt daß ihre Fuͤße an der Erde etwas 
breit von einander ſtehen, und der Unterleib unter dem 
Gurt bleibe: hierdurch hoffen die Ehſtinnen die Frucht 
unterwaͤrts zu preſſen und die Geburt zu befoͤrdern. Wel⸗ 
che Qual leidet oft die elende unter dergleichen unvernuͤnfti⸗ 
gen Behandlungen, die ihr und ihrer Frucht den Tod uns 
vermeidlich zuziehen wuͤrden, wenn nicht ihre ſtarke und 
abgehaͤrtete Natur fie unterſtützte. — Selten ſieht man 
gebrechliche Kinder: nur kurze Zeit werden ſie in Win⸗ 
deln gewickelt; fie kriechen frühzeitig an der Erde, wo⸗ 
durch ſie ſtaͤrker werden und bald gehen lernen; ihre 
Wächter find 5 oder 6 jährige Kinder: fo traͤgt ein Kind 
das andre auf dem Arm. Ihre Wiegen führen ſie mit 
ſich auf das Feld; ein aus etlichen Brettern zuſammen⸗ 
$4 genagel⸗ 


152 Des erſten Kapitels fünfter Abſchnitt. 


genagelter kleiner Kaſten, haͤngt an einer ſchmalen Stan⸗ 
ge, die durch ihre Schnellkraft die ihr mitgetheilte Bewe⸗ 
gung eine Zeitlang ohne neuen Anſtoß fortſetzet. Auf 
dem Feld ſtecken ſie die Stange zwiſchen die Wagenraͤ⸗ 
der; ſo kann ein Kind ohne Muͤhe das andre in der Wip⸗ 
wiege bald zum Schlaf bringen; das zarte Gehirn leidet 
darbey feine gewaltſame Erſchuͤtterung. 

Alle Bauerroͤcke, nur das lettiſche Weibsvolk aus⸗ 
genommen, kommen mit der polniſchen Kleidung uͤber⸗ 
ein: doch hat jede Gegend ihre kleinen Beſonderheiten. 
Die wenige Kleidung des Bauern iſt auch ſeine ganze 
Bettkleidung; ſelten hat er ein mit Stroh ausgeſtopftes 
Hauptkuͤſſen, hingegen der Lette für ſich und fein Pferd 
beſondere Decken. Anſtatt der Schuhe tragen alle 
Bauern Paſſeln (Paſteln), welches eigentlich bloße Soh⸗ 
len find von ungegorbenen, bey den Letten auch von ge 
gorbenen Haͤuten: fie ſchaben die Haare herunter, und 
ziehen den Paſſel vermittelſt einer Schnur die fie um das 

Schinbein winden, ſo zuſammen, daß er den Fuß an 
den Seiten ein wenig umgiebt.) Nur des Sonntags 
und im Staat geben die Ehſtinnen (ſeltner die Lettinnen) 
in ordentlichen Schuhen, da ſie denn aus Ungewohn⸗ 
85 einen laͤcherlichen Gang haben, zumal weil fie ihre 
Beine mit breiten wollenen Tuͤchern dick umwinden, wel⸗ 
ches ſonderlich im Dorptſchen und Fellinſchen geſchiehet. 
Zur langen Schonung der Schuhe tragen ſie dieſelben 
in Händen, und gehen lieber barfuß bis fie vordie Kirche 
kommen. Aus Stolz um es den Deutſchen nachzuthun, 
tragen einige Bauern an Sonntagen Stiefeln oder Schu⸗ 
be. Des Sommers bey der Arbeit gehen alle mit bloßen 
Füßen „oder fie tragen Baſtſchuhe, worzu ſich ein jeder 
Ah - aus 


) In Natolien find auch dergleichen Sohlen gewohnlich. S. 

Bern. Wiebuhrs Beſchreib, von Arabien. Wie dort, min: 

den auch unſre Bauern, ſonderlich die Letten, bey der Ar⸗ 
beit und auf Reiſen leinene Tücher um Fuße und Beine. 
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aus dem Wald von Linden oder Weiden die erforderli⸗ 


chen Rinden holt: die Ruſſen und die finniſche Nation, 


auch die Tſchuwaſchen, tragen dergleichen. Weibsper⸗ 


ſonen, ſonderlich wenn ſie weit oder nach der Kirche ge⸗ 
hen, (oft reiten fie trotz dem kuͤhnſten Kerl), haben über 
den Schultern und bey Kaͤlte oder Regen auf dem Kopf, 
eine beſondere wollene Decke oder Huͤlle die der Ehſte 
Soͤbba, der fette Willane nennt; gemeiniglich ift fie 
mit allerley groben Zierrathen verſehen: in Ermange⸗ 
lung einer ſolchen, bedecken ſie ſich, ſonderlich die Lettin⸗ 
nen, mit einem Stuͤck Leinwand. An ſtatt der Seife 
waſchen fie mit Aſche oder Lauge, wobey fie die Waͤ⸗ 
ſche mit einem Holz ſtark klopfen, aber wenig mit den 
Händen reiben. Halstuͤcher tragen fie hoͤchſt ſelten. 
Den Anfang ihrer Eheverbindung machen ſie durch 
Brantewein; ſolchen ſenden, iſt ſo viel als anſprechen; 


das Trinken iſt ein Zeichen des Jaworts ). Der Freyer 


ſchickt zween Freywerber mit Brantewein, (gemeiniglich 
weis er ſchon durch den Dienſt eines alten Weibes, daß 
man ſeinen Brantewein annehmen werde, oder die El⸗ 
tern ſind ſchon deswegen einig worden;) einer fuͤhrt das 
Wort auf eine etwas lächerliche Art, z. B. es fep ihnen 


ein Stuͤck Vieh verlohren gegangen, welches fie zu für 


chen gekommen wären: nach kurzen Wortwechſel bieten 
ſie dem Wirth, der Wirthin und der ausgewaͤhlten Dir⸗ 
ne Brantewein; trinken dieſe nicht, ſo haben ſie eine 
abſchlaͤgliche Antwort bekommen; trinken fie, fo werden 
alle Anweſende mit dieſem hochgeliebten Getraͤnk traktirt. 
Nach einiger Zeit kommt der Braͤutigam bey den Eh⸗ 
ſten ſelbſt und bringt abermals Brantewein und Ge⸗ 
ſchenke, da er denn gemeiniglich bey ſeiner Braut ſchlaͤft, 
welches, wie rückgängig gewordne Verlobungen zeigen, 
: n). K 5 oft 
) Auf gleiche Art verfahren die Lappen, nur bringt bey ihnen 
der Bräutigam den Brantewein ſelbſt. S. Leems Nach⸗ 
richten von den Lappen, 


\ 


N 
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oft in aller Unſchuld geſchehen mag. Dreymal muß er 
Brantewein bringen; ſo oft er die Braut auſſerdem be⸗ 
ſucht, geſchiehet es allezeit in Geſellſchaft dieſes Ge⸗ 
traͤnks. Beſinnet er ſich hernach eines andern, ſo ver⸗ 
liert er die Geſchenke; kuͤndigt fie den Kauf auf, ſo muß 
ſie allen gebrachten Brantewein und die Geſchenke dop⸗ 
pelt bezahlen, wenn ihr Vermoͤgen es anders erlaubt. 
Vor der Hochzeit bringt der Braͤutigam bey beyden Voͤl⸗ 
kern, den vornehmſten Brautſchmuck, die Ehſten eine 
Haube, die Letten eine Muͤtze. Die Ehſten koͤnnen keine 
Hochzeit ohne bloße Degen halten, welche der Braͤutigam 
nebſt einem oder zween der vornehmſten Hochzeitgaͤſte, 
ſtets, ſelbſt bey dem Tanz, in der Hand fuͤhren, und ſo 
oft ſie durch eine Thuͤr gehen mit demſelben kreutzweiſe 
die Schwellen und Pfoſten beruͤhren ). Woher dieſer 
uralte Gebrauch ſeinen Urſprung habe, koͤnnen ſie ſelbſt 
nicht anzeigen: Einige vermuthen, von einer uralten 
Gewohnheit die Weiber zu rauben. Eigentlich haben 
die Letten mitten in Lettland bey ihren Hochzeiten keine 
Degen: wo man ſie unter ihnen findet, vermuthe ich, 
daß es durch bie Liwen und Ehſten, die ſich unter ihnen 
nach und nach niedergelaſſen und mit ihnen vereiniget 
haben, ift eingeführt worden. Die Verlobung der Lets 
ten, welche ich hernach beſchreibe, giebt eine Vermu⸗ 
Së UM e (ung, 
Auch ble Morduanen und Tſchuwaſchen brauchen bey ihren 
h Hochzeiten bloße Degen, wie man unter andern aus Hrn. 
Pallas Reiſen weis, in welchen noch mehrere Gebräuche 
vorkommen, die jene Voͤlker mit den Ehſten, (etliche mit den 
. Wetten, ) gemein haben; z. B. der bloße Kopf als das Kenn⸗ 
zeichen eines ledigen Maͤdchens; die Aſche anſtatt der Sei⸗ 
fes Baſtſchuhe; Liebhaberey des Hopfenbiers; Dudelſack 
und liegende Harfe u. b. g. Der Iſchuwaſchen und Mor⸗ 
duanen (die nebſt den Ehſten einen gemeinſchaftlichen 
Stamm haben,) ihr Tanz iſt dem ehſtniſchen ganz ähnlich: 
auch geben jene wie dieje ben Verſtorbenen allerley Geraͤ⸗ 
the mit, und laſſen die Braut am Hochzeittage nicht zu 
Fuß gehen. Von der Ähnlichen Kleidung hernach. 


x 


Von den Bauern - 55 


thung, daß ſelbſt die vorläufige Anſprache durch Bran⸗ 
tewein kein eigentlich lettiſcher, ſondern blos ein von den 
Ehſten und Liwen angenommener, Gebrauch in Lett; 
land ſeyn mag. 

Wohlhabende bitten bey Kindtaufen 5 auch meh⸗ 
rere Gevattern, die zuweilen ſchon betrunken zur Kirche 
kommen. Arme, denen es an ſtaͤrkenden Getraͤnken zur 
Belohnung, fehlt, muͤſſen lange ſuchen, ehe ſie etliche 
Nachbarn willig machen, das Kind zur Taufe zu bringen. 
Daſſelbe gegen Hexerey zu ſchuͤtzen, pflegen viele ein mes 
nig Teufelsdreck demſelben mitzugeben, welches, zumal 
wenn mehrere Kinder zugleich getauft werden, einen un⸗ 
ausſtehlichen Geſtank veranlaſſet. Andre aberglaͤubi⸗ 
ſche Gewohnheiten und Anzeigen bey der Tauſe, uͤber⸗ 
gehe ich. : d 
Ihre Betruͤbniß über des Anverwandten Abſchied, 
iſt nie groß: der Begraͤbnißſchmauß den der Ehſte zu⸗ 
weilen die Seelenerhebung nennet, und die Verſiche⸗ 
rung daß der Verſtorbene aller Muͤhe entgangen iſt, 
troͤſtet ſie bald; ſie wuͤnſchen daß ſeine Seele Gott zuge⸗ 
hoͤren moͤge. Dieſen Wunſch ſetzet der Ehſte zu jeden 
Verſtorbenen von dem er redet, wie wir das Wort ſe⸗ 
lig oder wohlſelig. Der Vater macht dem Sohne, die⸗ 
ſer jenem den Sarg und das Grab: Reichere erbitten zu 
beyden ihre Nachbarn. Die Leiche wird in Leinwand 
gewickelt; von Armen mit dem bloßen Hemde in den 
Sarg gelegt; Weibern eine Schuͤrze vorgebunden: in 
den Sarg legen ſie eine Badquaſte, (zuſammengebun⸗ 
dene kleine Birkenzweige mit Blaͤttern,) die Seife wos 
mit der Todte gewaſchen wurde, eine Kopfbuͤrſte, etwas 
Geld (ein reicher Lette zuweilen 2 Thaler) damit der 
Verſtorbene ſich unter Weges einen Stoof Bier kaufen 
koͤnne; einer Mannsperſon auch Pfeife und Toback. Das 
lezte thun die Ehſten ſeltner, hingegen legen ſie zuwei⸗ 
len ein kleines hoͤlzernes Kreutz auf des Ee 

ruft. 


Y 
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Bruſt. Auf einem Wagen oder Schlitten wird der 
Sarg nach dem Kirchhof gebracht, (die Letten bedecken 
ihn mit der gelehnten Leichendecke, oder mit einer Pfer⸗ 
dedecke,) bey Reichern ſitzen 2 Kerl auf dem Sarge, de⸗ 
ren einer fingen muß, fo oft fie durch ein Dorf fahren. 
Jeder Leichenbegleiter, (Arme haben deren wenige oder 
gar keinen,) wirft unter guten Wuͤnſchen etwas Erde 
in das Grab. Ein ſchlecht zugehauenes Kreutz, an dem 
ein wenig gefaͤrbtes Garn, oder ein Gurt, oder Strumpf⸗ 
bänder haͤngen, wird zum Haupt in die Erde geſteckt: 
Reichere laſſen es unter Weges durch einen Vorreiter 
vor dem Sarge hertragen, oder legen es auf denſelben. 
Das vormals gewoͤhnliche Wehklagen (Arndt Chron. 
1 Th. S. 70) bat aufgehört: das Saufen noch nicht. 
Trauerkleider haben ſie nicht; nur die Weibsperſonen 
pflegen alsdann ihren ſilbernen Hals⸗ und Bruſtſchmuck 
abzulegen, oder ihr Dres ( filberne Platte auf der Bruſt) 
umgekehrt zu tragen. Im Fellinſchen ſchlaͤgt der Ehſte, 
fo oft eine Leiche aus feinem Haufe weggebracht wird, einen 

eiſernen Nagel in die Thuͤrſchwelle. 
Von ihren Gruͤßen weis ich nichts anzumerken: 
ich wage nicht einmal ſie recht zu uͤberſetzen. Der Ehſte 
ſagt Terre, d. i. ſey gegruͤßet! er wiederholt es, oder 
ſezt noch ein ander Wort hinzu, z. B. ſey gegruͤßet zum 
Morgen, zum Mittag, zum Abend! fep gegruͤßet Gott 
zu Huͤlfe, (wenn er jemanden Arbeiten ſieht.) Die Ant⸗ 
wort iſt: fen gegruͤßet in Gottes Namen! Ueberhaupt 
ſind ihre Hoͤflichkeitsbezeigungen alt und ungekuͤnſtelt: 
das Buͤcken iſt bey den Ehſten, wenn er es nicht wie das 
Haͤndekuͤſſen, von Deutſchen entlehnt, ſeltner als bey 
den Letten; beyde pflegen bey ihrem Abſchiednehmen, 
Gruͤßen und Bitten, die Kleider und noch mehr die Knie, 
derer die ſie ehren wollen, zu beruͤhren; bey dringenden 
Bitten ſtreichen ſie oft, mit ſehr ſchmutzigen Haͤnden, 
langs den Kleidern und Füßen des Geehrtern, ei zur 
E tbe 
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Erde herunter, oder fie umfaſſen die Füße und kuͤſſen 
Her. Ihre Dankſagung müßte man eigentlich uͤber⸗ 
ſetzen: ſeyd geſund! Ihr Bitten und Anſuchen beglei⸗ 
ten ſie gemeiniglich mit aeren Schmeichelworten: fie 
nennen den von welchem ſie etwas wuͤnſchen, Gold, Zu⸗ 
cker, Groß, Theuer u. d. gl. auch unter ſich ſelbſt haben 
fie dergleichen Liebkoſungen und Schmeicheleien: der Eh⸗ 
ſte nennt ohne daran zu denken, faſt Jederman Goldchen, 
und ſeinen Feind mitten im bitterſten Zank: lieber Bru⸗ 
der, liebe Schweſter. Man kann leicht erachten, daß es 
ihnen auch nicht an ſchaͤndlichen und niederträchtigen. 
Scheltworten fehlt, die fie ſogar ohne Unwillen, oft im 
Scherz, einander beylegen, z. B. das Wort Schwein⸗ 
igel. Am empfindlichſten ſchelten ſie eine Weibsperſon, 
wenn ſie dieſelbe für eine bie ſich an Wegen aufhält (für 
die oͤffentlichſte Hure) erklaͤren. Eltern ſchelten, ihnen 
das Brod vorwerfen wenn ſie kraͤnklich ſind, ſie wohl 
gar in eine Badſtube verſtoßen wo fie fid) mit ihren Haͤn⸗ 
den kuͤmmerlich naͤhren muͤſſen, find gewoͤhnliche Vor⸗ 
fälle: aber ſelten legt ein Kind feine Hand an fie, viel⸗ 
leicht mehr aus Furcht als aus Ehrerbietung. 

Ihre Sprichwoͤrter ſind aus ihren Sitten und ih⸗ 
rer Lebensart hergenommen: viele haben Ehſten und Let⸗ 
ten gemeinſchaftlich; die erſten haben deren mehrere. 
Zur Probe will ich einige anfuͤhren: Gieb den Dudelſack 
in eines Narren Hände, er ſprengt ihn entzwey. Schaͤtze 
den Hund nicht nach den Haaren, ſondern nach ben Zaͤh⸗ 
nen. Die Schoͤnheit legt man nicht in Grapen, noch 
in den Keſſel. Ein naſſes Land bedarf keines Waſſers; 
d. i. betruͤbe die Betruͤbten nicht noch mehr. Niemand 


d 09H halt 


) Das Beruͤhren der Knie ſcheint ihre eigentliche alte Gewohn⸗ 
heit zu ſeyn. (Wem fallen nicht hierbey Homers Helden 


eln, die bey ihrem Bitten ſagen: ich komme zu deinen 


Knien.) Einige legen ſich an die Erde: aber das haben ſie 
von den Ruſſen entlehnt. : 
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haͤlt mich bey meinen Rockzipfel; d. i. ich bin keinem cts 
was ſchuldig. Im Krieg iſt mehr als eine Blaͤſſe (ein 
Pferd mit einer Blaͤſſe). Wer bittet den Armen zur 
Hochzeit? Der Stumme (das Thier) muß wohl ziehen 
was der Unvernuͤnftige auflegt. Des Müllers Schwei⸗ 


ne und des Amtmanns Pferde find immer fett. Sey 


ſelbſt ein Kerl, aber achte einen andern Kerl auch für 
einen Kerl. Von des Reichen Krankheit und des Ar⸗ 
men Bier hoͤrt man weit. Die Noth treibt den Ochſen 
in den Brunn u. a. m. Die Raͤtzel unſers Landvoſcks pet: 
dienen kaum einer Erwaͤhnung: einige haben ſie von 
Deutſchen gelernt; andre find für gefittete Ohren belei⸗ 
digend, weil ſich der Bauer um den Ausdruck wenig be⸗ 
kuͤmmert; die wenigſten verrathen etwas Salz. Zur 
Probe fuͤhre ich nur ein Paar an: Fuͤr ſich ſtumm und 
dumm, gleichwohl aller Welt Ausflicker? Antw. eine 
Naͤhenadel. Es laͤuft ohne Fuͤße bis an der Welt Ende? 
Antw. die Wolken. Koͤnig, Edelmann und Bauer eſſen 
es, wird doch niemals auf den Tiſch geſetzt, noch mie 
Meſſern geſchnitten? Antw. die Muttermilch. 
Viele haben einen großen Hang zur Dichtkunſt aus 


dem Stegreif, die freilich nie mit dem elendeſten italiaͤni⸗ 


* 


ſchen Improniſatore eine Vergleichung aushaͤlt. Sie 


dichten blos zum Geſang: ein abermaliger Beweis, daß 
Poeſie und Muſik bey unausgebildeten Voͤlkern unzer⸗ 
trennlich find. Der Stegreifdichter finge einen Vers 
vor; ſogleich wiederholt ihn die ganze Verſammlung: 
daß viele muͤßige Worte darin vorkommen, iſt leicht zu 
erachten. Sehr find fie geneigt in ihren Liedern bittre 
Spoͤttereien anzubringen, vor welchen auch kein Deut⸗ 
ſcher, denen ſie ohnehin allerley Spottnamen beylegen, 
ſicher iſt. Wie beiſſend zieht oft ein Gebiet das andre 
durch: am heftigſten greifen ſie die an, welche bey einem 
Hochzeitſchmauſe Sparſamkeit äuffern: leicht preffen fie 
Scham und Thraͤnen ins Geſicht. Ihre Lieder ſind ge⸗ 

meini⸗ 
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meiniglich reimfos: bie Ehſten haben etliche gedanken⸗ 
loſe Endwoͤrter, die ſie in etlichen Liedern an jeden Vers 
hängen. Des Rasſike Kanike in Hochzeitliedern murs 
de bereits gedacht: im Fellinſchen u. f. w. wird es ſehr 
lang gedehnet, im Dorptſchen hurtig ausgeſprochen, 
daß es (oft wie Kaſſke Kannke klinget. Bey den 
Schaukeln haͤngen ſie in einigen Gegenden an jeden Vers 
Rike aͤlle, und im Fellinſchen an ihre Arbeitslieder auf 
dem Feld Belelele. Beym Schmauſe beſingen ſie das 
Lob ihres freygebigen Wirthes, des Kochs, des Bier⸗ 
brauers u. d. g. Aus dem Stegreif gemachte Geſaͤnge 
verſteht ſelten ein Deutſcher völlig, wegen der darin ſehr 
gemißhandelten Woͤrter: oft gehoͤrte Lieder lernt man 
endlich verſtehen. Von ſolchen will ich ein Paar ehſtni⸗ 
ſche zur Probe mittheilen: 
Wenn die Braut gehaubt wird. 

„Ehhi, ehhi neitſikenne! 

„Ehhi neile ebtele, 

„Mis fo emma enne ehtis; 

„Panne neile paeludele 

„Mis ſo emma enne pannud. 

»Dàbbá panne murrede perta; 

„Otſa ette hole perga; 

„Laggi pedle leins lindi. 

„Ehhi walmis, walge waͤljas; 

„Sea korrad, koido oues: 
„Sawad ſanid ſoͤitama, 
„Nee tallad tanfima.* 


d. l. „Schmuͤcke dich, Schmucke dich Jungferchen! 
„Schmuͤcke dich mit dem Schmuck wormit (id) vormals 
„deine Mutter ſchmuͤckte; lege ſolche Bänder an, wie 
„vormals deine Mutter anlegte. Auf den Kopf lege das 
„Kummerbond; vor die Stirn das Sorgenband; auf 
pben Scheitel das Trauertuch. SDeveite dich, es wird 

vy drauſ⸗ 
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„ drauſſen hell; bringe alles in Ordnung, die Morgen⸗ 
„daͤmmerung ift da: die Schlitten fangen an zu fahren, 
„die Kufen der Bauerſchlitten zu tanzen.“ — Das 
Lied beziehet ſich auf die ehſtniſche Weiberkleidung, und 
auf die Gewohnheit die Braut des Nachts aus dem ihri⸗ 
gen in des Braͤutigams Haus zu bringen, welches groͤß⸗ 
tentheiſs im Winter mit Schlitten geſchiehet. ; 
Das Lied eines Liebhabers liefere ich blos in der 
Ueberſetzung: „Einſtmal war ſchoͤn Wetter; warm war 
„es, nicht kalt, da meine Geliebte vorbey ging mit eis 
„nem kleinen ſchwediſchen Boot (oder: gelben Pferd, es 
kan beydes anzeigen.) „Der Himmel bewegte ſich, die 
„Hunde bellten; alles Volk war froͤlich: mein Herz war 
„in mir kalt. Lieber junger Kerl gehe mit dem Freyer 
„nicht zum Reichen: der trotzet auf fein Geld und lacht 
„bey feinem Gut — — bamit feine Tochter mir zu Theil 
„werde. Gehe mit dem Freyer zum Armen: dieſer freuet 
„fic) wenn feine Tochter einen Mann kriegt; er ſchlach⸗ 
„tet Haͤne und Huͤner, macht Hochzeit u. (ua — 
Noch ein Fragment von einem Liede, darin ſie 
uͤber den ſchweren Frohndienſt klagen: „Frau (Erbfrau 
des Gebiets) „ſtehe auf vom Stuhl, blicke auf dein ar⸗ 
„mes Gebiet, wie es geplagt wird: die Kleinen werden 
„gepeiniget, die Erwachſenen getoͤdtet (bart gezuͤchtiget). 
„Der Teufel wurde zum Aufſeher geſetzt, ein Dieb zum 
„Befehlshaber des Gebiets, Steine und Kloͤtze zu Un⸗ 
„terauſſehern. Hätte ich nur Macht zu befehlen, die 
„Rothroͤcke würde ich Holz fpalten, die Blauroͤcke Mift 
„ausbreiten laſſen.“ u. ſ. w. 3 i 
An diefen Proben mag es genug ſeyn: unter allen 
elenden Liedern habe ich die ertraͤglichſten gewaͤhlt. Viele 
ſind unausſtehlich kindiſch, wenn ſie z. B. erzaͤhlen: die 
Schwalbe habe Bier gebrauet, die Lerche Holz darzu ge⸗ 
tragen, der Zaunkoͤnig Hopfen eingelegt u. ſ. w. — Die 
geiſtlichen Lieder in den undeutſchen Geſangbuͤchern ſind 
` groͤßten⸗ 
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groͤßtentheils Ueberſetzungen: oft haben fie etwas vor dem 
deutſchen Original voraus. Benyde undeutſche Sprachen 
find auch biegſam genug, aller Orten richtiges Sylben⸗ 
maaß und reinen Reim zu erhalten. : 


Verſchiedenheiten zwiſchen Ehſten und Letten. 


Gelegentich find bisher einige bereits omgemerft 
worden: jetzt Falle ich mehrere, die wichtigſten zuſam⸗ 
men. Beyde Völker find unterſchieden: 

1) in ihrer Abſtammung. Daß die Ehften ein Zweig 
der großen und weit verbreiteten finniſchen Nation find, 
bedarf keines Beweiſes; Niemand zweifelt daran. We⸗ 
gen der Letten iſt man noch nicht einig. Die Kuren und 
itauer find ihre Bruͤder: aber welches ift ihr gemeine 
ſchaftlicher Stamm? Herr Schloͤzer (allg. Nordiſche 
Geſchichte S. 316) erflárt fie für ein beſonderes Volk: 
nach ihrer jetzigen Beſchaffenheit kan man ſie ſo nennen. 
Herr Thunmann (Alte Geſchichte einiger Nordiſchen 
Voͤlker S. 69 u. f.) laͤßt ſie von Gothen, Finnen und 
Slaven abſtammen: den Beweis nimmt er aus ihrer 
Sprache. Die Lieflaͤndiſche Geſchichte lehrt uns, daß 
ſich wirklich Zweige des finniſchen Volks, Liwen und 
einige Ehſten, unter die Letten gemiſcht haben und mit 
ihnen zu einem Volk zuſammen geſchmolzen ſind, aber 
nicht eher als nach dem zwoͤlſten Jahrhundert, da Kriege, 
Druck u. d. g. dieſe allmaͤhlige Vereinigung veranlaßten 
und erleichterten. Aber die Letten waren ja ſchon vot 
ber ein beſonderes, von den Liwen und Ehſten gehaßtes 
Volk. Eine weit frühere Vermiſchung als die angeführte, 
iſt noch unerwieſen, und kann aus der jetzigen lettiſchen 
Sprache gar nicht erwieſen werden, von deren vormali⸗ 
gen Beſchaffenheit uns die Nachrichten gaͤnzlich man⸗ 
geln. Die kleine Anzahl von finniſchen und ehſtniſchen 
Wörtern die man jetzt darin findet, und von deren vie: 
Cop. Nacht. U B. e len 
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len noch zweifelhaft ift ob fie wirklich finniſchen Urſprungs 
ſind, haben die Letten durch die Nachbarſchaft, Um⸗ 
gang, durch einige von den Ehſten und Liwen angenom⸗ 
mene Gebräuche, durch die nach dem taten Jahrhun⸗ 
dert allmaͤhlig bezogenen liwiſchen Wohnpläge und fon: 
derlich durch die erwähnte Vereinigung, erhalten: der 
Letten urſpruͤngliche Abſtammung kan dadurch nicht ent 
ſchieden werden. In der ehſtniſchen Sprache finden ſich 
ruſſiſche, lettiſche und deutſche Wörter: Niemand wird 
deswegen die Ehſten für eine Miſchung von Ruſſen, Let: 
ten und Deutſchen erklaͤren, oder gar ihren Urſprung 
aus dieſen dreyen Voͤlkern und den Finnen herleiten. 
Herr ren mi irret nicht wenn er die jetzigen Letten 
für eine Miſchung aus mehrern Voͤlkern hält, ihre Spra⸗ 
che und die Geſchichte geben Beweiſe: aber ihr erſter Ur⸗ 
ſprung iſt dadurch noch lange nicht entſchieden. Ver⸗ 
muthlich war der eigentliche Stamm flaviſch: Wande⸗ 
rungen, Vorfaͤlle, Vermiſchungen, Laͤnge der Zeit u. d. 
gl. haben Sprache und Urſprung unkenntlich gemacht; 
und in fo fern koͤnnen fie nach Hrn. Schloͤzers Mei: 
nung ein beſonderes Volk heißen. Schwerlich hätten fie 
ſich mit den Ehſten und Liwen, oder dieſe mit jenen, 
vermiſcht, wenn nicht Krieg und Druck darzwiſchen ge⸗ 
kommen waͤren: Abneigung, gegenſeitiger Haß und Ge⸗ 
ringſchaͤtzung waren wichtige Hinderniſſe. Hierzu kommt 
noch ein Unterſchied den die Letten mitten in Lettland, 
ſelbſt unter (id) machen: die welche von uralten Geſchlech⸗ 
tern abſtammen, die ſchon laͤngſt und von (ihnen) undenk⸗ 
lichen Zeiten hier gewohnt haben, nennen ſich vorzugs⸗ 
weiſe Senfis; diejenigen welche als Ankoͤmmlinge aus 
Polen und Ehſtland ſich unter ihnen niedergelaſſen haben, 
nennen fie Pamalli oder Malleneeſchi; jene verbheyra⸗ 
then ſich nicht leicht mit dieſen. Ein nicht ganz ſchwa⸗ 
cher Beweis, daß die Letten vor der Vermiſchung mit 
Finnen und Eyſten ein eignes Volk mögen geweſen ſeyn. 

; Sie 
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Sie ſchaͤtzen die Ehſten etwas gering; und dieſe verſpot⸗ 
ten jene gern. N i 
2) In der Sprache. Beyde Voͤlcker verſtehen 
einander gar nicht wenn ſie nicht durch den Umgang die 
gegenſeitigen Sprachen lernen, welches beyden viel Muͤhe 
koſtet. Der Letten haͤufiges Sch kau kein Ehſte ohne lan⸗ 
ge Uebung ausſprechen: des letzten ſeine haͤufigen Dop⸗ 
pellauter find jenem eben fo beſchwerlich. Dreiſt konnte 
daher Herr Schloͤzer (Probe tuj iiber Annalen) behaup⸗ 
ten, die lettiſche Sprache habe mit der finniſchen nichts 
gemein; etliche allmaͤhlig aufgenommene Worte machen 
keine Inſtanz: warum nahm Er (in der Islaͤndiſchen 
Litteratur und Geſchichte) jene Behauptung ſobald 
zuruͤck? Die Deutſchen haben viele Woͤrter in die ehſt⸗ 
niſche Sprache gemiſcht, und dieſe hat doch mit der deut⸗ 
ſchen nichts gemein. Die meiſten lettiſchen Woͤrter 
ſcheinen aus dem Slavoniſchen zu ſtammen: daß nach 
Hrn. Gatterers Einleitung in die ſynchroniſtiſche Unt: 
verſalhiſtorie, die lettiſche, zu den europaͤiſchen Haupt; 
ſprachen gehoͤre, möchte ſchwerlich zu beweiſen ſeyn. 
3) In ihrer Kleidung. Die eigentliche ehſtniſche 
Tracht iſt braun, die lettiſche grau: etliche Inſeln und 
kleine Diſtrikte wo auch Ehſten graue Roͤcke tragen, 
machen eine unbedeutende Ausnahme. Der Zuſchnikt 
eines Mannsrockes iſt bey beyden Voͤlkern gleich: er ber 
ſteht aus einem Hinter⸗ und 2 Vordertheilen, hat lange 
ſpitzige Ermel, und iſt von groben wollenen Tuch ohne 
Ausfuͤtterung: ein Dicher Rock koſtet ungefähr go Kopek. 
Die groͤßte Verſchiedenheit aͤuſſert fid). in der weiblichen 
Kleidung: die Ehſtinnen tragen eben ſolche Roͤcke wie die 
Mannsperſonen; die Letkinnen haben ein kurzes feft am 
Leibe liegendes und nach demſelben gemachtes Kamiſol 
und ordentliche gefaltete Unterroͤcke; beydes tragen ſie in 
und auſſer dem Hauſe; uͤber ihren weiſſen Hauben haben 
(it eine Müge bie à bis 3 Thaler koſtet; der Ehſtinnen 
"um Hane vom Sepp 
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Kopfſchmuck weicht davon ganz ab. Dieſe lieben an ih⸗ 
rem Kopf und vor der Bruſt viel Flitterſtaat und ſilber⸗ 
nes Klapperwerk; nemlich allerley Spangen, Platten, 
Krellen, Blätter, Pater ') u. d. g. fo daß manche mehr 
als fuͤr 40 Rubel Silber an ihrem Halſe und vor der 
Bruſt trägt, welches ſonderlich im Oberpahlſchen und 
Fellinſchen ſehr weit getrieben wird: ihre Fingerringe ſind 
oben ſehr breit. Das Silberwerk einer Lettin beſteht in 
einer Platte mit verſchiedenen in Geſtalt eines Fingerhuts 
darauf ſtehenden Puckeln; in einer mit rothen Glasſtei⸗ 
nen oder Perlen beſetzten Spange; und in etlichen ſilber⸗ 
nen Blättern, alles vor der Bruſt: ihre Fingerringe 
ſind nach deutſcher Art gemacht. Sie tragen Schuͤrzen, 
ordentliche Strümpfe, und ſonderlich an Sonntagen Hüte 
die mit Spargel geziert ſind, denſelben ziehen und ver⸗ 
wahren fie forgfältig; Fein junger Freyer kan ohne Spar: 
gel an ſeinem Pferde, reiten. Die Ehſtinnen wiſſen we⸗ 
der vom Hut noch vom Spargel; die meiſten tragen un⸗ 
gemein kurze Strümpfe, auſſer in einigen Gegenden wo 
fie vermuthlich von den Deutſchen und Schweden beſſere 

i] | zu 


e Spange iſt eine nalle, das vorm über der Bruſt be 
) Die Spange iſt eine Schnalle, das vorn über der Bruſt bey 
Manns⸗ und Weibsperſonen weit herunter aufgeſchlitzte 
Hemd zufammen zu halten: Man Dat fie von verſchledenen 
Geſtalten. Die Platte (das große Dres ehſtniſch Soͤlg) 
gehoͤrt nur fuͤr Weibsperſonen zu eben dem Endzweck: rei⸗ 
che haben zum Staat mehrere Platten und Spangen vor 
der Bruſt. Die Krellen (ſilberne Kugeln von allerley Ges 
ſtalt) haͤngen vom Hals uͤber die Bruſt in langen Schnu⸗ 
ren; darzwiſchen allerley angeoͤhrtes Geld, ſonderlich alte 
Thaler und Rubel. Arme haben am Halſe meſſingene Zahl⸗ 
pfennige, oder bleyerne Thaler welche ſie ſelbſt gießen. Der 
Pater iſt eine duͤnne runde Platte, in deren durchbroche⸗ 
nen Mitte eine Kreutzlgung vorgeſtellt wird: er hängt an 
einer langen Schnur von ſilbernen Krellen, faſt auf dem 
Bauche; ſein Name ſtammt wohl aus den Zeiten vor der 
eformation, da man ihn am Paternoſter trug. Jetzt 
haben die Ehſtinnen auch allerley Glaskorallen und Perlen 
um den Hals, die in einigen Gegenden weit herunter hangen. 
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zu ſtricken gelernt und entlehnt haben; welches ich auch 
von den Schuͤrzen wo ſie gebraͤuchlich ſind, vermuthe. 
Die ganze ehſtniſche Nation beyderley Geſchlechts geht 
gern mit 2 Roͤcken uͤber einander: viele tragen mitten in 
beiſſen Sommer einen Peltz und den Rock noch darüber. 
Das letzte thut der Lette nur im Winter, das erſte nicht 
leicht: bey der Arbeit läßt er wie der Ruß, fein Hemd 
uͤber die Unterkleider herabhangen. i 
4) Auch in ber Wohnung finder (ib ein Unter 
ſchied. Die Letten wohnen zerſtreut: die meiſten haben 
neben ihrer Rauchſtube (Riege wo fie das Korn dörren,) 
eine warme reinliche Kammer mit 2 bis 3, wenigſtens mit 
einem kleinen Glasfenſter, in welcher fie fid) gewöhnlich 
auf halten. Bey ihnen findet man mehrere hoͤlzerne, auch 
wohl irdene Tiichgeräthe, beſondre Schlafdecken, Obſt⸗ 
garten; in ihren Stuben dulden (ie keinerley Thiere, 
hoͤchſtens im Winter etliche Huͤner, Hunde und Katzen. 
Von allem iſt bey dem Ehſten das Gegentheil: er lebt 
ſehr unreinlich; hat immer einen uͤblen Geruch bey ſich; 
feine finſtre Rauchſtube iſt ohne Fenſter, voll Thiere, 
ſonderlich Schaafe u. d. g., die daran befindliche Sam: 
mer iſt kalt, finſter und ein bloßes Magazin. | 
5) Noch groͤßere Verſchiedenheit äuffere ſich in den 
Neigungen. Die Letten ſind vertraͤglich, viele Weiber 
leben in einem Hauſe friedlich beyſammen; fleißig in der 
Wirthſchaft; hoͤflich und ehrerbietig wie die Ruſſen; un⸗ 
gemein ſchamhaft, die Lettin läßt ſich nie zu Hauſe oder 
auf dem Felde mit bloßen Hemd, vielweniger nackend ſehen. 
Darbey find fie etwas einfältig, aͤuſſerſt aberglaͤubiſch, 
gegen den Religionsunterricht gleichguͤltig. Die Ehſten 
hingegen liſtig, falſch, zankſuͤchtig (felten vertragen fid 
2 oder 3 Weiber in einem Hauſe,) rachgierig, wider⸗ 
ſpenſtig, naſeweis; freuen ſich wenn ſie Andre, ſonderlich 
Deutſche, beleidigen koͤnnen; unhöflich, ſelten ziehen (ie 
den Hut ab; unbarmherzig gegen Jedermann, nur nicht 
| L 3 gegen 
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gegen eigentliche Bettler; herzhaft; ohne Eckel und ohne 
deutſche Schamhaſtigkeit; fie gehen vor aller Mens 
ſchen Augen ohne Scheu entbloͤßt, und folgen der 
Natur mitten auf der Landſtraße ohne ſich an Vorbey⸗ 
gehende zu kehren; das Weibsvolk, ſelbſt Dirnen, 
gehen zu Hauſe und auf dem Felde mit bloßem Hemde, 
oͤchſtens haben fie eine Art von Unterrock, die Bruͤſte 
edecket das Hemd gemeiniglich nur halb; aus der Bad⸗ 
ſtube gehn fie ganz nackend (id) abzukuͤhlen; ältere Wei: 
ber halten nicht ſelten, ohne fid) ihrer Bloͤße zu ſchaͤmen 
oder irgend einen Theil des Leibes zu verbergen, mit 
ganz fremden Mannsperſonen lange Geſpraͤche; beyde 
Geſchlechte baden ſich zugleich, (keine Lettin wird ſich 
leicht dazu entſchließen;) des Sommers kommen die 
Weibsperſonen oft mit dem bloßen Hemde das nur von 
oben der lange Rock bedeckt, in die Kirche, wo manche 
bey der Hitze ohne Umſchweif den Rock ablegt und im 
Hemde daſitzet. f : 
6) Beyde Voͤlker haben einige Gebräuche, deren 
im Vorhergehenden gedacht wurde, gemein; in andern 
weichen fie von einander ab, z. B. die Letten aͤrndten 
ihr Korn mit kleinen Senſen, die Ehſten mehr mit der 
Sichel; jene brauchen lauter Pferde, dieſe auch Ochſen 
zur Feldarbeit. Eigentliche Amulete habe ich bey bey⸗ 
den nie bemerkt: bey ehſtniſchen Weibern vertritt Teu⸗ 
felsdreck den ſie an ihren ſilbernen Bruſtſchmuck tragen, 
die Stelle eines Amulets; die Letten bedienen (id) deſſel⸗ 
ben blos zur Arzney. Dieſe machen zur eignen Feſtſpeiſe, 
auch zum Verkauf, große Käſe, welche fie auch mit Eiern 
vermiſchen; geronnene Milch mit Salz, Schmant 
(Sahne) und Lauch vermiſcht effen fie des Sommers taͤg⸗ 
lich: der Ehſte macht keine Kaͤſe, feine ſaure Milch iſſet 
er unvermiſcht, oder mit einem Zuſatz von gekochten 
Mehl, auch wohl von kalten Waſſer. Alle verheyra⸗ 
thete &óften tragen lange Baͤrte; die Letten, nur ganz 
alte 
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alte ausgenommen, balbiren ſich. Jene kennen bey ih ⸗ 
ren Taͤnzen und Luſtbarkeiten kein vortreflicheres Inſtru⸗ 
ment a8 den Dudelſack; dieſe hören ihn gern, aber bey 
ihren Hochzeiten haben fie 3 bis 4 Violinen, bie fie viel⸗ 
leicht den Deutſchen abgeborgt haben, und nicht ganz 
unertraͤglich fpielen lernen. Die Verſchiedenheit ihrer 
Hochzeitgebraͤuche liefern die gleichfolgenden Aufſchriften. 


Von ben Ehſten inſonderheit. 


Herr Serder (Abhandl. über ben Urſprung der 
Sprache S. 15) rechnet ohne Umſchweif die Ehſten (ver⸗ 
muthlich verſteht er blos dieſe unter ſeinen Ehſtlaͤndern, 
ſonſt muͤßte er auch Edelleute und Gelehrte darunter be⸗ 
greifen,) nebſt den Lappen zu dem kleinen Reſt von 
Wilden in Europa. Das geht zu weit. Warum 
die Ehſten? Sie haben ihre Fehler; aber fie find Skla⸗ 
ven: Letten, Finnen, gemeine Ruſſen und Polen, ha⸗ 
ben vor ihnen nichts voraus; und ſollen dieſe alle Wilde 
heißen, ſo iſt der Reſt gewiß nicht klein. Die Ehſten 
die Herr Herder kennen zu lernen keine Gelegenheit ger - 
funden, die er nur zuweilen in Riga geſehen hat, unter 
denen ich jetzt (eit 18 Jahren wohne, verdienen durch⸗ 
aus nicht den Namen der Wilden: ihre Sitten find eins 
facher und ihre Erkenntniß hier und dar vielleicht etwas 
geringer als der wohlunterrichteten Bauern mitten in 
Deutſchland: aber ſie treiben ſeit Jahrhunderten Acker⸗ 
bau, Viehzucht, Fiſcherey, Kuͤnſte und Profeßionen, 
und darunter theils ſolche die keinen Wilden vermuthen 
laſſen, theils folche die fie ſchon vor der Ankunft ihrer 
jetzigen Beherrſcher kannten, z. B. Silberarbeit, Buͤch 
ſenſchaͤfterey, Schiffahrt u. d. g. Die Oeſeler waren 
Freybeuter, follen weite Seereiſen und in Schweden Ein: 
faͤlle gewagt haben ehe noch ein Deutſcher den Fuß 
ins Land ſetzte; damals haben Ehſten nach des Siaͤrne 
£4 Bericht 


168 Des erſten Kapitels fünfter Abſchnitt. 


Bericht unter der ſchwediſchen Armee, vermuthlich als 
Bundesverwandte und als gute Soldaten, gegen die Daͤ⸗ 
nen gefochten. Hr. Pallas (Reiſe durch verſchiedene 
Provinzen des ruſſiſchen Reichs 1 Th.) verſichert, daß 
ſich auf allen erztreichen Strecken am Uralſchen Gebirge, 
alte von einer unbekannten Nation, welche den Bergbau 
ſehr fleißig muß getrieben haben, herruͤhrende oft ziem⸗ 
lich tief getriebene Schachte, Stollen und Schuͤrfe fin⸗ 
den, die Starie oder Tſchudſkie Kopi heißen. 
Koop, Zope ein reines ehſtniſches Wort, bezeichnet 
ein unterirdiſches ausgegrabenes Behaͤltniß, dergleichen 
die Ehſten zur Aufbewahrung ihrer Ruͤben machen. 
Tſchud, davon das Beywort Tſchudſkie ſtammt, be⸗ 
zeichnet uͤberhaupt die weit ausgebreitete finniſche Nation, 
oft beſonders die Ehſten: in der letzten Bedeutung brau⸗ 
chen es Neſtor und ſein Fortſetzer bey den Jahren 1030 
und rior, wo von Erbauung und Einnahme der Stadt 
Jurjew d. i. Dorpat, mitten unter den Tſchuden Mele 
dung geſchiehet. Das ruſſiſche Wort Starie zeigt nur 
das hohe Alter dieſes ehemaligen Bergbaues an. Eine 
Vermuthung daß die unbekannte Nation welche denſel⸗ 
ben getrieben hat, unter den Ehſten oder einem andern 
Zweig des ausgebreiteten finniſchen Volks zu ſuchen ſey, 
waͤre wohl kein bloßes Hirngeſpinſt. Haben die Ehſten, 
oder überhaupt das Volk zu dem fie gehören, und davon 
kein Zweig vor ihnen etwas voraus hat, ſondern unter 
welchem der ehſtniſche Zweig mit oben an ſteht, ſchon 
vor Alters den Bergbau getrieben, mit welchem Recht 
will man ſie unter die Wilden ſetzen? Die weite Ent⸗ 
fernung bis zum Uralſchen Gebirge, macht bey denen die 
in der ruſſiſchen Geſchichte nicht fremd ſind, keine Inſtanz: 
Macht, Anſehn, Einfluß und große Ausbreitung der 
Tſchuden gegen Norden und Oſten, ſind laͤngſt erwieſene 
Dinge. Recht hat hingegen Herr Herder, wenn er be 
hauptet daß die Ehſten (wie die Ruſſen, Polen, Englaͤn⸗ 
der, 
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der, Finnen, Letten u. a. m.) in ihrer Sprache unfchreib: 
bare Schaͤlle haben: Sunt der Wolf, Koͤht der Bauch, 
Soͤawaͤggi das Kriegsheer und viele andre, geben Be⸗ 
reife: ſelten lernt ein Auslaͤnder fie recht ausſprechen. 
Die ehſtniſche Sprache iſt jetzt in andern Gegenden 
nicht ganz unbekannt, da gedruckte Sprachlehren ans 
Licht getreten find. Etwas will ich erwähnen, aber 
Weitlaͤuftigkeit zu meiden, blos vom revalſchen als dem 
allgemeinern Dialekt, welcher in Ehſtland, auf Oeſel, 
im pernauſchen und im dritten Theil des dorptſchen Krei⸗ 
ſes geredet wird. Die Verfaſſer der erſten ehftnifchen 
Bücher führten die deutſchen Buchſtaben ein; €, f, 9 
v, x, y, 3, wurden als unnuͤtz verworfen, nur in alten 
Büchern findet man noch das y, und in den dorptſchen 
das z. F, pb, v und (cb kan kein Ehſte auſſer nach 
langen Umgang mit Deutſchen oder Ruſſen, ausſpre⸗ 
chen; an ſtatt der 3 erſten braucht er p ober w, das fd) 
muß er durch f ausdruͤcken. Auch fángt er kein Wort 
mit b, d, oder g an, ſondern mit p, t, k. Die 
Zahl feiner oft ſchwer auszuſprechenden, Doppellauter 
it groß, z. B. aa, à, ae (welches ganz anders als A 
klingt) ai, au, de, ài (auch àà im dorptſchen Dialekt,) 
u. ſ. w. Das beſondere in der ehſtniſchen Sprache wel: 
ches derſelben Erlernung eines Theils ſehr erleichtert, be⸗ 
ſteht darin, 1) jedes Wort hat wie im Finniſchen den 
Accent oder Ton auf der erſten Sylbe; 2) der Ehſte kennt 
nicht mehr als ein Geſchlecht Temma heiß er und fies 
3) alle Haupt: und Beywoͤrter verändern ihre Abfälle 
nach einer einzigen Hauptform ( Declination,) freylich 
giebt es noch gegen 80 Abweichungen von der allgemei⸗ 
nen Regel. 4) Auch die Zeitwoͤrter werden alle nach 
einer Hauptform veraͤndert, von der nur wenige abwei⸗ 
chen. Die Conjugation hat keine kuͤnftige Zeit (Futu⸗ 
rum,) fie wird durch Huͤlfswoͤrter ausgedruckt, z. B. ich 
gehe es thun, an ſtatt ich werde es thun; hingegen hat ſie 
: L 5 zween 
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zween Infinitife deren richtiger Gebrauch den Anfaͤngern 
viel Muͤhe koſtet, der erſte endigt ſich auf ma, der zweyte 
auf da oder ta, armastama, armastada lieben. 
Die leidende Art ift in Anſehung der Perſonen unveraͤn⸗ 
derlich, nur nimmt ſie allezeit den Klagefall zu ſich; eben 
ſo unveränderlich find die Zeitwoͤrter ſobald eine Vernei⸗ 
nung hinzu geſetzt wird: die Fuͤrwoͤrter muͤſſen in beyden 

Fallen alles entſcheiden. 5) Das Zeitwort in der hät: 

gen Art (Actif) kan oft das Hauptwort fo gut im Zeuge: 

fall als im Klagefall zu ſich nehmen, und in der vielfa⸗ 

chen Zahl gar im Nennfall. 6) Die Vorſetzworte (Praͤ⸗ 

poſitionen) ſtehen hoͤchſt ſelten vor, faſt immer nach dem 

Hauptwort, und haben faſt durchgängig den Zeugefall 

vor ſich. 7) Der Ehite braucht wie der Franzos allezeit 

2 Vereinigungsworte ei und mitte u. f. w. — — Auch 

an Zierlichkeit fehlt es dieſer Sprache nicht: noch mehr 
verdient der Unterſchied bemerkt zu werden den der Ehſte 
bey vielen Worten nach der Natur der Sache macht, 
wo der Deutſche und manche andre Völker fefe verfchie: 

dene Gedanken, ohne darauf zu merken, durch einen ein⸗ 

zigen Ausdruck bezeichnen. Ein Beyſplel giebt das 

Wort Riechen: es riecht ſchon, ich kan nichts riechen, 

ich will daran riechen, (durch das Riechen erforichen ;) 
fuͤr 3 verſchiedene Gedanken hat der Deutſche nur einen, 
der Ehſte mit Recht drey beſondere verwandte Ausdruͤcke: 

haiſema, haiſtma und haiſutama. Mit den Woͤr⸗ 

tern Brennen, Verlieren, Ermuͤden, Speiſen, Deb: 

nen, Bewegen, Verweilen und noch vielen andern, hat 

es gleiche Bewandniß. Hier zeigt ſich Reichthum der 
Sprache; auf der andern Seite Armuth bey Dingen die 

der Ehſte weder kennt noch denkt, bey Ausdrucken die 
unſer verwoͤhntes Ohr, aber nicht das ſeinige, beleidigen, 
und endlich wo die ehſtniſche wie andre arme Sprachen 

bilderreich ift, z. B. von Sant ein Bettler, macht der 

Gófte Sant pea Bettlerkopf, wodurch er Leute bezeich⸗ 

net 
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net die entweder nicht viel trinken, oder nicht viel begrei⸗ 
fen koͤnnen. — Zog Wort Haben kan er nicht ait 
ders als durch Seyn ausdruͤcken; mir iſt Geld, an ſtatt: 
ich habe Geld. Die Graͤcismen will ich nicht erwähnen, 
aber einige ſonderbare Ausdruͤcke als Laſt poͤlwede 
peaͤle toͤſtma ein Kind auf die Knie heben, d. i. zur 
Welt bringen; paͤdw ſuͤakſe aͤrra die Sonne wird weg⸗ 
gefreſſen, d. i. Sonnenfinſterniß; peaͤlt naͤhha von 
oben zuſehen, d. i. dem Anſchein nach u. a. m. 

Viele ehſtniſche Wörter ſcheinen aus andern Spra⸗ 
chen entlehnt zu ſeyn: wie unſicher waͤre der Schluß, 
wenn man nach Art eines noch lebenden Geſchichtfor⸗ 
ſchers, hieraus eine Vermiſchung mehrerer Voͤlker zu 
Einem, beweiſen wollte. Schon in der ehſtniſchen Gram⸗ 
matik werden etliche Woͤrter angeführt, die mit hebräis 
ſchen eine große Aehnlichkeit haben, z. B. Naeſed die 
Weiber, Tal das Lamm, Emma die Mutter, Pallu⸗ 
ma bitten 1, b. gl. Weit mehrere find offenbar deut⸗ 
ſchen Urſprungs, z. B. Adrid die Adern, Aekke die 
Egge, Waaͤrt werth, Kaͤrner der Gärtner, Muͤts 
die Muͤtze, Tener der Diener, Ankur der Anker, Klaas 
oder Laas das Glas, Pant ein Pfand, und viele an⸗ 
dre. Ob die Ruſſen oder uͤberhaupt die Slaven, inglei⸗ 
chen die Schweden, den Ehſten, oder dieſe jenen bey⸗ 
den manche Ausdrucke mitgetheilt haben, würde eine bes 
ſondre, vielleicht unmoͤgliche, Unterſuchung erfordern, 
Nur etliche fuͤhre ich zur Probe an. f 


Ehſtniſch. Ruſſiſch. Deutſch. 


Merri More das Meer. 
Sach Sep ` ` die Sichel, 
Ulits 2 Mlisa die Gaſſe. 

Turro Torg der Markt. 
Rei Zolotol die Glocke. 


Aaep `, Skaßp der Schrank. 
N | enfe 
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Ehſtniſch. Ruſſiſch. Deutſch. 
Win, Wins Wins, Wine der Wein. 


Naͤddal Nedal die Woche. 
Tedder Tetera das Birkhuhn. 
Saan Sani der Schlitten. 
Us uch Wurm, Schlange: 
Miesfi, Met Mer Honig. 
Aapetae Aapufta Kohl. 
Labbidas Lopata die Schaufel 
Leib Gleeb Brod 
Moig GUTE der Hof 
Lusſikas Loſchik der Loͤffel, u. a. m. 


Aus dem Schwediſchen nenne ich blos Saͤng das Bett, 
Byxor die Hoſen, Sumbdle der Hopfen, Naͤaͤl die 
Nadel, welche mit den ehſtniſchen Saͤng, Pikſid, 
Summal und Noͤaͤl völlig uͤbereinſtimmen. 

Die beyden Hauptdialekte, der revalſche und der 
dorptſche, haben eine große Menge Wörter gemeinſchaft⸗ 
lich, ſo daß die Leute einander ziemlich verſtehen: in ei⸗ 
nigen weichen ſie von einander ab, ſowohl in Anſehung 
der Beugungen und einzeler Buchſtaben, als in gan⸗ 
zen Woͤrtern. Z. B. | 

Revalſch. Dorptiſch. 


Nenda Ninda alſo. 
eis Suͤwwa effert. 
Olnud Olnu f geweſen. 
Reit Kik alles. 
On 8 Om er iſt. 
Ueks Uets eins. 
Safe ` Rats zwey. 
Rolm Kolm drey. 
Kahhekſa Katteſa acht. 
Uehhekſa Yettefk neun. 
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Reale. Dorptiſch. 


Roer Penni der Hund. 
Jure Mannu bey. 

Walid Enge ſondern. 
Wagen Lind die Schuͤſſel. 
Surrema Zoolma Gerben, u. f. w. 


Beyde Dialekte find Kinder oder Schweſtern der 
beutigen finniſchen Sprache. Andre haben es längft 


bewieſen; ich gebe nur eine kleine Probe. ö 


Finniſch. Revalſch. Dorptiſch. 
Enſim̃aͤinen Esſimenne Eesmaͤnne der erſte. 
Tomen Teine Toͤine der zweyte. 
Colmas Rolmas — Aolmae der dritte. 
Meljaͤs Neljas —— Yieljde der vierte. 
Wijdes U ies Wijes der fünfte, 
Cundes bugs ` Aures deer ſechſte. 
Seitzemaͤs Seitsmes Saͤitsmes der ſiebente. 
Cahdexas Rahhekſas Natteſas der achte. 
Nhveräs llehhekſas Uetteſaͤs der neunte. 
Aymmen:e Kuͤmnes Kuͤmnes der zehnde. 


Jaeder Hauptdialekt hat nach Verſchiedenheit der 
Gegenden und Nachbarn hin und wieder kleine Abwei⸗ 
chungen: im Helmetſchen ift die Kirchenſprache revalſch, 
im gemeinen Leben hoͤrt man viel dorptſche Worte und 
Beugungen; im Rapinſchen klingt die dorptſche Spra⸗ 
che ganz anders, als im Ödenpäifchen, wo fie am rein⸗ 
ſten geſprochen wird, dort ſpricht der Gite das S am 
Anfang der Woͤrter ſcharf aus, im Revalſchen hoͤrt man 
es kaum, im Koddaferſchen klingt es in der Mitte faſt 
wie S; im Revalſchen beynahe wie Ch; im Oberpahl⸗ 
ſchen wird das A ſelten anders als ein kurzes Oa ausge⸗ 
ſprochen; in der Wiek hoͤrt man etliche den Harriſchen 
und Jepwenſchen ganz unbekannte Worte, | 
Ehſtni⸗ 
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Kit, Hochzeitgebraͤuche. 


b Sie find nicht aller Orten gleichförmig: ohne auf klei⸗ 
ne Verſchiedenheiten zu achten, will ich nur das Allgemei⸗ 
nere anzeigen. Auf gute Gerſtenaͤrnden folgen allezeit 
viele Hochzeiten; die meiſten werden kurz vor Weynach⸗ 
ten gehalten. Die Anſprache geſchtehet durch Brante⸗ 
wein, allezeit in der Nacht, gemeiniglich im neuen Licht. 
Die Braut, welche durch ein altes Weib von der An⸗ 
kunft der beyden abgeſchickten Freywerber, Nachricht er⸗ 
halten hat, verſteckt ſich: ſo bald die Eltern getrunken 
und dadurch ihre Einwilligung erklärt haben, wird fie 
aufgeſucht, und wenn ſie trinkt, der mitgebrachte Bran⸗ 
teweinvorrath gemeinſchaftlich genoſſen. Oft heyrathen 
fie ohne befondre Neigung: doch hört man zuweilen die 
Verſicherung: mein Herz verträgt dieſe Perſon nicht. 
Zum zweytenmal bringt der Braͤutigam ſelbſt den Bran⸗ 
tewein nebſt einigen Geſchenken an Silber; ſie wechſeln 
Ringe; legen ſich auch wohl zuſammen. Nun ſind ſie 
verlobt. Bey dem dritten Branteweintrinken, wo ſie 
recht ſaufen, bringt der Braͤutigam abermals Geſchenke, 
ſonderlich die Haube und Kopfſchmuck; der Tag zur 
Hochzeit wird beſtimmt. Sie melden ſich bey dem Pa⸗ 
ſtor zur Brautlehre und Proclamation: die Hochzeit wird 
zuweilen erſt 2 bis 3 Wochen nach der Trauung vollzo⸗ 
gen, doch geht die kopulirte Braut bis dahin nicht mehr 
mit bloßen Kopfe, ſondern mit einer Muͤtze; wie ihr 
denn gleich nach der Trauung eine wollene Decke auf den 
Kopf gelegt wird. Die Hochzeit fangt an in dem Haufe 
der Braut, und endiget ſich in des Braͤutigams ſeinem: 
das Eſſen darf die ganze Zeit nicht vom Tiſche kommen. 
Der Braut Freunde ſind bey ihr verſammelt, wenn der 
Braͤutigam gegen Abend mit feinem Gefolge ankommt, 
worzu ſonderlich ein verheyratheter Kerl unter dem Nas 
men des Braͤukigams vaters (ebſtn. Joſa mees 155 
6 1, ` ; kerl D 
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kerl), und ein lediger (ehſtn. Peiepois), als ein vei 
tender Herold, gehören. Dieſe beyden, nebſt dem Braͤu⸗ 
tigam, haben Gurte, (an etlichen Orten weiſſe Tuͤcher, 
oder beydes,) wie Ordensbaͤnder über die Schultern gez 
bunden: alle 3, wenigſtens drr Braͤutigam und ſein 
Peiepois, haben bloße Degen. Der lezte reitet vor⸗ 
aus: im Dorptſchen muß er dreymal um das Braut⸗ 
haus herumreiten und in das Dach ſchlagen: laͤßt ev ſich 
darbey erhaſehen, fo muß er etwas bezahlen. Im Res 
valſchen find deren zween, auch Brautmaͤgde: im Dorpt⸗ 
ſchen hält man es für Dirnen unanſtaͤndig, auf einer 
Hochzeit zu erſcheinen. An dem Degen, der mitge⸗ 
brachten Pfeifkanne (denn auch unter Weges wied ge⸗ 
trunken und Vorbeyfahrenden gereicht), und am Dudel⸗ 
ſack ſind Guͤrte. Zu der Braut ihrem Staat gehoͤrt ein 
Brautvater, eine Brautmutter und etliche Weiber zum 
Singen, die man Kaſikad nennt, vermuthlich wegen 
des vorher erwähnten, in den Hochzeitliedern häufig vor⸗ 
kommenden KRaſſike Ranite. Im Oberpahlſchen iſt 
die Braut am Hochzeittage mit einem Mannsgurt um⸗ 
guͤrtet. Anfangs iſt ſie verſteckt, ſie wird aufgeſucht und 
dann gleich getanzt. Bisher ſtanden kalte Speifen auf 
dem Tiſche, nemlich Roggen⸗ auch Weitzenbrod, But⸗ 
ter, Wuͤrſte, Fleiſch, eine Art Kuchen (eigentlich Wei⸗ 
tzenbrod mit Eiern und Sahne beſtrichen); jezt nach 
dem Tanz werden Suppen, warmes Fleiſch, auch Bra⸗ 
ten aufgeſezt. Nach dem Eſſen tritt an einigen Orten 
der Bräutigam feinen und feiner Braut Löffel entzwey“). 
Mit Eſſen und Tanz wird ein großer Theil der Nacht 
verbracht; gegen Morgen ziehen ſie mit der Braut weg, 
ihr folgen ſo viel von ihren Freunden als der Braͤutigam 
Perſonen mit ſich brachte. Vorher wird ihr bey Tiſche 
die wollene Decke auf den Kopf und das Geſicht gelegt, 
und ſo mit Preſen, (ſilbernen Spangen) befeſtiget, daß 
) Beydes vielleicht um befuͤrchteter Verhexung vorzubeugen. 


\ 
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ſie gar nichts ſehen kann; in der heiſſen Stube geraͤth 
ſie darunter in ungeheuren Schweiß. Der fo genann⸗ 
te Brautvater ſteckt ihr etliche Biſſen unter der Decke in 
den Mund. Um die vor der Thuͤr verſammelten Schlit⸗ 
ten reitet der Peiepois dreymal herum, dann eroͤfnet er 
den Zug: die Braut hat ihren Bruder, oder unter deſ⸗ 
ſen Namen einen Fremden, zum Kutſcher; ihr Kaſten 
und etliche angefuͤllte Trinkgeſchirre folgen der Gett: 
ſchaft, ſelten die beyderſeitigen Eltern. In des Braͤu⸗ 
tigams Hauſe wird ſie gehaubt; zu dieſem Ende muß ſie 
ſich auf ihres Bruders Schooß ſetzen, der Braͤutigam, 
fein fo genannter Vater und der Peiepois tanzen mit 
aufgehobenen Degen, deren Spitzen zuſammen ſtoßen, 
um ſie herum; man wirft ihr ein Kind in Schooß, dem 
ſie ein paar Struͤmpfe ſchenken muß; eine Mannsperſon 
bindet ihr die Schuͤrze vor und reicht ihr fuͤr dieſe Ehre 
ein Geſchenk an Geld; nun ſezt ihr eins von den ange⸗ 
ſehenſten Weibern mit Beyhuͤlfe andrer, die lange Hau⸗ 
be auf, nebſt den darzu gehörigen Tuͤchern, und giebt 
ihr eine Maulſchelle; die Kaſikad ſchreien ihre Lieder 
mit weiten Kehlen; die Braut giebt jedem Gaſt ein 
Stuͤckchen Butterbrod. Nun wird gegeſſen und getanzt. 
Am Abend theilt die Braut an jeden Hochzeitgaſt durch 
den Braͤutigamsvater Geſchenke aus, die in einem Kor⸗ 
be aufgetragen werden. Der jezt genannte, nebſt dent 
Deiepoie und den Gaͤſten von der Braut Seite, be: 
kommen Hemde, Guͤrte und Struͤmpfe; die andern 
Guͤrte, Struͤmpfe und Handſchuhe. Der Austheiler 
wirft in den ausgeleerten Korb ein Geſchenk an Geld, 
alle Gäfte folgen ihm nach, und verſprechen darbey Ges 
ſchenke an Bienenſtoͤcken, großen und kleinen Vieh, 
welche ſie nach der Hochzeit richtig abliefern. Bey Ar⸗ 
men fallen bie Geſchenke, die immer wieder muͤſſen erſe⸗ 
get werden, ganz weg. An einigen Orten tragen dis 
3Refifao Bier mit Honig vermiſcht, herum, " nés 
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bezahle! jeden Gaſt davon zu trinken; worbey abermals 
für die Braut Geldgeſchenke geſammelt werden. Ends 
lich bringt man das Brautpaar zur Ruhe in den Vieh⸗ 
ſtall, wo die Braut beym Aufſtehen ein Geſchenk auf 
ihrem Lager hinterlaſſen muß. Gleiches thut ſie wenn 
ſie am Morgen im Haus herumgefuͤhrt wird, und zum 
erſtenmale als junges Weib den Ofen fegt. Und nun 
ſetzet man ihr die kleine oder taͤgliche Haube auf. Waͤh⸗ 
rend der ganzen Hochzeit ſitzet ein Kerl beym Ofen, auf 
die darin bratenden Wuͤrſte und auf das Feuer Acht zu 
haben. In einigen revalſchen Gegenden haben ſie be⸗ 
ſondere Hochzeitkleider von weiſſer Wolle. An dem Pei⸗ 
pusſee, ſonderlich im Koddaferſchen, gehen alle Wei⸗ 
ber mit kurz verſchnittenen Haaren; dort wird daher am 
Morgen dem jungen Weibe das Haar abgeſchnitten, und 
ihr ein beſonderes Band vor die Stirn gebunden, daran 
Geld oder Zahlpfennige hangen; dieß darf ſie ein Jahr 
tragen: befindet man ſie zu fruͤh ſchwanger, ſo wird ihr 
dieſer Klapperſchmuck abgeriſſen. Bey Hochzeiten an 
Hoͤfen, geſchiehet das Hauben gemeiniglich früher, um 
von der Herrſchaft oder den anweſenden deutſchen Gaͤ⸗ 
ſten Geſchenke zu erhalten; gemeiniglich muß dann der 
Herr die Schuͤrze vorbinden, die Frau aber die lange 
Haube der Braut auffegen. — Die in den Landesver⸗ 
ordnungen beſtimmte Dauer der Hochzeit, und das Ver⸗ 
bot, keine Gaben an Speiſen und Getraͤnk dahin zu brin⸗ 
gen, werden vermuthlich nur an wenigen Orten, oder 
blos von Armen, beobachtet. 


Die Kleidung. 


Das Allgemeinere wurde im Vorßhergehenden anges 
zeigt: jezt etliche kleine Verſchiedenheiten; alle zu nen⸗ 
nen wäre weitlaͤuftig und uͤberfluͤßig. Jede Gegend 

Top. Nachr. U. B. M hat 
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hat in der Tracht kleine Beſonderheiten, dadurch ſie ſich 
unterſcheidet: beynahe moͤchte man vermuthen, daß dieß 
ein Werk ihrer vormaligen Aelteſten geweſen ſey, um 
die Leute ihres Gebiets leichter zu unterſcheiden, ſo wie 
bey dem Kriegsheer ein Regiment von dem andern, durch 
kleine Abaͤnderungen unterſchieden wird. 

Die Roͤcke find im Dorptſchen weit wie Kutten, 
unten aufgeſchlitzet, Ermel, Kragen und Vordertheile 
mit rothen Tuch und Schnuͤren beſezt; im Oberpahlſchen 
ohne Schnur, mit blauen Tuch; an andern Orten mit 
Glanzlein; im Revalſchen ſind ſie mehr nach dem Leibe 
gemacht und unten gefaltet. In Jerwen werden ſie mit 
vielen meſſingenen Haken, im Dorptſchen mit wenigern, 
in Harrien mit Schnur und kleinen ſelbſt gemachten 
bleyernen Knöpfen, zugeknuͤpfet. — Zu einem Pelz 
brauchen ſie 7 bis 8 Schaaffelle; Kerl und Weiber ha⸗ 
ben ſie faſt nach einerley Form; im Dorptſchen werden 
fie mit weiſſen, in Harrien mit rochen, in Jerwen mit 
ſchwarzen Leder beſetzt. n A 
Die Weiberkleidung iſt noch verſchiedener. Alle 
Dirnen gehen mit bloßen Kopfe, (nur die in Harrien 
nicht an Sonntagen); bey Dorpt und bey Reval flech⸗ 
ten ſie die Haare wie in Lettland, in zween Zoͤpfe, die 
ſie um den Kopf binden; an andern Orten laſſen ſie die 
Haare längs den Schultern und Ruͤcken herunterhaͤn⸗ 
gen: die lezten haben um den Kopf ein Band, das ſie 
Perg nennen, es mag ein ſeidenes, oder wollenes, oder 
eine unaͤchte Treſſe (eon, bie fie febr lieben; an ben lez⸗ 
ten befeftigen fie zum Sonntagsſtaat lang herabhaͤngende 
ſeidne Bänder. Ein Jand von Stroh oder von Baum: 
rinde, flechten fie zum täglichen Gebrauch. Wie die 
Dirnen, tragen auch die Weiber ihre Haare unter den 

auben herabhaͤngend, oder geflochten. — In Sar⸗ 
rien trágt das Weibsvolk ordentliche meiſt rothe, Struͤm⸗ 
pfe, gefaltete Unterroͤcke, Schuͤrzen und deutſche Muͤ⸗ 
tzen 
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tzen mit Spitzen, wohl gar mit Gold und Silber beſezt; 
die Dirnen tragen nur des Sonntags Muͤtzen, aber ohne 
Spitzen. In Jerwen tragen ſie auch Struͤmpfe aber 
keine Unterroͤcke, ſondern an deren Statt ein Stud dis 
ckes wollenes Zeug, oder im Sommer dicke Leinwand, 
welches ſie mit einem gewirkten Gurt um den Leib befe⸗ 
ſtigen, den Gurt wickeln ſie bis unter die Bruſt um ſich, da⸗ 
her ſie ungemein ſchmal ausſehen. Hinten auf dem Geſaͤß 
tragen fie eine lang herabhaͤngende meſſingeneKettenarbeit, 
wie einen Panzer, die fie Koͤhhud nennen, um den 
Leib befeſtigen, und mit 4 bis 5 Rubeln bezahlen. (Hr. 
Arndt Chron. 2 35. S. 210. glaubt, dieſe Roͤhhud 
waͤren meſſingene Ketten, woran ihre Meſſer haͤngen; 
er irrt, die lezten heißen Waſk wo, und werden im 
Dorptſchen und andern Orten, von Armen, eiſerne Ket⸗ 
ten, um den Leib getragen.) Ihre Hemde ſind ohne 
Aermel, daher haben ſie beſondere Obertheile. Keine 
Dirne träge hier Schuͤrzen. Im Dorptſchen gehen 
die Weiber beynahe wie in Jerwen, nur haben ſie keine 
Struͤmpfe, ſondern Socken; um die Schinbeine wickeln 
fie dicke ſehr breite Bänder; ihre Hemde haben Aermel, 
und einige tragen Leibſtuͤcke von wollenen Zeug. Im 
Helmetſchen it gemeiniglich weder das Untertheil der 
Weiberhemde, noch das Tuch welches ſie anſtatt des Un⸗ 
terrocks tragen, zuſammengenaͤhet: durch die Gewohn⸗ 
heit iſt das Weibsvolk ſehr gleichguͤltig, wenn ſich bey 
ihrer Arbeit und im Gehen ihre Lenden ohne Bedeckung 
zeigen. Im Dorptſchen und in Jerwen beſetzen ſie 
das wollene Zeug, welches den Unterock bey ihnen vorſtellt, 
unten mit allerley Glaskorallen; ein ſolcher Feſtbeſatz, 
wenn er Blumenweiſe auf rothes Tuch genaͤhet ift, (mele 
ches fuͤr arme Deutſche ein Mittel des Erwerbs giebt,) 
wiegt febr ſchwer, und koſtet 3 bis Rubel. Die lange 
Haube im Dorptſchen, Fellinſchen und in Jerwen, be⸗ 
ſtehet aus einem Stuͤcke weiſſen Leinwand, das permit: 
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telſt eines Pappenſtreifen, auf bem Ruͤcken glatt; 
faſt eine Elle lang herunter haͤngt, breit und un⸗ 
ten mit Franſen, Treſſen und Flittern beſezt iſt. Hier⸗ 
‚über binden fie einen langen ſchmalen Streifen Leinwand 
fo um den Kopf, daß ein Theil davon los herabhaͤngt; 
hieruͤber zuweilen noch ein kleines viereckichtes Tuch, und 
vor die Stirn eine unaͤchte Treſſe. Das ift ihr Staat 
in der Kirche und auf Hochzeiten: zu Hauſe tragen ſie 
kleine Hauben, die aus einem viereckichten Stuͤck Lein⸗ 
wand, oben über dem Kopf ſpitzig zuſammengenaͤhet und 
hinten gebunden werden, uͤber der Stirn ſind ſie mit 
Seide oder Zwirn geſtickt und mit Flittern beſezt. Auch 
hierdurch ernaͤhrt ſich manches arme deutſche Frauen⸗ 
zimmer. Die lange Haube koſtet 3 Rubel, die kleine 
30 bis 70 Kopek. In einigen Gegenden wickeln ſie an⸗ 
ftat: der langen Haube, ein Stuͤck Leinwand um den 
Kopf: des Winters tragen alte Weiber Pelzmuͤtzen. 
Ihre großen Preſen auf der Bruſt, ſind rund, in der 
Mitte ein wenig erhoben, mit Blumenwerk geziert, und 
koſten nach ihrer Größe 2 bis 5 Rubel. In einigen 
Gegenden haben ſie ziemlich ſtarke ſilberne Ketten und 
daran alte Thaler mit Henkeln, um den Hals, auſſer 
dem vorher angezeigten ſilbernen Hals und Bruſt⸗ 
ſchmuck. 5 

Alles dieß halte man gegen Hrn. Pallas Nachrichten 
von den Morduanerinnen: welche Aehnlichkeiten! Die 
bunt ausgenaͤhete Muͤtze (Haube), hinten mit einer kleinen 
Schleppe und vielem Klapperwerk; mit bunter Wolle aus⸗ 
genaͤhete Hemden, welche auch viele Ehſtinnen, und in etli⸗ 
chen Gegenden alle durchgaͤngig, lieben: die Leibbinde 
(Gurt); das Schurzfell hinten mit Klapperwerk; das Hem⸗ 
de, welches am Halſe mit einer kleinen, und auf der Bruſt 
mit einer großen, Spange zugeheftet wird; das Geklap⸗ 
per, die Zahlpfennige auf der Bruſt; der Maͤdchen ihre 
geflochtenen Haare, Quaſten und Bänder darin, ue 
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derlich im Fellinſchen, in Anſehung der Quaſten); auch 
der mokſchaniſchen Morduanerinnen ihre Muͤtzen, Kopf⸗ 
binden, Leinwandſtreifen um den Kopf, deren hinten 
zuſammengeknuͤpften ausgenäheten Enden über den Ruͤ⸗ 
cken herabhangen; die Glaskorallen um den Hals; der 
Schlier oder das ausgenaͤhete Tuch, welches der Braut 
vor das Geſicht gehaͤngt wird u. d. g. zeigen die große 
Aehnlichkeit zwiſchen Morduanen und Ehſten eben ſo 
deutlich, als etliche andere Gebraͤuche, Sitten und Ei⸗ 
genſchaften, z. B. ihre Unreinlichkeit; Liebe zu Acker⸗ 
bau, Bienenzucht und Wildfang; ihre Kenntniß von 
Kraͤutern zur Faͤrberey und Arzney; die Gewohnheiten 
in ihren Vorhaͤuſern getrocknete Kräuter zu halten; ihren 
Brodteig ſtark zu ſaͤuern; ihre Butter nicht im Ofen wie 
die Ruſſen und Tatarn, ſondern durch Klopfen, zu 
machen: ihren Ofen im Winkel, und die Thuͤr gegen 
Oſten anzubringen, (das lezte geſchiehet nur von einigen 
Ehſten;) Haͤuſer ohne Rauchfang zu bauen; endlich die 
Bemerkung, daß ſie ſelten helle oder roͤthliche Haare 
haben; und andre bereits im Vorhergehenden namhaft 
gemachte Aehnlichkeiten. 


Von etlichen abweichenden Gebraͤuchen. 


Vielleicht wuͤrde es für manchen Leſer unterhaltend 
ſeyn, wenn ich mich hier über mehrere Gegenden ver⸗ 
breitete; ich will aber, da das Kapitel ſchon ohnehin 
lang genug iſt, des Raums und meiner Leſer Geduld 
ſchonen, und mich blos auf die Koddaferſche Gegend 
am Peipusſee einfchränfen, wo man in Anſehung der 
Sprache, Kleidung und Gebraͤuche große Verſchieden⸗ 
heit wahrnimmt. Vielleicht liegt der Hauptgrund in der 
Miſchung. Von jeher hat der Fiſchfang vielerley Leute 
dahin gezogen: viele Ruſſen find ſchon laͤngſt hier wohn⸗ 
haft. Wie leicht hat "AS allmaͤhlige Veränderung 

3 3 in 
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in Gebraͤuchen veranlaſſen koͤnnen, welche durch die Ar⸗ 
much der daſigen Einwohner beguͤnſtiget wurde. Nur 
etwas will ich anführen. . 

Manns⸗ und Weibsperſonen tragen graue Roͤcke, 
doch nicht voͤllig von einer Farbe; die Aermel find ohne 
Aufſchlaͤge mit einem ſchmalen ledernen Streifen beſezt. 
Das Weibsvolk träge anſtatt des ſilbernen Halsſchmu⸗ 
ckes, viele Korallenſchnuͤre mit Zahlpfennigen; die Dir⸗ 
nen haben kein Band um den Kopf, und die Weiber, 
anſtatt der Haube ein Tuch, 5 Ellen lang, von der 
Breite eines Handtuches, welches ſie beſonders dazu mit 
rothen Streiſen wirken. Zweimal wickeln ſie es um den 
Kopf, die Enden hangen herunter. Alle die zum Abend⸗ 
mahl gehen wollen, erkennt man in der Kirche durch ein 
ſolches uͤber die Schultern geworſenes Tuch. Ihre 
Fuͤße umwickeln ſie ſehr dick; ihren Unterrock tragen ſie 
ſo, daß er jede Schwangerſchaft verbirgt; ſie binden ihre 
Guͤrte etwas beſonders, und gehen mit eingezogenen 
Unterleibe. Sie tragen Obrgehänge die aus einem Ring 
mit daran hangender Kette beſtehen; doch gemeiniglich 
nur in einem Ohre. ) 

Zur Hochzeit kommen ſie ſchon des Morgens in der 
Braut Hauſe zuſammen; des Abends ziehen ſie wieder 
davon. Die Braut ſizt hinter einem Stuͤck Leinwand 
im Aſchenloch vor dem Ofen, mit einem ſchmutzigen 
Hemde. Vor dem Abzuge wird ſie angekleidet; nun 
muß ſie laut heulen, von allen, auch von Tiſch und 
Baͤnken klaͤglichen Abſchied nehmen. Den folgenden 
Nachmittag wird fie im Braͤutigamshauſe herumgefuͤhrt; 
auf jede Thuͤrſchwelle muß ſie einen Gurt legen, auch an 
jedes Stuͤck Vieh einen hängen, welche ſaͤmmtlich die 
ältefte Magd im Geſinde für ſich nimmt. 

Aller Orten dienen Knechte und Maͤgde jahrweis; 
im Koddaferfchen gemeiniglich nur von St. Juͤrgen bis 

Michaelis: fo lange trägt die Magd ihrer Wirthin Klei⸗ 
der, 
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der, und erhalt von ihr beym Weggehen zum Lohn Korn, 
Flachs, Wolle u. d. g. wovon ſie den Winter hindurch 
zehret. Im Fruͤhjahr geht die Wirthin mit einer Fla⸗ 
ſche Brantewein und einem Gurte aus, eine neue Magd 
zu ſuchen. — Etliche andre hier abweichende Gebraͤu⸗ 
che wurden vorher bereits angezeigt. : 


Etwas von ben Liwen. 


Sie grängen an die Ehſten, deren Brüder fie find, 
und an die Letten, deren Sprache und Gewohnheiten 
fie allmaͤhlig annehmen mußten. Schon hieraus laßt 
ſich vermuthen, daß der in Liefland noch vorhandene 
Uleberreſt dieſes alten Volks, ( 1 B. S. 135.) feine alte 
Sprache, die er noch unter ſich redet, ſchwerlich ganz 
rein erhalten habe. Sie aus ihrer jetzigen Beſchaffen⸗ 
heit völlig erforſchen zu wollen, iſt eine undankbare Muͤ⸗ 
be: wer kann unterſcheiden was die Liwen neuerüch von 
den Ehſten angenommen haben? Ihre Nachbarn geben 
ihnen den Namen, Liwi rahwas, das liwiſche Volk; 
doch weis ich noch nicht ob ſie durchgaͤngig alſo, oder 
auch Liwa rahwas, heißen. Der erſte ſcheint mehr 
für den aus ihren Setznetzen zur Benennung genom⸗ 
menen Anlaß zu zeugen (1 Band S. 69, ) wenn nicht 
die lange Zwiſchenzeit in der Ausſprache Aenderungen 
veranlaßt, und jede Unterſuchung unſicher gemacht hat: 
vielleicht wurde das i mit dem a aus guten Vorbedacht 
verwechſelt, um in der vielfachen Zahl Liwid, die Li⸗ 
wen ſagen zu koͤnnen, weil Liwad von Liwa ein ſchlech⸗ 
terdings ungewoͤhnlicher Ausdruck waͤre. Von ihrer 
alten eigentlichen Sprache finden fid) noch mitten in Kerg, 
land an ihren vormaligen Wohnſitzen, Spuren: Hoͤlen, 
Guͤter, Dörfer und Gewaͤſſer führen noch jezt bie Na⸗ 
men, welche ihnen die Liwen beylegten; ſie klingen rein 
ehſtniſch: und das iſt der ſicherſte Beweis fuͤr die 
Schweſterſchaft der Zb und 2 
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Hr. Schloͤzer liefert (in Salgolds Beylagen 
zum Neuveraͤnderten Rußland 2 Theil), Nachrich⸗ 
ten von den Liwen und ihrer Sprache. Eine gute An⸗ 
zahl aufgeſammleter Woͤrter, erhielt er vom rigiſchen 
Oberpaſtor, Hrn. von Eſſen, der eine Vergleichung 
mit den ehſtniſchen Wörtern angeſtellt und deygefuͤgt 
batte; Hr. Schloͤzer ließ die lezte nicht mit abdrucken, 
ſondern verſparte fie bis zu einer kuͤnftigen kritiſchen Abs 
handlung. Bie jezt habe ich von deren Ausgabe nichts 
erfahren: zum Beweis wie nahe beyde Sprachen ver⸗ 
wandt ſind, will ich nur etliche von jenen bereits be⸗ 
reits bekannt gemachten liwiſchen Wörtern neben die ehſt⸗ 
niſchen ſetzen. Man muß aber nicht vergeſſen, daß die 
Liwen vielleicht manches durch den Umgang neuerlich aus 
dem Ehſtniſchen angenommen haben, und daß bey der 
Sammlung manches Wort falſch gehoͤrt, falſch geſchrie⸗ 
ben, wenigſtens falſch gedruckt worden. Daß dieß 
keine bloße Vermuthung ſey, erhellet ſchon daraus, weil 
die Herren Sammler in ihren Nachrichten nicht übers 
einkommen: nach dem Einem ſoll im Liwiſchen das Weib 
Meine, das Pferd Uebbi heiſſen; der Zweyte fchreibe 
Main und Ibbi, der Dritte Obboni; wo gehſt du 
bin? ſoll Kuſſa leede, an einem andern Ort Kusſa 
lehd heiſſen. Ich ſchreibe etliche liwiſche Worte un⸗ 
verändert ab. f 


Liwiſch. Deutſch. Eßſtniſch. 
Jummal Gott it rein ehſtniſch. 
Pehwa Sonne rev. ehſtn. Paͤaͤw, Genit. 


Paͤwa. 
Ruh Mond Ru. 
Tehd Stern Taͤht. 
Pillud Wolke Pilw, plur. Pilwed. 
Wihkne Regen Wihm. 
Wickerkahr Regenbogen Wikkerkaar. ) 
Liwiſch. 


Liwiſch. Deutſch. e 
Mah Erde 
Jenge Seele ju) ebftn. Seng, a 
Peh Kopf b. ehſtn. PA, reval. De 
Kehſe Hand Raͤsſi. 5 
Jalge Fuß Jalg. 
Oſſa Fleiſch dorpt. ehſtn. eben ſo. 
uh Knochen Lu. 
Kiulla Dorf Kölle. 
Ohne Se Hone, das H wird wenig ge⸗ 
Poe A ots Kirche (heili⸗Puͤhha Rodda. 
ges Haus) f 
Paep Prediger Pap (ift jezt gar nicht ges 
woͤhnlich, ſondern Äirk 
isſand d. i. Kirchen⸗ 
Herr, oder Kirk (ite 
ko) Serra, auch Oep⸗ 
petaja Lehrer.) ; 
Mehs Mann Mees. 
Rihw Stein Riwwi. 
Lebe Brod Leib. 
Wuit Butter Woit 
Odred Gerſte Oddrad. Ohrad. 
Rugid Rocken Rukkid. 
Kahrd Haber Kaerad. 
Prot Ce x kein revalſch ehſtniſch 
Uck Thuͤr Uks. 
Neine Weib Naene, dorpt. Maine. 
Lapſe Kind Laps, Genit. 9 
Tuhta Tochter Tüddar. : 
GE Ee Poeg. ei 
oſa ater rein 00 niſch. N 
M 5 Liwiſch. 


Von den Bauern. - 185 


186 Des erften Kapitels fünfter Abfchnitt. 
gei, — Ge, Ehſtniſch. 


Jemmad Mutter 


Uebbi Pferd 
Wahrſe Fuͤllen 
Ehrge Ochs 


Waifkas Kalb 
Ohnis Schoͤps 
Lammaſe Schaaf 


Orkas Eber 
Puͤhl Ente 
Aanna Huhn 
Salat ` Fiſche 
Wirge Netz 
Schilde Bruͤcke 
Lodhuͤb offen 
Auleb hören 
Neeb ſehen 
Aiſt ab riechen 
Leeb ehen 


9 
Nuͤtleb denken 


Uetlub ſagen 
Wannub fluchen 


Emma. 

Sobbone. 

Wars. 

Sarg. 

Wasſikas. 

Oinas. 

Lammas. 

Orikas. ) 

Part, (Pihl pibf iff die ae 
möhntiche Lockſtimm , 
Enten zuſammen zu zus 
fen.) 


ein ehſtniſch. 
Woͤrk. 


Sild. 
Lodab. 


Ruleb,, dorpt. Aulep. 
Naͤaͤb. 


Haistab. 


£áàáb, Laͤhhaͤb. 


moͤtleb, Motleb. 
Uetleb. 
rein ehſtniſch. 


Dieſe 9 lezten find nicht, wie man aus 
dem Deutſchen ſchließen ſollte, der Infini⸗ 
tif, welcher Lootma, Auulma, Naͤgge⸗ 
ma, Haiſtma, Minnema, Moͤtlema, 
Uetlema u-» Mandma heißt; ſondern 
die dritte Perſon des Praͤſens, daher muͤß⸗ 
te es heiſſen: er hofft, er hoͤrt u. ſ. w. 


Jeed ten bleibt hier 


jaͤ oder jaͤge tenna. Jaͤad 


eißt du bleibſt. 
gece: 2 
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Temma om er iſt rein ehſtniſch nach dem 
dorptſchen Dialekt. 
Minna oll ich war Minna ollin. 
e groß Suur. 
Se e Haſe Ben ^ 
in (&.570 enni (nach dem dorpt. 
Ping (S. 357 Hund Dialekt.) 
Mehrere anzuführen waͤre leicht, aber ermuͤdend. Die 
Anmerkung in dem angefuͤhrten Buche S. 373, welche 
der Paſtor zu Salis ſeinen Nachrichten von den Liwen 
beygefuͤgt hat, verſtehe ich nicht; in meinen Augen ent⸗ 
haͤlt ſie einen Widerſpruch: die Liwen ſollen nichts von 
den Conjugationen verſtehen, (vielleicht nicht wie ein 
Grammatiker?) nicht einmal mit dem Praͤſens zurecht 
kommen; ich, du, er, zur Noth conjugiren, aber we⸗ 
der vom Pluralis, noch dem Jie u. ſ. w. et⸗ 
was wiſſen wollen. Gewiß eine unerhoͤrte Nachricht! 
Jezt werden die Liwen zu den Letten gerechnet, und 
in fo fern konnte Hr. v. Wiedow (in Hrn. Muͤllers 
Samml. ruſſiſ. Geſchichte 9 B. S. 395.) die Letten und 
Liwen für einerley Nation erklaren. 


7 


Von ben Letten inſonderheit. 


Woher ſie ihren Namen erhalten et , iſt wie bey 
den meiſten Voͤlkern ungewiß. Herr Thunmann (Un⸗ 
terſuchung uͤber die alte Geſchichte einiger Nordiſchen 
Voͤlker) will ihn von Lieds oder Lihdums, Lata oder La · 
da, herleiten; Lietuwnikai, Latwi, Latweti, Latweſchi, 
ſollen Bewohner ausgereuteter Gegenden ſeyn. Viel⸗ 
leicht. Aber das waren die Letten nicht allein; Liwen, 
Ehſten, Finnen u. a. m. machten ungeheure Wälder 
durch Roͤhdungen zu Feldern und Wohnplaͤtzen. Und 
wer ſoll den Letten dieſen Namen beygelegt haben? ps 

ihre 
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ihre Nachbarn bie von Lieds und Lata nichts wußten; 
nicht ſie ſelbſt, die ehe ſie Gegenden ausreuteten, ver⸗ 
muthlich ſchon einen Namen führten. Wortforſcher mó: 
gen indeſſen auf Muthmaßungen ſo lange bauen, bis man 
eine genugthuendere Erklaͤrung findet: ich weis keine; 
der Urſprung des Namens ift faſt durchgängig ungewiß. 

In ihrer Sprache haben fie kein C, F, Q, 8,9; 
das H und Ch hat man, bie Ausſprache zu erleichtern, aufs 
genommen. Alle lettiſche Bucher find mit deutſchen 
Buchſtaben gedruckt: aber dieſe reichten nicht hin, jede 
für Ausländer ungemein ſchwere Modification ber Aus⸗ 
ſprache auszudruͤcken: man nahm ſeine Zuflucht zu 
Zeichen; daher hat man im lettiſchen Alphabet auch mit 
einem Querſtrich bezeichnete G, K, L, N, R, S, die 
eine ganz eigne Ausſprache erfodern. B, M, P und 
MW, ſind undurchſtrichen, ihre feinere Ausſprache wird 
durch ein beygefuͤgtes j angedeutet. Die erſte Sylbe 
ſpricht der Leere allezeit lang aus. Von Verringerungs⸗ 
worten (Diminutiven) ſind ſie uͤbertriebene Liebhaber; 
ſelbſt Gott Deews nennen fie am liebſten Deewinſch *) 
Gottchen; das geht ſo weit daß ſie Diminutive noch ein⸗ 
mal verringern, Dehls der Sohn, Dehlinſch Soͤhn⸗ 
chen, Dehlulinſch ein klein Soͤhnchen, Dehlulitis 
ein ganz klein Soͤhnchen. Dieſe Sprache hat 6 Decli⸗ 
nationen, 3 fuͤr das maͤnnliche, und 3 fuͤr das weibli⸗ 

che Geſchlecht, das ungewiſſe ift ihr unbekannt; auſſer 
den 6 gewoͤhnlichen Abfaͤllen, iſt noch ein ſiebenter, den 
die Grammatiker den Localis nennen. Wie der Ehfte, 

muß auch der ette das Wort haben allezeit durch ſeyn 
ausdrucken. 

Die Aehnlichkeit zwiſchen der lettiſchen und andern 
Sprachen haben Viele, unter andern Herr Schloͤzer 
(allg. Nordiſche Geſchichte S. 316) gezeigt. Daß der 

e N größte 

) Wie im erften Bande, find auch hier die lettiſchen Wörter 
nicht mit durchſtrichenen Buchſtaben geſchrleben. 
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größte Theil aus wahren flawiſchen Woͤrtern beſtehe, ift 
längft erwieſen und feinem Zweifel unterworfen. Herr 
Thunmann hat ſich in dem vorher angefuͤhrten Buche 
bemuͤhet, gothiſche und finniſche (ſonderlich ehſtniſche) 
Woͤrter aufzuſuchen, die der Lette in ſeine Sprache auf⸗ 
genommen hat: man koͤnnte deren noch mehrere hinzu⸗ 
ſetzen, zumal wenn man wie Er auf kleine oſt ſehr zwei⸗ 
ſelhafte Aehnlichkeiten bauen will. Leicht koͤnnte man 
auch Worte auf bringen, bey denen ſchlechterdings nicht 
zu entſcheiden iſt, ob ſie aus der ſlawiſchen, deutſchen, 
ſchwediſchen, ehſtniſchen oder gar aus der lateiniſchen 
Sprache genommen ſind: vielleicht aus keiner genom⸗ 
men, aber mehrern gemein. Nur eine kleine Probe: 


lettiſch. deutſch. ſchwedlſch ehſtniſch. ( Sab fateinifch, 
ruſſiſch) 


Saule. Sonne Gool ſolnze ſol 
Sneegs. Schnee Snis ſnæk 2 
Tohrnis. Thurm Torn Torn turris 
Skohle. Schule Schola Kool  fkola fcholat 
Waſkis Wachs War Wahha wolk 


Muhris Mauer muur Muͤuͤr mur murus 
Sahls Sal: Salt Sool fool fal 
Renne Rinne Rönns Ben ryna 

Nakts Nacht Natt notſch nox 


Mahte Mutter Moder ém Rech mater 
und viele andre, die ich ſtillſchweigend uͤbergehe. Einige 
die ganz lateiniſch klingen, will ich noch herſetzen: 


lettiſch. lateiniſch. deutſch. 

Deews Deus Bott 
Muſcha muſea Fliege 
diwi duo zwey 

trihs tres : bre) 

ſeſch ſex ſechs 
ſeptim ſeptem ſieben 
ehdu edo ich eſſe 

tu tu du 


lettiſch. 
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lettiſch. dar deutſch. 
pallens 
bahls up 1 ST. bleich 
ſewis uus ; M... 
dahd dat er giebt 
lehni lenis, lene langſam, ſacht 
mehneſis menſis Monat u. ſ. w. 


Der Schluß daß die lettiſche Nation auch eine Miſchung 
mit alten Römern enthalte, wuͤrde zu weit gehen: follte 
denn der, daß wegen der vorkommenden finniſchen oder 
ehſtniſchen Wörter, die Letten urfprünglich aus Slaven, 
innen und Gothen beſtehen, ſicherer ſeyn? 
Die lettiſchen Weibsperſonen, ſonderlich Dirnen, 
ſchmuͤcken ſich und ihre Hüte des Sommers gern mit 
allerley Kräutern und Blumen, mit Spargel, Mohnen, 
Ringelblumen, Salbey, Krauſemuͤnze u. d. g. die ſie da⸗ 
her in ihren Gärten forgfältig ziehen. Wohlhabende 
Weiber, vornemlich bey Riga, tragen filberne, aͤrmere 
meſſingene, Gürtel von Kettenarbeit, an welchen fie ihre 
Meſſer befeſtigen. - 
So lange eine Leiche im Haus iſt, vermeiden fie 
alles Kleiderwaſchen: kein Waſchholz muß man hören. 
Sobald die Leiche angekleidet ift, legen fie in etlichen Ge: 
genden, auf deren Bruſt ein Tuch, auf welches alle an⸗ 
kommende Freunde etwas Geld zum Geſchenk fuͤr die 
Betruͤbten werfen. Einige erbitten Weiber, die bey der 
Leiche im Haufe fingen und weinen. — Aus Aberglaus 
ben trachten fie ſehr nach dem Wachs von Altarleuchtern, 
woraus fie Kugeln machen die fie Pimpolis nennen; 
durch deren Huͤlſe wollen fie wahrſagen. 
In vielen Gegenden verſammelt ſich das ganze Ge⸗ 
biet am Tage vor Johannis auf den Höfer, bringt Jo ⸗ 
hanniskraut und Beeren, reiniget das Gehoͤft, und um: 
‚zieht dann das Roggenfeld dreymal mit Geſang, und 
\ : zwar 
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zwar in 4 beſondern Haufen, ſo daß Männer, Weiber, 
ledige Kerls, und Dirnen, abgeſondert gehen: die letzten 
tragen auf ihren Koͤpfen Blumenkraͤnze. Am Abend 
werden fie traktirt und tanzen aller Ermuͤdung ungeachtet. 


Lettiſche Hochzeitgebraͤuche. 

uch hier find fie nicht an allen Orten völlig gleich: 

das Merkwürdigſte und Allgemeinere zeige ich an. Zuerſt 
von der Verlobung. Sie geſchiehet in Abweſenheit des 
Braͤutigams, der durch feinen angenommenen Brante⸗ 
wein bereits das Jawort erhalten hat. Zur Verlobung 
ſendet er einen Kerl als Anwerber, nebſt einem Weibe, 
an einem beſtimmten Tage: vor deren Ankunft alles fer⸗ 
tig gehalten, ſonderlich eine große bedeckte Kanne mit 
Bier und Honig vermiſcht, auch Brantewein, auf den 
Tiſch geſetzt wird. Von Seiten der Braut iſt ein Kerl 
der ſie herbeyfuͤhrt, einer der fuͤr ſie ſpricht, und ein 
Weib beſtellt. Sobald ber Anwerber kommt, wird fie 
von einem der geehrteſten aus einet Kammer gebrachz, 
viele Dirnen begleiten ſie; vor ihr werden 2 Lichte getra⸗ 
gen, und eben ſo viel hinter ihr, ob es gleich am Tage 
geſchiehet; auf dem Kopf hat ſie eine Krone, die in Ge⸗ 
ſtallt eines Daches, mit Marienglas beſetzt, ſehr glaͤn⸗ 
zend und ſchwer iſt, und 4 Thaler koſtet. Der Anwer⸗ 
ber ein Redner, ſagt: er ſey einer Spur nachgegangen 
die ihn bis in dieſes Haus gefuͤhrt habe. Der Braut⸗ 
fuͤhrer fragt was er denn ſuche. Jener antwortet, er 
ſuche Jemand zum Kleiderwaſchen, Strumpfſtricken u. 
d. g. Der Fuͤhrer: Suche dir aus, hier ſind Dirnen 
genug! Der Anwerber: Nein, gieb du mir ſelbſt! 
Der Fuͤhrer giebt ihm die Braut. Sogleich tritt der 
Redner von der Braut Seite herzu, und fuͤhrt dem An⸗ 
werber in einer ziemlich zuſammenhangenden und zweck⸗ 
mäßigen Rede zu Gemuͤthe, ob er (eigentlich der Braͤu⸗ 
tigam fuͤr den geworben wird,) ordentlich und gebuͤhrlich 
mit 
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mit ihr leben, ſie ernaͤhren, lieben wolle u. d. g. Wel⸗ 
ches jener verſpricht: worauf ſich beyde, der Anwerber 
und der Redner, von der Braut Seite, zur Verſicherung 
die bloßen Haͤnde geben, zwiſchen welche ein Dritter mit 
ſeiner Hand ſanft ſchlaͤgt. Nun wird die Braut hinter 
den Tiſch gefuͤhrt: die 2 Weiber, eine von des Braͤuti⸗ 
gams, die zwote von der Braut Seite, nehmen die 
Kanne mit Honigbier und trinken, dann trinken die 
Braut, ihr Führer, ihr Redner (Fuͤrſprecher), der An⸗ 
werber, und hierauf alle Anweſende: alle geben ſich ein⸗ 
ander die Hände, doch nicht bloß, ſondern mit einem 
Schnupftuch bedeckt. Die Braut wird wieder, jedoch 
von der andern Seite des Tiſches, herausgefuͤhrt, ihr die 
ſchwere Krone abgenommen, ein Band um den bloßen 
Kopf gelegt, ſie wieder zuruͤck an den Tiſch gebracht: 
alle ſetzen ſich und eſſen. 

Die Hochzeit wird gemeiniglich am dritten Tage 
nach der Trauung gehalten. In einigen Gegenden hat 
der Bräutigam zween, in andern einen Braͤutigams⸗ 
kerl. Dieſe und jener haben uͤber die eine Schulter einen 
Gurt, über die andre ein weiſſes Tuch kreuzweis wie 
Ordensbaͤnder gebunden; der Bräutigam hat noch über 
den Tuch ein ſeidenes Band, und gemeiniglich einen be⸗ 
ſondern Braͤutigamsrock von blauer und grauer Wolle. 
Degen ſind nicht aller Orten gewoͤhnlich. Die Braut, 
in deren Hauſe die Hochzeit anfaͤngt, und einen bis 2 
Tage dauert, hat abermals die Krone auf dem Kopf, bis 
fie in des Bräutigams Haufe gehaubt wird. Sie wird 
weder nach ehſtniſcher Art bey der Gaͤſte Ankunft ver⸗ 
ſteckt, noch beym Wegfahren bedeckt; ſie fahren in der 
Nacht, beym Mondſchein erkennt man die Braut von 
weiten durch die glänzende Krone. Alle Verwandten 
der Braut reiten paarweiſe voraus; ſie faͤhrt und ſitzet 
ihrer Schwiegermutter, oder unter deren Namen einer 
Fremden, im Schooß; des Braͤutigams Anverwandten 

folgen 


Von ben Bauern. 193 


folgen ihr. Wenn fie nahe an fein Haus kommen, rei⸗ 
ten ein Paar von den letzten zu ihrem Empfange ſchnell 
voraus, und wollen ſie vom Wagen oder Schlitten ab⸗ 
heben, welches ſie durchaus nicht muß geſchehen laſſen, 
ſondern hurtig ſelbſt abſpringen. Bey der Ankunft wird 
viel geſchoſſen. Die Schwiegermutter ſetzt ihr die Haube 
auf und giebt ihr dabey eine Maulſchelle, die ſie aber ſo⸗ 
gleich ihrem Bräutigam ziemlich hart wieder abgiebt.. 
Nun muß ſie zum erſten Male Wirthin vorſtellen, Brod 
auftragen und den Gaͤſten Brantwein reichen. An eini⸗ 
gen Orten wird ihr bey den Hauben nach ehſtniſcher Art 
ein Kind in den Schooß geworfen. Die Brautkammer 
ift allezeit, ſelbſt bey der ſtrengſten Kälte, die kalte Klee⸗ 
te; dahin werden beyde gebracht, aber nach etlichen Mi⸗ 
nuten ſchon wieder geweckt, da ſie ſogleich fertig da ſte⸗ 
hen muͤſſen. Nun giebt man ihnen eine Spanne mit 
Waſſer, beyde waſchen ſich, und werfen ſich wechſels⸗ 
weiſe ein Schnupftuch zum Abtrocknen zu. Einer von 
den Gaͤſten ſtoͤßt ſogleich die Spanne um. In einigen 
Gegenden werden 2 Spaͤnne hingeſetzt; deren eine der 
Braͤutigam, die zwote die Braut mit dem Fuß umſtoͤßt: 
der hurtigſte hierbey erhält den Ruhm eines fleißigen Ars 
beiters: auch muß der Braͤutigam eine von 2 Manns⸗ 
perſonen wagrecht gehaltene Stange zerbrechen, zum 
Zeichen, wie ſie vorgeben, daß wer zwiſchen beyden Ehe⸗ 
leuten Uneinigkeit ſtiftet, eben ſo ſoll zerbrochen werden. 
Doch es iſt endlich einmal Zeit dieſes lange Kapi⸗ 
tel zu ſchließen: ich thue es mit einer Bitte an meine 
Landesleute, nemlich daß fie nicht gleich alles für Sr: 
thum und Verſehen erklären, was nicht genau mit den 
Gebraͤuchen uͤbereinſtimmt, die ſie in der Gegend geſehen 
haben wo ſie wohnen, oder wo ſie ſich eine Zeitlang auf⸗ 
hielten. Der Schluß von einem Gut oder Kirchſpiel 
auf das ganze Volk, iſt ſehr ſchief, aber nicht ganz un⸗ 
gewoͤhnlich. f , 
Top, Nachr. II. B. N Das 
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Das zweyte Kapitel. 
Von oͤkonomiſchen Sachen. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Haaken⸗ Berechnung. 


D machen fich von unſern Haaken falfche oder un: 
vollſtaͤndige Begriffe; ſogar manche Lieflaͤnder ir⸗ 
ren hierin: eine kurze Beſtimmung und Auseinanderſe⸗ 
hung iff nothwendig. Die alten ungewiſſen Maaße, 
da der Haaken ein Stück zu Aeckern taugliches Land be: 
grif, wovon man unter andern bey Arndt Chron. S. 
43 u. f. eine Anzeige findet, übergebe ich ſtillſchwei⸗ 
gend: meine Leſer erwarten mit Recht blos die Nach⸗ 
richt von der jetzigen Berechnungsmethode. 


Bey dem Kauſe eines Guts ſieht man vornemlich 
auf deſſen Haakenzahl, und die erſten gewoͤhnlichen Fra⸗ 
gen ſind: was fodert er fuͤr den Haaken? oder, wie 
theuer hat er den Haaken bezahlt? Freylich laͤßt fid) we⸗ 
der die Menge der woͤchentlichen Arbeiter, noch des 
brauchbaren Landes, am allerwenigſten der Ertrag des 
Guts, aus deſſen Haakenzahl mit Gewißheit beſtimmen; 
ſondern allein die Größe der öffentlichen Abgaben: gleich⸗ 
wohl muͤſſen wir in Ermangelung eines zuverlaͤſſtgern, 
dieſen etwas unſichern Maaßſtab beybehalten, deſſen 
Unvollkommenheit ſchon mancher mit feinem Schaden 
zu ſpaͤt erkannt hat. Ein Gut von 0 Haaken kan weit⸗ 
làuftigere Graͤnzen, mehr brauchbares Land, und beſ⸗ 
fire Appertinenzien, auch wohl mehrere Menſchen has 


Die Haakenberechnung. 195 


den, und daher weit eintraͤglicher ſeyn, als ein anderes 
von 15 Haaken in eben der Provinz. 
Die Reviſions⸗Kommiſſton (S. 1 Band S. 453 
u. 470.) beſtimmt eines jeden Guts Haakenzahl, welche 
nach der Menge der dazu gehörenden Menſchen, oder 
des von ihnen bearbeiteten Landes, ſteigen oder fallen 
kann. Das Gut Allenkuͤll in Jerwen hielt bey der lez⸗ 
ten ſchwediſchen Reviſion 30; nach der Peſt und dem 
Krieg i. J 1726 nur 10; i. J. 1739 ſchon 17, und 
i. J. 175 1 bereits 21 Haaken. Das gilt von allen Kreiſen. 
Die Größe, welche ein Gut bey der lezten zur ſchwedi⸗ 
ſchen Regierungszeit gehaltenen Reviſion hatte, heißt 
die ſchwediſche Haakenzahl: ſobald ein Privatpoſſeſſor 
dieſe annimmt, glaubt und ſagt man, das Gut beduͤrfe 
keiner fernern Reviſion, es fónne nicht höher ſteigen, 
wegen gewiſſer Beſtaͤtigungen, indem bey Uebergabe 
dieſer Herzogthuͤmer an Rußland, die ſchwediſche Be⸗ 
rechnung zur Norm angenommen, von den Schweden 
aber das Land aufs genaueſte ſey unterſucht, ausgemeſ⸗ 
ſen und angeſchlagen worden. Einige ſetzen noch hin⸗ 
zu, bey einer ſteten Erhöhung möchte der Fleiß und die 
Begierde ein Gut zu verbeſſern, leicht erſtickt werden. 
Andre meinen, es ſey billig daß jedes Gut nach ſeiner 
wahren Größe berechnet werde und die öffentlichen Ab⸗ 
gaben entrichte; da die Krone von wuͤſten Haaken nichts 
fodert und erhaͤlt, fo koͤnne fie mit Recht eine verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Abgabe von Verbeſſerungen erheben, durch 
welche das Gut über die ſchwediſche Haakenzahl geſtie⸗ 
gen iſt; bey gleicher Beſchaffenheit muͤßten auch die Un⸗ 
terthanen fo viel mögtich gleiche Laſt tragen; der Fleiß 
werde dadurch eben ſo wenig erſtickt, als ſich bisher Je⸗ 
mand hat abſchrecken laſſen ſeine wuͤſten Haacken nach 
und nach zu beſetzen; manches brauchbare Stuͤck Land 
ſey von den Schweden gar nicht, oder als unbrauchbar 
angeſchlagen worden u. d. g. Die Entſcheidung gehoͤrt 
Nea ö nicht 
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nicht für mich: inzwiſchen find bereits etliche Güter über 
die ſchwediſche Haakenzahl geſtiegen. i 

Bey der Reviſion werden die Wackenbuͤcher (das 
ſind die Verzeichniſſe von der Beſchaffenheit des Guts, 
der darzu gehoͤrenden Bauerſchaft, deren Gehorch und 
Abgaben), und aus deren Hauptinhalt die Landrollen, 
verfertiget. Die lezten nennen eines jeden revidirten 
Guts, ſchwediſche und jetzige Haakenzahl, und deſſelben 
Beſitzer. Nur muß man darin weder die eigentliche 
Groͤße eines Kirchſpiels, wie ſchon im erſten Band er⸗ 
innert wurde; noch die wahre Anzahl aller wirklich vor⸗ 
handenen und bearbeiteten Haaken des Kreiſes, der Pro⸗ 
vinz oder des ganzen Herzogthums, ſuchen, weil einige 
Guͤter, vermoͤge ihrer Privilegien, gar nicht revidirt wer⸗ 
den, z. B. die Paſtoratslaͤnder und Bauern in Ehſt⸗ 
land, etliche Patrimonialguͤter die keine Abgabe an die 
Krone entrichten; ingleichen kleine Guͤter, die keine an⸗ 
geſchlagene Bauerlaͤndereyen haben; und weil etliche Guͤ⸗ 
ter aus Bequemlichkeit die ſchwediſche Haakenzahl ange⸗ 
nommen haben, bie (ie gleichwohl noch nicht vollig halten. 
Die Landrollen von beyden Herzogthuͤmern ſind bereits 
im Druck erſchienen, indem fie Hr. D. Buͤſching in 
ſeinem Magazin neuerlich mitgetheilt hat: die ehſtlaͤndi⸗ 
ſche ift ſchon ſeit etlichen Jahren bekannt: die noch nie 
gedruckte oͤſelſche liefere ich an ihrem Orte. 

Jedes der beyden Herzogthuͤmer, und auch die In⸗ 
ſel Oeſel, hat eine eigne Art der Haakenberechnung: alle 
drey werde ich beſonders anzeigen. 


1. Ehſtlaͤndiſche oder revalſche Haaken. 


4 Hier geben die vorhandenen zum Gute gehoͤrenden 
arbeitſamen Mannsperſonen den Maaßſtab. Erbleute 
allein, wenn Jemand auch deren hundert zu ſeiner Be⸗ 
dienung hielt, machen keinen Haaken, und ſind kein 
AC Gegen: 


- Menfchen gründet, — 1 kleine Privatguͤter bez 
3 N 
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Gegenſtand der Reviſion, wenn ſie nicht zu einem Gute 
gehoͤren und Land bearbeiten. Unter den arbeitſamen 
Mannsperfonen verſteht man Leute von 15 bis 60 Jah⸗ 
ren: juͤngere Kinder, aͤltere Greiſe, alle Gebrechliche, 
und uͤberhaupt alle Weibsperſonen, kommen gar nicht 
in Anſchlag. Einem groͤßern Gute wird ein Kubjas 
und ein Huͤter, dem kleinern nur ein Kubjas, zu 
gut gerechnet. Jede 5 arbeitſame Mannsperſonen 
geben einen Haaken; am Seeſtrande, wo die Bauern 
kleine und elende Felder haben, und daher mehr vom 
Fiſchfang leben muͤſſen, werden auch wohl 10 Kerl auf 
einen Haaken gerechnet. Hieraus ergiebt ſich, daß man 
niemals aus der Haakenzahl die Summe aller in Ehſt⸗ 
land befindlichen Menſchen beſtimmen koͤnne, welches 
bereits im erſten Bande wider eine verſuchte Berech⸗ 
nung in einer neuen Erdbeſchreibung, erinnert wurde. 
Denn auſſer vielen Bedienten, kraͤnklichen und gebrech⸗ 
lichen Leuten, ſtehen auch alle mit Menſchen beſezte Pa⸗ 


ſtorats⸗Laͤndereyen in gar keinem Anſchlage: und auf 


Guͤtern welche die ſchwediſche Haakenzahl angenommen 
haben, kommen auch wohl mehr als 5 Mannsperſonen 
auf einen Haaken. 

Gütern, die kleine Graͤnzen und wenig bearbeite 
bares Land haben, fälle eine glückliche Bevoͤlkerung zu⸗ 
weilen zur Laſt. Die ſteigende Haakenzahl vermehrt 
ihre offentlichen Abgaben, aber nicht verhaͤltnißmaͤßig 
den Ertrag des Guts; ſonderlich wo es an Gelegenheit 
mangelt die überflüßigen. Menſchen gehoͤrig zu nutzen. 
Hingegen kann der ehſtlaͤndiſche Poſſeſſor feiner Bauern 
Ländereyen in bie Hofsfelder ziehen, ein Dorf ſprengen 
und es zu einer beſondern Hoflage errichten, die Bauern 
in dem Wald auf wuͤſte oder vorher nie bebauete Stel⸗ 
len verpflanzen: ſeine Haakenzahl leidet hierdurch keine 
Veraͤnderung, weil ſie ſich blos auf die vorhandenen 


ſtehen 
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ftehen blos aus Hofsſeldern und Heuſchlaͤgen; fie haben 
keine Bauerlaͤnder und Geſinder, folglich keinen Haa⸗ 
kenanſchlag, und ſind eben daher von allen oͤffentlichen 
Abgaben frey: dahin gehoͤrt unter andern das Guͤtchen 
Tilo, nahe bey Weiſſenſtein, deſſen Feldbau blos durch 
Hofsgeſinde und Tagloͤhner beſtritten wird. — Bey 
publiken Guͤtern rechnet man 4 Tonnen Ausſaat von jeg⸗ 
lichen Korn auf einen Pflug, und das dritte Korn uͤber 
bie Ausſaat wird angeſchlagen. Da nun in Ehſtland 
ein woͤchentlicher Pflug ungefähr einen Haaken ong: 
macht; ſo berechnet man davon 12 Tonnen Roggen und 
eben fo viel Gerſte, jede Tonne zu 1 Rubel; eben fo 
hoch die Bauergerechtigkeit, nemlich 4 Tonnen Roggen 

und eben ſo viel Gerſte: als wodurch auf den Haaken 
32 Rubel kommen. Im Sommer 1774 wurde die Re⸗ 
viſion abermals nach gewoͤhnlicher Art in Ehſtland ge⸗ 
halten: das Gericht als würden dabey verſchiedene Ver⸗ 
änderungen vorfallen, war ungegruͤndet. 


II. Lieflaͤndiſche oder rigiſche Haaken. 


Hier koſtet die Berechnung ſchon weit mehrere Muͤ⸗ 
he, weil der ganze Ertrag des Gutes nach einer gewiſſen 
feſtgeſezten und beſtaͤtigten Norm muß ausfindig ge: 
macht und dann mit 60 dividirt werden: der gefundene 
Quotient ift des Guts Haakenzahl; und ein Guͤtchen, 
z. B. deſſen Ertrag von der Reviſions⸗Kommiſſion auf 
120 Rubel geſetzet wird, hält 2 Haaken. Das iſt aber 
bey weiten nicht der wahre Ertrag: ein ſolches Guͤtchen 
ſieht man wohl für 3 bis 400 Rubel verarendiren, oder 
für 6 bis 10,000 Rubel verkaufen. 

Bey der Berechnung wird zwiſchen publiken und 
privaten Guͤtern ein Unterſcheid beobachtet; bey den er⸗ 
ſten kommt alles, die Arbeit und Gefälle von den Bauern, 
die ſaͤmmtlichen Appertinenzien, ſelbſt das Hofsfeld, in 

Betracht; 
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Betracht; bey den lezten, das eigentliche alte Hofsſeld 
gar nicht, ſondern die Arbeit und Abgaben der Bauer⸗ 
ſchaft. Das Wichtigſte will ich anführen. Zu einem 
rigiſchen Haaken, er werde von einem oder mehrern 
Bauern bewohnt und bearbeitet, gehören ungefähr: 

1) Zwey woͤchentliche Arbeiter das ganze Jahr hin⸗ 
durch zu Pferde, oder mit Anſpann; man nennt ſie auch 
2 woͤchentliche Pflüge, Wenn daher 4 Bauern auf 
dem Haaken wohnen, ſo muß jeder (nach dem Wacken⸗ 
buche) dem Hofe 3 Tage hindurch einen Arbeiter mit ei⸗ 
nem Anſpann (d. i. ein Pferd oder ein Paar Oden, ) 
mit allem zur vorfallenden Arbeit noͤthigen Geraͤthe, in⸗ 
gleichen mit dem gehoͤrigen Unterhalt fuͤr beyde, ſtellen. 
Fuͤr einen woͤchentlichen Arbeiter mit Anſpann rechnet 
die Krone des Jahrs 103 Thaler, oder taͤglich 4 Groſchen. 

2) Zwey Otternecken oder Fußarbeiter, die nur im 
Sommer zu Handdienſten geſtellet werden. Stehen ſie 
wie gewoͤhnlich von St. Juͤrgen, (Georgentag den 23 
April) bis Michaelis, ſo wird jeder fuͤr den ganzen 
Sommer zu 3 2 opt, berechnet. Auf einigen Gütern 
kommen ſie nur von Johannis bis Michaelis, und dann 
rechnet man für jeden 2 Rthle. f 

3) Hilfgtage zu Fuß, im Sommer ſonderlich zur 
Heu⸗ und Kornaͤrndte, deren man auf jeden Haaken un⸗ 
gefähr 8o, jeden zu 3 Gr. folglich alle 8o zu 2 Rehlr. 
60 Gr. rechnet. Ein Fußarbeiter hingegen, der das 
ganze Jahr hindurch ausſtehet, wird zu 8 Rthlr. ange⸗ 
ſchlagen. N 

4) Allerley Abgaben an Geld, Korn und andern 
Produkten, welche der Bauer an den Poſſeſſor jahrlich 
liefern muß. Den lezten legt die Krone folgenden Wert 
bey: ö 


1 Loof Winterweitzen — ji — Thaler 

1 — Roggen, Gerſte ober Sommerweitzen ? — 
1 — Lenſaamen e e dam 
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1 Loof Haber — — 4 Thaler. 


1 — Buchweizen, Erbſen oder Hanfſaamen 3. 

x Ließpfund (d. i. 40 Pfund) Butter — & — 
y — Houig — — 7 — 
I — Wachs is — 3 — 
Wolle — 4 bis ! — 
I — Hanfgarn oder Heedengarn — 3 — 
Y — Flachs, ungehechelt 3, gehecheltt 1 — 
IY — flaͤchſen Garn — — 14 — 
I — Hopfen — — — 
Y — Hanf de — Xx — 
1 Schaaf, oder 2 Laͤmmer — 2 — 
1 gemaͤſtetes Schwein — We dT 
1 Fuder Heu von 30 Ließpfund aru. Ze 
1 Faden Brennhol — bauch 1 — 


Die Strand⸗Bauern bezahlen ihre Gerechtigkeit 
großen Theils in Fiſchen, nach folgender Schägung: 
1 Ließpfund Netz — — I Thaler. 
1 — 


— trockene Hechte, oder Barſe — X 

OY — — Braͤchſen, oder Jas — 3 — 
Y — — Bleier — — 5 — 
1 Tonne geſalzene Rebſe, oder Stroͤmlinge 2 — 
1 — — Dorſch, Braͤchſen oder Jas 3 — 
1 Ließpfund Saͤhl⸗ oder Seehund⸗Speck— . — 
1000 Stuͤck trockne Stroͤmlinge — 2 — 


Das Albertsgeld gilt nur in den beyden lettiſchen Krei⸗ 
fen, und da rechnet man auf jeden Thaler 9 Groſchen, 
oder 80 Ferding ` in den Deppen ehſtniſchen Kreiſen wird 
1 Rubel anſtatt eines Thalers geſetzet. — Bey dem Em⸗ 
pfange des Korns kann der Herr von ſeinen Bauern 
auch Spillkappen nehmen die nicht in Anſchlag kommen, 
nemlich auf jede Tonne Roggen oder Gerſte 122. Stoof, 
vom Haber etwas mehr. — Zuweilen werden auch 
Heukujen in dergleichen Berechnungen gebracht, ſie E 

aber 
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aber ein etwas unſicherer Maaßſtab; fuͤr eine Kuje die 

10 Faden im Umkreiſe Hält, rechnet man 6 8, nemlich 
für jeden Faden 3 Thaler. Noch iſt es bey uns hin und 
wieder gebräuchlich, nach einer ſolchen unſicheren Schä- 
tung Heu zu kaufen. 

Auf publiken Guͤtern, wo das Hofsland mit in An⸗ 
ſchlag kommt, wird auf die Verſchiedenheit deſſelben in 
Anſehung der innern Guͤte geſehen, und die Fruchtbar⸗ 
keit nach drey Graden berechnet, nemlich: 


Der erſte Grad, fuͤr 1 Tonne beſtes Acker⸗ 


land — 22 Thal. — 
Der zweyte — mittel 1 Thal. 85 Gr. 
Der dritte — ſchlechtes y — 50 — 


Einige ſetzen noch das oͤde Ackerland darzu, da man fuͤr 
eine Tonne vom zweyten Grade 872, und vom dritten 
70 Groſchen rechnet. Auf eine Tonne oder 2 ófe 
rigiſch, pflegt man 14,000 Quadratellen zu rechnen: 
auch dieſes Maas hat nicht die genaueſte Richtigkeit; 
Einige ſaͤes dick, Andre weit dünner ; der Bauer 
braucht niemals zu einer Tonne Ausſaat ſo viel Land, 
ſondern ungefähr ein Stuck 120 Schritte lang und eo 
breit. Alte erſahrne Landwirthe befaen auf ihren Höfen 
mit einer Tonne Roggen, ungefaͤhr 8000 Quadrat⸗ 
ſchritte. Auf unſern beſten Aeckern baut man gemeinig⸗ 
lich von Roggen das 10te bis rate, auf dem mittelmaͤßi⸗ 
gen das 6te bis Ste, auf den ſchlechten das 4te oder fünfte 
Korn (d. i. von einem Loofe Ausſaat aͤrndtet man 4 bis 
5 Loof.) Freilich laufen Mißjahre mit unter; auch hänge 
die Fruchtbarkeit nicht ganz von der Beſchaffenheit des 
Bodens ſelbſt ab: es iſt bekannt, daß nahe liegende Moß⸗ 
moraͤſte oder Waͤlder der Fruchtbarkeit ſchaden; hinge⸗ 
gen laͤßt ſich ein ſchlechtes Land durch Fleiß und Arbeit 
febr verbeſſern. — Muͤhlen, Kruͤge u. d. g. werden 
wohl den publiken, aber nicht den Privatguͤtern ange⸗ 

N E ſchlagen 
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ſchlagen und mit einer Abgabe an die Krone belegt. Jagd, 
Fiſcherey in kleinen Seen und Fluͤßen, Wald, haben 
beyde; die lezten auch alle angelegten Fabriken, z. B. 

Glashuͤtten, Kalk und Ziegelbrand u. ſ. w. ganz frey. 
Alle Abgaben und Arbeit der Bauern welche ſie 
nach dem Anſchlage im Wackenbuch, dem Hofe entrich⸗ 
ten ſollen, werden nach der vorhergehenden Schaͤtzung 
berechnet: ſo vielmal ſie 60 Thaler oder Rubel betragen, 
aus fo vielen Haaken beſteht das Gut. Zu den alten 
Hofsfeldern die ſchon in der ſchwediſchen Zeit von allen 
Öffentlichen Abgaben frey waren, gehören nicht die neuer: 
lich aus Bauerländercyen errichteten Hoflagen: ſolche 
werden, wenn man auch einen ganz beſondern Hof dar⸗ 
aus macht, allezeit ſo berechnet als wenn ſie noch mit 
Bauern beſetzt wären, und alle öffentliche Gefälle davon 
entrichtet; welches auch von den wuͤſten Laͤndereyen ge 
ſchiehet, auf welche des geſprengten Dorfs Bauerfchaft 
verpflanzet wurde. Bey manchem Privatgute von 10 
Haaken findet man daher nicht mehr als 7 beſetzete Bauer» 
Haaken, well das Hofsfeld oder ein Theil deſſelben aus 
Bauerlaͤndereyen beſteht. Von einem ſolchen ſagt man 
es ſey gravirt: es hat weniger Arbeit und Gefaͤlle von 
ſeiner Bauerſchaft, als ein anderes von gleicher Haaken⸗ 
zahl, und muß auch für fein hinzugekommenes Hofsfeld 
Station, Roßdienſt, Brückenbau, Ladengelder, Be⸗ 
willigungen, Schuͤße, Poſtfourage u. d. g. tragen; daher 
es in zweyfachen Betracht weit weniger werth iſt, als 
ein ungravirtes von gleicher Haakengroͤße. Vielleicht 
koͤnnte manche Hoflage, wenn derſelben Aulegung unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig ſcheint, errichtet werden, ohne dadurch 
das Gut zu beſchweren, und ohne manchen Nachtheil 
oder uͤble Folge in Anſehung der verſetzeten Bauern zu 
veranlaſſen; jedoch hiervon an einem andern Orte. — 
Ein Stuͤck Land fuͤr den Kubjas oder Staroſten wird bey 
publiken ſowohl, als bey Privatguͤtern freygelaſſen; bey 
den 
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den erſten auch auf den Lohn eines Amtmanns Ruͤckſicht 
genommen. — Einzele Bauern, gar kleine Doͤrfer, 
wohnen auf Hofslande, d. i. auf ſolchem welches der Hof 
frey von Abgaben nutzen koͤnnte. Der Frage, ob ſolche 
im Wackenbuche angeſchlagen und mit Abgaben an die 
Krone, belegt werden koͤnnen, wurde fehon im erſten 
Bande gedacht. Wenn wuͤſte Länder beſetzet, oder auch 
wenn ſolche im Wackenbuch aufgenommen werden, die 
vorher niemals angeſchlagen waren, ſo ſteigt das Gut in 
ſeiner Haakenzahl; welches auch geſchiehet wenn der Ge⸗ 
horch und die Abgaben der Bauern im Wackenbuche hoͤ⸗ 
her als vorher, angeſetzet werden. Wenn hingegen der 
Erbherr ſeine Bauern mit mehrerer Arbeit belegt als ſie 
nach dem Wackenbuche leiſten ſolten, ſo wird dadurch 
nach der jetzigen Einrichtung die Haakenzahl nicht 
erhoͤhet, weil blos der Anſchlag im Wackenbuche, des 
Gutes Groͤße beſtimmt. Im Folgenden wird dieſe An⸗ 
merkung mehrere Deutlichkeit erhalten. er 
Hieraus laſſen fich einige Schlüffe ziehen und Dun⸗ 
kelheiten erklären, die ſelbſt mancher Lieflaͤnder nicht bins 
länglich auseinander ſetzen kan; nemlich 1) Ein Gut 
kan wirklich weniger Haaken halten, als ihm die Revi⸗ 
ſions⸗Kommiſſion im Wackenbuche zuſchreibt; es fep nun 
wegen einer aus Bauerlaͤndern gemachten Hoflage; oder 
wegen angeſchlagenen mit Bauern beſetzten Hoflandes; 
oder wegen erhoͤheten Gehorchs; oder weil angeſchlagene 
Länder aus Mangel an Menſchen, oder wegen deren Ar⸗ 
muth nicht gehörig genutzet werden u. f. w. 2) Ein Gut 
kan mehrere Haaken wirklich halten, als wofür es öffent: 
liche Abgaben trägt; wenn es z. B. Hofslaͤnder mit 
Bauern beſetzt die nicht im Wackenbuche angeſchlagen 
werden; oder wenn die vorhandene Menge arbeitſamer 
Hände große Verbeſſerungen, neue Anlagen u. d. g. ges 
ſtatten; oder wenn der Erbherr feinem Gebiete mehrere 
Abgaben und Arbeit auflegt, als ſie nach dem gere 
: uche 
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buche leiſten ſolten. 3) In einigen Gegenden iſt ein 
großer Unterſchied zwiſchen einem Reviſions⸗ und einem 
Bauerhaaken. Vier Viertel, oder 8 Achtel geben fonft. 
allezeit ein Ganzes; und im Dorptſchen rechnet man ge⸗ 
meiniglich 4 Viertler oder 8 Achtler (Bauern) auf einen 
Haaken: im Oberpahlſchen hingegen, geben ſchon 5, 
hoͤchſtens 6 Achtler einen Reviſions⸗Haaken, weil hier 
ihre Abgaben und Gehorch wegen der Guͤte oder Biel 
heit des Landes etwas groͤßer ſind als im Dorptſchen. 
4) Aus den Landrollen laͤßt ſich nicht genau die wahre 
Anzahl aller beſetzten Haaken und noch weniger der vor⸗ 
handenen Menſchen genau beſtimmen; u. ſ. w. 

Kleine Kronguͤter zu denen keine Bauern gehoͤren, 
werden mit einer kleinen dem Hofsfelde angemeſſenen 
Abgabe, aber mit keinem Haakenanſchlage; Paſtorate 
hingegen die Feld, aber keine eigne Bauern haben, mit 
gar keiner Abgabe belegt. — Auf jeden Haaken ſollen 
die Arendatores der Kronguͤter 10 Stuͤck Hornvieh hal⸗ 
ten: und bey den Bauern muͤßte man billig wenigſtens 
12 Pferde und 8 Paar Ochſen finden; manches Gebiete 
kan kaum auf 3 Haaken ſo viel auf bringen. 


HL Oeſelſche Haaken. 


Hier hat die Berechnung mancherley Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten. Eine Zeitlang rechnete man einen woͤchent⸗ 
lichen Arbeiter zu Pferde nebſt einem Huͤlfsarbeiter zu 
Fuß, fuͤr 10 Thl. cout. oder 8 Rubel; und deren zween 
auf einen Haaken; damals war die Kornarende 32 
Thl. cour. zuweilen erforderte man 12, zuweilen nur 8 
arbeitſame Mannsperſonen auf einen Haaken. Einſt⸗ 
mal rechnete man 4% oͤſelſche Haaken auf einen rigiſchen; 
jetzt deren nur drey: der Vergleich iſt aber eben ſo unſi⸗ 

cher, als wenn man 2 ehſtlaͤndiſche fuͤr einen rigiſchen 
Haaken rechnet. 
N Vor 


H 
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Vor einigen Jahren wurde auf Oeſel eine Reviſion 
nach einer neuen von der Kaiſerin eigenhändig geneh⸗ 
migten, Norm gehalten. Eine Abſchriſt davon ift mir 
zu Geſicht gekommen, welche, wie verſichert wurde, rich⸗ 
tig, und von den Grafen Tſcherniſchew und Muͤn⸗ 
nich, dem Senateur Teplow, dem Generaldireeteur 
von Stackelberg, und dem Kammerier Hoffmann 
unterſchrieben ſeyn ſollte. Fuͤr ihre voͤllige Richtigkeit 
kan ich nicht eben ` einen kurzen Auszug will ich Dor: 
aus liefern. 

»1) Von der Schaͤtzung des Landes. 

„Den Acker theilt man in 4 Grade; zum erſten gehoͤret 
„das Land welches in einem mittelmaͤßigen Jahre das 
„ſechſte Korn giebt; zum ꝛten welches das Ste; zum 
„dritten welches das te; und zum ten welches das dritte 
„Korn traͤgt Was ſchlechter ift als der 4te Grad, ſoll 
„nicht zu Ackerland gerechnet werden. Hingegen wenn 
„ein Land an Guͤte und Fruchtbarkeit den erſten Grad 
„überfteige, fo ſoll ein ſolches auſſerordentlich gutes Land 
„nach der vorgeſchriebenen Methode hoͤher geſchaͤtzet wer: 
„den. Bey der Schaͤtzung werden beeidigte Landesein⸗ 
„wohner und Bauern befragt. — — Zur Ausſaat 
„einer Tonne Getraides rigiſchen Maaßes ), foll man 
„in allen Graden 16,000 Quadratellen rechnen. — — 
„Im erſten Grade rechnet man die Aerndte von einer 
„Tonne Ausſaat 6 Tonnen ). — — Wenn Jemand 
„fein. Land kuͤnftig nach der Reviſion meliorirt, fo be: 
„zahlt er deswegen nicht mehr Renten, als was jetzt ſeſt⸗ 
gefeger wird. EE 


U 


2) Bauer⸗ 


) Das iſt wohl nur vom Winterkorn zu verſtehen: denn ein 
Loof Gerſten⸗ oder Haber⸗Saat nimmt bey weiten nicht fo 
viel Land ein als ein Loof Roggenſaat. e 

) In Liefland bauet man auf Bruſtaͤckern auch wohl das late 
Korn; von Kuͤttiſſen das zoſte in guten Jahren. 
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2) Bauer Schaͤtzung. BEE es 

„Die Grund⸗Rente der Bauern, ſowohl der KRron: als 
„Privatguͤter, rechnet man nach der Aerndte der zu be 
„ſaͤenden Aecker, der Menge des Viehes und andrer Ap⸗ 
»pettinengier die der Bauer beſitzt und zum Landbau 
„braucht. — Von einer Tonne ausgeſaͤeten Getraides 
„rechnet man in allen Graden ein Korn zur Saat; ein 
„Korn zu des Bauern extraordinaͤren Abgaben, als Sta: 
„tions⸗Renten, Prieſter⸗Gebuͤhr, Bauergeraͤthſchaft 
„u. d. g. Von bem übrigen laßt man dem Bauer die 
„eine Hälfte zu feinem Unterhalte; die andre legt man zur 
„Rente nach der Taxa: ſo bezahlt er von jeder in zween 
„Aeckern jährlich auszuſaͤenden Tonne im erſten Grade 2, 
„im zweyten r$, im dritten einen, im aten einen halben 
„Rubel. Weil aber die Grade ſowohl auf Krons: Hof: 
»fágern, als auf den Laͤndereyen der Kron: und Privat 
„bauern in allen 3 Feldern zuſammen beſtimmt werden 
„müffen, fo DI die Tara fo eingerichtet werden, daß 
„man von einer jeden Tonne Ackerlandes ſo der Bauer 
„ gemeinſchaftlich beſitzet, im erſten Grad 12, im zwey⸗ 
„ten ein, im dritten , und im vierten J rechnet. Auſ⸗ 
„ſer dieſem iff der Bauer ſchuldig Station und Grund⸗ 
gelb zu zahlen; (die letzte rechnet man nach dem mitt 
„ern Werth der Grade zu 12 Rubel für eine Tonne 
„Landes, worauf er ſeinen Bau und Garten hat;) in⸗ 
„gleichen andre Stationen fir Viehzucht und andre Ap⸗ 
„pertinenzien nach der Zara, als Talg, Schaafe, But: 
„ter, Speck, Hopfen u. d. g. wobey folgende Ausrech⸗ 
„nung zum Grunde genommen werden muß, nemlich 
„wenn der Bauer ſo viel Ackerland hat, daß er in 3 
„Aeckern 18 Tonnen Korn auefáen kann, fo ſoll er 1 Ru⸗ 
„bel Station abgeben, und von den übrigen Rente⸗Sta⸗ 
„tionen 1 Ließpfund Talg, 2 Schaafe, 1 Ließpfund 
„Butter, 1 Bolt Speck, 4 Fuder Heu, 2 Gänfe, 4 
lut, 40 Eier, 1 Ließpfund Hopfen bezahlen. Nach 
P „eben 


Die Haakenberechnung. 207 


veben dem Verhältniß bezahlen die kleinern Bauerhoͤfe.— 
„Ueberhaupt bezahlt ein Bauer von einem ganzen Hof 
„(oder Haaken) 6 Kuͤllmet Prieſter⸗Gebuͤhr, Roggen und 
„Gerſte auf die Hälfte, die kleinern nach Proportion: 
„jedoch wird dieſe Abgabe zu der Haakenrente nicht ge» 
„rechnet. — Wo mehr Heuſchlaͤge als zur Wirthſchaft 
„nöthig find, da ſollen fie beſonders angeſchlagen, oder 
„ſolchen auf Rente ausgegeben werden die fie nehmen 
„wollen. Von der Hofs⸗Fiſcherey wird der rote Theil 
„des Jahesfanges zur Arrende angeſchlagen. Auf die 
„Muͤhlen der Bauern legt man die Rente nachdem die 
„Unkoſten abgerechnet worden, nemlich die Haͤlfte von 
„dieſer übrig gebliebenen Summe. Steinbruͤche, Sie 
„gel- und Kalkhuͤtten werden beſonders taxirt. 

„Der Bauer muß ſeine Rente die aus ſeinen ihm 
„Vortheil bringenden Appertinenzien angeſchlagen wor⸗ 
„den, theils mit Gelde theils mit Produkten abtragen. 
„Die Grundgelder ſind davon ausgenommen die er baar 
„bezahlen muß. Auf eine Rente von 24 Rubel die auf 
„einen oͤſelſchen Haaken geſetzet wird, rechnet man in 
„der Woche das ganze Jahr durch zu der Arbeit 6 Tage 
„mit Anſpann, und von Jacobi bis Michaelis 6 Arbeits⸗ 
„tage in der Woche zu Fuß. Fuͤr die Arbeit mit An⸗ 
„fpann rechnet man den Tag 4 2 Kopek; für Fußarbeit 
„hingegen 32 Kop. zuſammen fuͤr alle Arbeitstage eines 
„Jahrs 15 Rubel 93 Kop. die uͤbrigen 8 Rub. 7 Kop. 
„worunter auch die Grund- und Stationsgelder begrif⸗ 
„fen ſind, werden auf Getraide und Rente⸗Station ge⸗ 
„rechnet, welches in den Wackenbuͤchern muß angezeigt 
„werden. — Wo der Hof die Arbeit nicht braucht, 
„oder der Bauer ſehr entlegen iſt, daß er von Arbeits⸗ 
„tagen muß befreyet werden, da ſoll ihm eine Geldreute 
„aufgelegt werden. — Die Schaͤtzung der Guͤter und 
„Bauern foll bis zur Uebermeſſung, nach eidlicher Aus⸗ 
„ſage der Bauern geſchehen. n e 
hä N Ge »3) Kin: 
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»3) Einrichtung der Soͤfe des Aronsbauerıt, 
„Zu einem ganzen Bauerhof von Kronguͤtern, foll zur 
„Wohnung und Garten 24,000 Quadratellen, und in 
„allen 3 Feldern zu 18 Tonnen rigiſch, zu einer jeden 
518,00 Quadratellen Ackerland, von welchem Grad es 
Hauch (ey, und alſo in jedem Acker 6 Tonnen gerechnet 
„werden. Die Bauerhoͤfe follen nicht unter 9 Tonnen 
„Ackerlandes oder 2 Haaken halten, es ſey denn daß eine 
„abgelegene Stelle es nicht anders erlaubte, dann kan man 
„weniger als 2 Haaken geben. Zur Bearbeitung des 
„Landes und Beſtreitung der Oekonomie ſoll man auf 
„jeden ganzen Hof 4 Pferde und 1 Paar Ochſen, oder 
»3 Pferde und 2 Paar Ochſen, 12 Hornvieh und 6 von 
„andern Vieh, wie auch 12 Schaafe rechnen, und zum 
„Unterhalt dieſes Viehes einem ganzen Bauerhof noͤthige 
„Heuſchlaͤge anweiſen, doch nicht mehr als 60 Fu er; 
„den kleinen nach Proportion. Viehweide und Holzung 
„wird (ohne Zinſe) angewieſen. Ueberfluͤßige Heuſchlaͤ⸗ 
„ge ſchlaͤgt man dem Bauer zur Rente, mangelnde rech⸗ 
„net man nach Gutbefinden von derſelben ab. Auf et, 
„nen ganzen Bauerhof muͤſſen A vollkommene Arbeits: 
„kerl ſeyn; auf den kleinen nach Proportion. — Keine 
„gemeinfchaftliche Länder werden verſtattet, fondern je; 
„dem fein Theil eingewieſen. 

»4) Aus rechnung der Saaken und Wardirung 

der Güter. : 

„Die ſummariſche Haakenzahl und Egaliſirung der Krons⸗ 
„und Privatguͤter foll man nach der ſchwediſchen Metho⸗ 
„de beſtimmen, und nach der Quantitat der Bauerren⸗ 
„ten fo einrichten, daß bie im Wackenbuche ausgeſetzten 
„Arbeitsrenten und Stationsabgaben nach der Taxa zu 
„Gelde gerechnet und dieſe Summe durch 24 Rubel auf 
„revalfche Haaken vertheilt werde, und zu Folge felbiger 
„Methode die Güter. nach der Haakenzahl eintheilen, 
„nach welcher die Abgaben überhaupt, inſonderheit von 

„den 
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„den Privatguͤtern der Roßdienſt und Stationsgelder ber 
„zahlt werden muͤſſen. E 

„5) Arrende⸗Ausrechnung der Kronshoflaͤger. 
„Alle Laͤndereyen, Aecker, Heuſchlaͤge, Viehweide u. 
„d. g. follen eingemeſſen, und die Arrende von den Fels 
„dern, fo wie die Bauerlaͤnder berechnet werden, wel- 
„che Arrende zuſammt der Bauerarbeit ſovtel davon auf 
„dem Hoflager nad) den Umſtaͤnden noͤthig ſeyn wird 
„und im Wackenbuche angeſetzt worden, der Arendator 
„apart bezahlen und ſolches ihm auf die Arende gerech⸗ 
„net werden ſoll. — — Heuſchlaͤge, Viehweide und 
„Wald werden von der Kommiſſion nach Beſchaffenheit 
„des Landes angewieſen, ſo viel noͤthig iſt; uͤberfluͤßige 
„Heuſchlaͤge ſetzet man zur Rente. Die uͤbrigen Apper⸗ 
„tinenzien als Mühlen, Kruͤge u. ſ. w. legt man nach 
„der geſchehenen Bepruͤfung beſonders zur Rente, und 
„zwar von jeder Tonne Bier + Rubel; vom Brante⸗ 
„wein nachdem man dasjenige abgezogen was zur jaͤhrli⸗ 
„chen Unterhaltung des Krugs noͤthig iſt, von jedem 
„Stoof 63 Kopek. Von Mühlen, Fiſcherey u. d. g. 
„nimmt man die Rente nachdem die Unkoſten abgezogen 
„worden. Auf Bauholz wird keine Rente geſetzet, weil 
„der Arrendator davon keinen Genuß hat. — — Zu 
„obigen Arrendeabgaben legt man nach dem Wacken⸗ 
„buche die Bauerrente⸗Station, welche der Arrendator 
„nach der Tara zu bezahlen hat. — Zur Salarirung 
„des Amtmanns und Kubjas wird dem Arrendator von 
„der Arrendeſumme 10 procent zu gut gerechnet. Die 
„Arrende wird halb in Korn, halb in Geld bezahlt. — 
„Es ſollen keine neuen Hoflaͤger auf wuͤſtes Land errich⸗ 
stet werden. " 

»6) Von Deiefterbaaten.- 
„Die Kommiſſton fol die Kirchſpiele egaliſiren. Die 
„Paſtorate ſollen ſchwediſche Haakenzahl behalten. Zum 
„Unterhalt der Prieſterwitwen wird ein Gnadenhaaken 
Top. Nachr. U. B. D beſtan⸗ 
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„beſtanden. Den Schulmeiſtern foll ein halber Haaken 
„ohne Bauern gegeben werden. 
„Taxa. 1 Loof (Winter-) Weitzen 1 Rubel. 
„1 — Sommerweitzen, Roggen, Gerſte, 
i guͤne Erbſen, ober Malz 50 Kopek. 
„1 — Haber, oder Buchweitzen 25 Kopek. 
„100 Stuͤck Eier 20 Kopek. , 
Meinen Leſern, ſonderlich den Lieflaͤndern welche viel 
von der neuen oͤſelſchen Methode gehoͤrt, aber fie nicht 
gekannt haben, wird dieſer Auszug nicht unangenehm 
ſeyn. Die ganze Inſtruction aus welcher ich ihn ge⸗ 
macht habe, enthielt 46 Paragraphen, aus denen ich 
das Wichtigſte faſt durchgängig abgeſchrieben habe. Ziele 
Methode wird fuͤr ſehr genau und beſtimmt gehalten, bey 
der aber die Arrendatores publiker Guͤter wenigere Vor⸗ 
£heile finden follen, als in den beyden Herzogthuͤmern 
Siet und Ehſtland. 


Von den ſogenannten polniſchen und von 
Tillhaaken. 


Bede Ausdrücke hört man noch zuweilen, ob fie 
gleich keine jezt gewoͤhnliche Art der Haakenberechnung 
anzeigen. So gern ich davon eine hinlaͤngliche Beſchrei⸗ 
bung liefern wollte, muß ich doch bekennen, daß mir 
ſelbſt manches darbey unerklaͤrbar iſt: was ich erfahren 
habe, will ich kuͤrzlich melden. 

Im Herzogthum Liefland giebt es kleine (Oi 
ter die unter polniſcher Regierung einen oder zween Haar 
ken hielten: nach der jetzigen Berechnung betraͤgt ein 
ſolcher polniſcher Haaken, welcher allezeit weit theurer 
verkauft wird, wohl ſo viel als drey gewoͤhnliche. 

Tillhaaken giebt es in Ehſtland: ſie ſollen, wie mir 
iſt verſichert worden, bey der ehemaligen ſchwediſchen 
Reduction entſtanden ſeyn, indem man die Kronein⸗ 

fünfte 
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fünfte zu erhöhen, einigen Gütern: mehr Haaken auf: 
buͤrdete oder anrechnete als ſie wirklich hatten, ſo daß 
ein Gut von 10 Haaken, für deren ı die oͤffentlichen 
Abgaben entrichten mußte. Von dem ſchwediſchen 
Wort Till zu, ſollen Tillhaaken hinzugekommene Haa⸗ 
ken anzeigen. — Mancher kauft ein Gut und bezahlt 
es nach der Haakenzahl, ohne genau zu pruͤfen, ob es 
lauter wirkliche oder einige darunter blos gravirende, 
Haaken ſind. 5 


Von Bauerlaͤndern, der Bauern Gehorch und 
Abgaben. 


Von Oeſel wurde das Noͤthigſte hieruͤber kurz vor⸗ 
her angezeigt: von den beyden Herzogthuͤmern ſoll es 
bier geſchehen, doch fo, daß mehr auf das Allgemeinere 
als auf einzele Gegenden, geſehen wird. Die Frage: 
ob nicht mehr Korn koͤnnte gebauet, und die Arbeit weit 
höher genutzet werden, wenn anſtatt des bisherigen Frohn⸗ 
dienſtes, ein ſchickliches Mittel erfunden wuͤrde, alle 
Hände zu ihrem eigenen Vortheil zu beſchaͤftigen; uͤber⸗ 
laſſe ich andern zur Pruͤfung und Beantwortung. 

Gehorch und Abgaben der Bauern beſtimmt das 
Wackenbuch, nach welchem auf Kronguͤtern ſtreng muß 
verfahren werden: bey dem geringſten Verſuch des Aren⸗ 
dators davon abzuweichen, verſtehen die Kronbauern 
ſchnell von dem Kreißkommiſſaͤr, der Oekonomie, oder 
gar vom Generalgouvernement Schutz zu ſuchen, wel⸗ 
chen fie auch gleich finden. Auch binden (id) viele Erb⸗ 
herrn in beyden Herzogthuͤmern genau an das Wacken⸗ 
buch, und laſſen ihre Bauern nach der darin ſchon un⸗ 
ter ſchwediſcher Regierung feſtgeſezten Vorſchrift arbei⸗ 
ten: Andre haben Aenderungen gemacht. Billig folge 
ich in meiner Anzeige blos demſelben als dem einzigen 
Maaßſtabe, welcher aus der Bauern Gehorch und Ab⸗ 
gaben, unſre Haaken we: öffentlichen Gefälle Jes 
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Lostreibern, denen kein Land zur Bearbeitung an⸗ 
gewieſen iff, ſondern die fic durch Handarbeit ernaͤh⸗ 
ren, ſchreibt das Wackenbuch keinen beſtimmten Ge⸗ 
horch vor; der Poſſeſſor braucht ſie nach Gutbefinden 
woͤchentlich einen oder 2 Tage zu Fußarbeit, auch wenn 
ſie Pferde haben zum Verſchicken, ihre Weiber zum Klei⸗ 
derwaſchen, Gartenreinigen u. d. g. Andre laſſen fie 
den ganzen Sommer hindurch bey ihrem Bau, Ziegel⸗ 
ofen u. d. g. für einen feſtgeſezten Proviant, der etwa 
des Monats einen Rubel betraͤgt, arbeiten. i 

Die eigentlichen Bauern, (Wirthe, Bauerhoͤfe,) 
werden nach der Groͤße ihres beartbeitbaren, bereits un⸗ 
ter ſchwediſcher Regierung eingemeſſenen, Landes in 
Haͤkner (Haͤkler,) Halbhaͤkner, Viertler, Achtler und 
Seechzehntheiler getheilt: nicht an allen Orten ha 

ben ſie gleich große Laͤnder, oder einerley Abgaben; 
die lezten richten ſich zuweilen nach der Beſchaffenheit 
des Bodens. Nur in einigen Gegenden giebt es Zwey⸗ 
unddreißigtheiler, auch Popollen oder Soldatenlaͤnder, 
die den ehemaligen zur Adelsfahne gehoͤrenden Soldaten, 
anſtatt einer Loͤhnung zur Benutzung angewieſen waren, 
und jezt mit Bauern beſezt ſind. Man rechnet ſie nach 
Tagen, z. B. der drey Tags⸗Popolle muß nach dem 
Wackenbuch woͤchentlich 3 Tage mit Anſpann am Hofe 
arbeiten: einige bezahlen gar keine Gerechtigkeit; andre 
nur Korn. Im Fennerſchen nennt man dergleichen 
kleine Geſinder, Lostreiberlaͤnder. ? 
In Epftland findet man gemeiniglich nur Halbhaͤ⸗ 
ker und Viertler. Der lezte Get in Jerwen auf fein 
Bruſtfeld jahrlich etwa 3 Tonnen Roggen, ohne was er 
im Sommerfelde und auf Bufchländern von allerley Ge⸗ 
traide, (Get ` in der Wiek hingegen, wo das Ackerland 
hin und wieder ſeltner iff, (Get ein Halbhaͤkner nur fo 
viel aus. Nach dem Wackenbuche (ol ein Halbhäkner 
das ganze Jahr hindurch woͤchentlich 3 Tage mit Ans 
Y ſpann 
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ſpann, und des Sommers von Georgentag bis Michae⸗ 
lis auch 3 Tage zu Fuß am Hofe arbeiten. An einigen 
Orten ftellen fie don Johannis woͤchentlich 6, und in der 
Aerndte 9 Tage den Fußarbeiter, fo daß fie mit Einbe⸗ 
rechnung der Anſpanntage, alsdann 2 woͤchentliche Ar⸗ 
beiter ausgeben. Im Winter muͤſſen ſie anſtatt der 
Fußarbeit ebenfalls, bey ihrem eignem Brode, 6 Wo⸗ 
chen hindurch am Hofe ſpinnen. Der Viertler thut die 
eine Woche einen, die andre Woche 2 Tage mit An⸗ 
ſpann; eben fo ſtellt er feinen Fußarbeiter. Die jaͤhr⸗ 
liche Abgabe des Halbhaͤkners, beträgt ungefähr 3 Ton: 
nen Roggen, eben ſo viel Gerſte, an den Herrn; 1 Loof 
Roggen und 1 Loof Gerſte Zollkorn für die Krone; übers 
haupt 5 Loͤfe Haber, 1 Schaaf, 2 Huͤner, 15 Eier, 
1 Fuder Heu, 1 Fuder Stroh; an einigen Orten auch 
1 Sack, 2 Pfund Garn, 2Pfund Hopfen. Der Viert⸗ 
ler bezahlt von allem die Hälfte. — Auf Dagen präs 
ſtiren die Kornbauern alle gleich, nemlich der Halb⸗ 
haͤkner das ganze Jahr hindurch 6 Tage zu Pferd, und 
eben ſo viel des Sommers zu Fuß. Von jedem Haa⸗ 
ken bezahlen ſie mit Einberechnung des Zollkorns 4 Ton⸗ 
nen Roggen, 4 Tonnen Gerſte, Tonne Haber, 1 Kuͤl⸗ 
met Waitzen, an Geld 2 Thaler Kupfermuͤnz, 1 Ließ⸗ 
pfund geſalzene und 10 Pfund getrocknete Fiſche, 1 Pf. 
Hopfen, 10 Pf. Butter, 2 Schaafe, 2 Gaͤnſe oder da⸗ 
für 12 Weiſſen (18 Kopek,) 4Huͤner, 20 Eier, 2 Fu⸗ 
der Heu, 8 Buͤnde Stroh, 4 Faden Gerechtigkeitsholz, 
20 Dachbretter, 40 Stacketen wenn ſie zur Hofsnoth⸗ 
durft gebraucht werden. — Die ſchwediſchen Bauern 
auf Nuuf, die wegen des ſparſamen Kornlandes fid) 
großentheils wie die Dagenſchen, vom Fiſchfang ernaͤh⸗ 
ren, leiſten woͤchentlich vom Haaken uͤberhaupt nur 6 
Tage zu Pferd oder zu Fuß, und bezahlen jährlich 7 Ton⸗ 
nen hart Korn (Roggen und Gerfte), Rubel oo Kopek 
Geld, und etliche kleine Gerechtigkeiten an Fiſchen u. d. g. 

' O 3 — In 
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— In Anſehung der Arbeit ſind viele Poſſeſſoren ganz 
von dem Wackenbuche abgewichen; die Bauern arbei⸗ 
ten ſehr viel an ihren Hoͤfen, ſo daß in mancher Gegend, 
auf einem ſonſt für klein geachteten, ehſtlaͤndiſchen Haa⸗ 
ken, eben fo viel als auf einem lieflaͤndiſchen, gearbei⸗ 
tet und geaͤrndtet wird. Oft muß man ſich wundern, 
wie ein Kerl nebſt ſeinem Weibe alle gefoderte Arbeits⸗ 
tage und auch zu Hauſe die eigne Wirthſchaft, beſtrei⸗ 
ten kann. Die Leute zeigen mehr Emſigkeit, als die Eh⸗ 
ſten im Herzogthum Liefland. Wie viel muͤſſen die 
Weiber in einigen Gegenden des Winters fuͤr ihren Hof 
ſpinnen! 

Nun das Herzogthum Liefland. In den lettiſchen 
Kreiſen giebt es noch Halbhaͤkner, ſelten Haͤkner: im 
Dorptſchen und Pernauſchen nur Viertler, die meiſten 
ſind wegen des uͤberhandnehmenden Theilens, Achtler. 
Ein Viertler (oder zween Achtler zuſammen) kann ge⸗ 
meiniglich in jedes feiner 3 Bruſtfelder r5 rigiſche Löfe 
(beynahe 8 Tonnen) Roggen ſaͤen, auſſer dem was er 
in feinen weitlaͤuſtigen Buſchlaͤndern ſaͤet. (In etlichen 
Gegenden fàet ein Viertler weit weniger wenn das (fere 
land ſelten iſt; hingegen ſaͤet mancher Achtler, z. B. im 
Sagnitziſchen, wo man vieles aber ſchlechtes Land ſieht, 
auf fein Oruſtfeld gegen 8 Tonnen Roggen). In ſei⸗ 
nem Geſinde muß er wenigſtens 3 arbeitſame Manns⸗ 
perſonen ohne die Weiber, Kinder und Abgelebten, und 
. bis 4 Anſpann haben; bey Armen findet man weni⸗ 
ger. Nach dem Wackenbuche ſoll er das ganze Jahr 
hindurch woͤchentlich 3 Tage einen Arbeiter zu Pferde, 
und des Sommers den zweyten 3 Tage zu Fuß ſtellen; 
auch in der Heuaͤrndte 12 bis 20 Huͤlfstage thun. Im 
Pernauſchen giebt es Viertler, die wöchentlich 4 Anz 
ſpanntage thun muͤſſen, aber dagegen eine kleinere Ge⸗ 
rechtigkeit bezahlen. Ueberhaupt find die Abgaben faſt 
bey jedem Gut, oft in einem Gebiete bey jedem Dorf, 
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verſchleden. Ungefähr bezahlt ein Viertler jährlich 7 
bis 12 Loͤfe Roggen, 8 bis 9 Loͤfe Gerſte, 3 4 s Loͤſe 
Haber und uͤberdieß 2 Loͤfe Poſtirungshaber, 50 bis 
150 Kopek Geld, 10 Pfund langen und 2 Pfund ge 
hechelten Flachs, 3 Pfund flaͤchſen Garn, Schaaf, 
1 bis 3 Fuder Heu, 3 Pfund Butter, 1 Sack, 3 Vieh⸗ 
ſtricke, 5 Huͤner, 15 bis 30 Eier, 4 bis 6 Pfund Ho⸗ 
pfen: dies lezten Perſelen werden im Wackenbuche nicht 
ſonderlich geachtet. Unter einigen Gütern bezahlen fie 
auch Honig, Wachs u. d. gl. In etlichen lettiſchen 
Gegenden bezahlt ein Halbhaͤkner 8 Loͤfe Roggen, eben 
fo viel Gerſte, Z Loof Waitzen, 7 Bäi Haber, 3 Seef 
Leinſaat, 10 Pf. Hopfen, 10 Pf. Hanf und auch fo 
viel Flachs, 2 bis 3 Thaler Geld und verſchiedene an⸗ 
dre kleine Abgaben, die nebſt der Arbeit nach der Kron⸗ 
ſchaͤtzung überhaupt zo Thaler ausmachen. Nahe bey 
Riga und wo ſchlechte Laͤnder ſind, bezahlt der Bauer 
weit weniger. : 

Auſſer der wöchentlichen Arbeit und den gewoͤhnli⸗ 
chen Abgaben, giebt es noch andre die in keine Berech⸗ 
nung kommen, welche man von den Bauern in beyden 
Herzogthuͤmern, doch nicht aller Orten auf gleiche Art, 
fodert; z. B. der Bauer muß das Hofs⸗Korn nach den 
Städten verführen, einige Poſſeſſoren find mit den ges 
wohnlichen 3 Freyfuhren zufrieden, andre get: meh⸗ 
rere und erlaſſen dafuͤr etliche Arbeitstage; ferner muß 
er Wege und Landſtraſſen in Beſſerung unterhalten; 
Materialien anführen und Arbeiter ſtellen zu Hofs⸗Kir⸗ 
chen: Paſtorats⸗Schul⸗ Poſtierungs⸗ auch zuweilen zu 
andern Krongebaͤuden, und zu Kruͤgen; des Winters 
muß er zur Wartung des Hofsviehes Maͤgde (Korden), 
geben; das Hofskorn abſchneiden, und ausdreſchen; 
das Stationskorn und die Fourage an Regimenter, und 
nach den Poſtirungen, verfuͤhren; Brantewein brennen, 
was an dem verlangten Maaß fehlt, erſetzen, wohl das 

O 4 Korn 


216 Des zweyten Kapitels erſter Abſchnitt. 


Korn dazu ſelbſt mahlen; beym Ausfuͤhren der Duͤn⸗ 
gung, Kuͤttisbrennen, Kleiderwaſchen, und bey der 
Bearbeitung des Flachſes die erfoderlichen Leute ſtellen; 
den Hofswachkerl beſolden; die Habſucht des Amtmanns 
befriedigen, und fein Korn mit gehäuften Maaß bezah⸗ 
len; ſeinen einquartirten Soldaten aus Hoͤflichkeit und 
um der Ruhe willen, mit warmer Koſt unterhalten; 
auch wohl allerhand Kleinigkeiten, als Beeren, Mor⸗ 
cheln u. d. g. ſammeln und an den Hof liefern 2c. ꝛc. Doch 
kann ein lieflaͤndiſcher Viertler bey gehoͤrigen Fleiß und 
Soarſamkeit, wenn er binlängliche Menſchen und Anz 
ſpann, auch gutes, wenigſtens reichlich, Land hat, und 
von ſeinem Herrn nicht mit allzuvieler Arbeit beſchweret 
wird, ſein Auskommen ohne druͤckenden Mangel finden. 
a guten Jahren baut er 100 oder gar mehrere Loͤfe 
Roggen, ohne das Sommergetraide; im Nothfall ge⸗ 
ben ihm Vieh⸗ und Pferdezucht, der nahe Wald u. d. g. 
Unterſtuͤtzung und Ausgucht. Ich kenne Viertler die 
jährlich 22 Loͤfe Roggen ausfáen, und aus Vieh, Pfer⸗ 
den, Hopfen u. d. g. etwas betraͤchtliches loͤſen. Frei⸗ 
lich leben nicht alle in ſolchem Wohlſtande, viele in auf 
ſerſter Duͤrftigkeit; es fehlt ihnen am Anſpann, und im 
Fruͤhjahr oft an Saatkorn; wenn der Hof nichts vor⸗ 
ſtrecken kann noch will, dann bleibt manches bearbeite⸗ 
tes Feld unbeſaͤet liegen. Oder der Bauer fallt durch 
allerley Urſachen ſo tief in Schulden, daß er den groͤß⸗ 
ten Theil ſeiner Aerndte nach den Hof bringen, wohl 
gar ſein Feld durch Hofsarbeiter abaͤrndten, und in den 
Hofsriegen ausdreſchen ſehen muß. 

Bey vielen Doͤrfern findet man ſo weitlaͤuftige 
fruchtbare Buſchlaͤnder, daß bey einer glücklichen Men⸗ 
ſchenmehrung fuͤglich mehrere neue Doͤrfer darauf koͤnn⸗ 
ten angelegt werden. Eines lieflaͤndiſchen Viertlers 
Buſchland beträgt zuweilen mehr als zu 40 Loͤfen Aus⸗ 
foot; daher rechnet man für jeden ungefähr zu 70 " 

: 90 Loͤ⸗ 
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90 Löfen Ackerland. Nach der jetzigen Art zu wirth⸗ 
ſchaften ſind ſolche große Strecken Buſchland noͤthig, 
weil jedes Stuͤck nach 4 gewonnenen Aerndten mehrere 
Jahre ruhen und wieder Strauch hervortreiben muß. 
Daſſelbe wird durch Brennen, ſelten durch Saͤuern, frucht⸗ 
bar gemacht, und leiſtet ſonderlich alsdann eine unge⸗ 
meine Huͤlfe, wenn oͤfters ſich ereignende Viehſeuchen 
einen Mangel an Duͤngung veranlaſſen, als ohne wel⸗ 
che unſre Bruſtaͤcker keine betraͤchtlichen Aerndten geben. 
Auſſerdem muß der Viertler auf ſeinen Heuſchlaͤgen 60 
bis go Saden, d. i. ungefähr 20 Fuder Heu aͤrndten; 
mancher bringt weit mehr zuſammen. In ſeines Herrn 
oder dem Dorfswalde, wenn einer vorhanden iſt, hauet 
er alles erforderliche Bau⸗ und Brennholz, ohne dafür 
etwas zu bezahlen: mancher verkauft wohl noch daraus 
Holz und Balken; ſogar auf einigen Kronguͤtern haben 
die Bauern Freyheit, eine feſtgeſezte Anzahl Balken zum 
Verkauf auszufuͤhren. Wo gar kein Wald iſt, behilft 
ſich der Bauer mit Strauch; etwas grobes Holz kauft 
er aus benachbarten Waͤldern, und noch mehr ſtielt er. 
Kubjaffe und Krüger haben gemeiniglich zu ihrem 
Unterhalt ein Stuͤck Land zu nutzen. Einem Hofs⸗ 
Schmid, Kutſcher, Koch u. d. g. anſtatt des Lohns 
dergleichen anzuweiſen, iſt in unſern wirthſchaftlichen 
Zeiten nicht ſonderlich mehr gebraͤuchlich, nachdem man 
gelernt hat, wie gut man ein beſeztes Bauerland nutzen 
kann. — Zuweilen pflegt man wohl von einem ſehr 
weit abgelegenen Bauer, anſtatt der Arbeitstage, Geld 
zu nehmen, welches, wenn es anders nicht zu hoch op: ` 
geſetzet wird, ihn bald in Wohlſtand ſetzet. Nur ein 
Gut ift mir bekannt, wo die Bauern ihres Erbherrn 
Arrendatores ſind, woͤchentlich, oder ſo oft es noͤthig iſt, 
mit Zuziehung des Kirchſpiels Predigers und eines von 
ihnen beſoldeten Schreibers, Gerichtstag halten, und 
für ihre und die Hofslaͤnder eine beſtimmte Summe jaͤhr⸗ 
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lich abtragen. Dieſer und ähnliche ruͤhmliche Schritte 
lehren den Bauer ſeinen eignen Werth einſehen. 

Unter der ſchwediſchen Regierung welche ſich der 
Bauern ungemein annahm, mußten dieſelben mit vieler 
Schonung behandelt, und durften nie uͤber das Wacken⸗ 
buch angeſtrengt werden: daß fie jener Tage noch jest 
ſich freudig erinnern, zeigen ſie zuweilen ganz unerwar⸗ 
tet. Sonderlich wurden die von publiken Guͤtern ſehr 
geſchonet: ein Bauer der nur woͤchentlich 3 Tage thun 
ſollte, konnte nicht zum Riegenkerl beſtellt werden, weil 


er alsdann die ganze Woche hindurch bey der Hofsriege 


zubringen muß; oder alle waͤhrend der Dreſchzeit zuviel 
geleiſtete Tage mußten ihm hernach verguͤtet werden. 
Aus dergleichen Gruͤnden waren damals die Kronaren⸗ 
den nicht ſehr begehrig. Von jener Zeit iſt es wohl auch 
blos zu verſtehen, wenn Herm. Becker in einer ſeiner 
Diſſertationen verſichert, die Deutſchen wären vormals 
härter mit den Bauern umgegangen als jezt: allezeit find 
gelinde, und auch ſtrenge, Herrn zu finden geweſen. 


* 


Wenn jezt ein Bauer ſeinen Herrn ſtreng nennt, ſo 


geht das nicht auf das Strafen, welches nur einige zu 
weit treiben; ſondern auf die Vermehrung und Eehoͤ⸗ 
hung der Arbeitstage, die auf etlichen Privatguͤtern uͤber 
die Vorſchrift des Wackenbuches gefodert werden. Vor 
20 Jahren hoͤrte man davon noch ſelten; bey dringender 
Arbeit nahm man mehrere Menſchen aus den Geſin⸗ 
dern, und gab ihnen dafuͤr einen Talkus, d. i. Eſſen 
und Trinken, und des Abends einen Tanz nach der ſehr 
beliebten Sackpfeiffe. Eben das geſchiehet noch jezt von 
einigen Erbherrn und durchgängig auf den Kronguͤtern, 
wenn die woͤchentlichen Arbeiter zur Beſtreitung der Ar⸗ 
beit, ſonderlich in der Aerndte, nicht hinreichen. Ueber⸗ 
haupt laſſen jezt einige Erbherren den Bauer zuweilen 
nach ihren eignen Wohlgefallen arbeiten, und nehmen 
aus ſeinem Geſinde ſo viel Anſpann und Menſchen, als 

er 
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er aufbringen kann. Einige erlaffen ihm die woͤchent⸗ 
liche Arbeit, wenn er Brantewein brennen oder oͤfters 
zur Fuhre gehen muß; Andre thun dies nicht. Es iſt 
gewiß, daß der im Wackenbuche angeſezte Gehorch et⸗ 
was gering iſt, und daß der Bauer ohne Beſchwerde 
mehr leiſten kann: bey einer gar zu vielfaͤltigen Ver⸗ 
doppelung waͤre Armuth und Elend unvermeidlich, wel⸗ 
ches man auch da merkt, wo der Bauer ſtark angegrif⸗ 
fen und wenig unterſtuͤzt wied. Ich (age unterſtuͤzt: 
denn einige Erbherren die ihr Gebiet etwas ſtark angrei⸗ 
fen, bewahren daſſelbe dadurch vor einer gaͤnzlichen Ar⸗ 
muth, daß ſie dem Bauer etwas von KS Korn: und 
übrigen Abgaben erlaſſen, zuweilen ein Pferd ſchenken, 
dem aͤrmern durch Hofsarbeiter fein Feld aufpflügen faf 
ſen u. d. g. — Hier führe ich jezt an, was von dem 
Adel auf einem im J. 1765 zu Riga gehaltenen Land⸗ 
tage wegen der Bauern Arbeit und Vermoͤgen, beſchloſ⸗ 
ſen, vom Kaiſerl. Generalgouvernement beſtaͤtigt, und 
von dieſem durch gedruckte Patente in deutſcher und un⸗ 
deutſcher Sprache bekannt gemacht wurde; welches ver⸗ 
muthlich großen Theils wird beobachtet werden; ich 
ſchreibe es woͤrtlich ab. | 


Publication. 


„Auf dem in Riga gehaltenen Landtage haben die 
„Erbherren der fámmtlidben Güter in Liefland aus frey⸗ 
„williger chriſtlicher Bewegung und wahrer Menſchen⸗ 
„liebe gegen ihre Erbunterthanen, den Zuſtand ihrer 
„Bauern beherziget, und zu ihrem Beſten und Auf⸗ 
„nehmen folgendes feſtgeſetzet. 

„Erſtlich, obgleich alles, was der Bauer hat, ſo 
„wie er ſelbſt, des Herrn wahres Eigenthum ift, mit 
„welchem fein Erbherr in allem nach feinem eigenen Ge⸗ 
„fallen; ſchalten und walten kann: ‚fo wollen doch bie 


„Erb⸗ 


220 Des zweyten Kapitels erſter Abſchnitt. 


„Erbherren in Liefland, daß ihre Bauern kuͤnftig ihr 
„beſonderes Eigenthum haben ſollen, an welchem der 
„Erbherr nichts praͤtendiren will, nemlich: 

„Wenn ein Bauer ſeinem Herrn nichts an Arbeit, 
„Gerechtigkeit und Vorſtreckung ſchuldig iſt; ſo ſoll er 
»eigenthuͤmlich behalten: fein Vieh, feine Pferde, fein 
„Geld, ſein Getreyde und Heu, und alles was er er⸗ 
„werben kan, oder von ſeinen Eltern ererbet. 

„Hiemit ſoll der Bauer nach eigenem Gefallen 
„ſchalten und walten koͤnnen, und wird der Herr nies 
„mals ſolches ſich zueignen oder von ihm nehmen, auſ⸗ 
s fet durch einen freyen Verkauf. Nur iſt der Bauer 
vſchuldig, wenn er von feinem Vieh und Pferden etwas 
„verkaufen will, ſolches vorher dem Hofe zu melden, 
„damit das Geſinde durch den Verkauf des Viehes und 
„der Pferde nicht ruiniret werde, und der Erbherr nicht 
„zu leiden komme. 

Wenn der Erbherr Bauern gepflanzet hat, oder 
„künftig pflanzet, fo ift dasjenige, was fie in ihrem Ge: 
„finde beym Antritt vor (id) finden, nicht als ihr Eigen: 
„thum anzuſehen, ſondern als Stuͤcke, die dem Geſinde 
»gebóren; es wäre denn, daß fie ſolches dem Hofe be: 
„zahlten. : SEH 

„Zweytens, die Gerechtigkeit, welche die Bauern 
vjetzo geben, wollen die Erbherren niemals verhoͤhern: 
„es ſey dann daß das Geſinde an Land und Leuten ver⸗ 
yſtaͤrkt werde; gleichwohl bleibet den Erbherren frey, 
„eine Gerechtigkeit⸗Perſehle gegen die andere zu vertau⸗ 
„ſchen, jedoch nur mit der Bauern guten Willen, und 
„zu einem mit den Bauern auszumachenden Preiße, der 
»geftale, daß der Bauer in Vertauſchung einer Waare 
„gegen die andere, in dem Preiße nicht laͤdiret werde. 
„Drittens, obgleich ein jeder Erbherr ſeine Erb⸗ 

„leute zu alle der Arbeit, die er noͤthig hat, zu 
„brauchen berechtiget ift; fo wollen doch die Erb⸗ 
N „herren 
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„herren von nun an was gewiſſes feſtſetzen, wie viel ber 
„Bauer an Arbeit und Fuhren praͤſtiren foll, nach dem 
„Vermoͤgen und Kraͤften der Bauern, und nach den 
„Umſtaͤnden des Gutes. Dieſes wird den Bauern von 
„dem Erbherrn eheſtens ſelbſt bekannt gemacht werden, 
„und ſo beſchaffen ſeyn, daß die Menſchen, Pferde und 
„Vieh ſolches werden präftiven, und ihren Unterhalt 
„dabey gewinnen koͤnnen. Auſſer dieſer feftzufegenden 
„Arbeit, wollen die Erbherren ihren Bauern nichts 
„mehreres auflegen, und wenn ja noch einige Arbeit 
„unumgänglich noͤthig ift, ſo will ihnen der Er bherr ente 
„weder dafuͤr andere Arbeit erlaſſen, oder ihnen eine 
„Verguͤtung nach Proportion der Arbeit in der Gerech⸗ 
„tigkeit oder am Gelde thun; jedoch el dergleichen ep: 
„ traordinaͤre Arbeit nicht bey der Saat und andern 

„ſchweren Arbeit geſchehen. 
„Viertens, damit die Bauern dieſer ihnen erwie⸗ 
„fenen Wohlthaten deſto beſſer verſichert ſeyn mögen, fo 
erlauben ihnen die Erbherren, daß menn (ie über die 
„von dem Erbherrn einmal feſtgeſezte Arbeit und Ge⸗ 
„rechtigkeit getrieben werden, fie nicht nur ihm ſelbſt 
„deswegen beſcheidene Vorſtellung thun duͤrfen; ſondern 
„daß auch die Bauern, wenn der Herr hierinnen keine 
„Aenderung trift, Freyheit haben ſollen, ihre Noth 
„beym Ordnungs⸗ Gericht anzutragen. Dieſes 
„Gericht wird viermal im Jahre ſitzen, und jedesmal 
„in den Kirchſpielen voraus bekannt machen laſſen, wenn 
„es ſitzen wird. Jedoch muß jeder Bauer erſt dasje⸗ 
v»nige thun, was der Erbherr ihm befohlen hat, ehe er 
„bey dem Ordnungs⸗Gerichte klagen gehet; ingleichen 
„muß ein jeder ſeine Noth ſelbſt muͤndlich anbringen, 
„und keiner einen Advocaten oder andern Vorſprecher 
„mit fid) nehmen; auch müffen (id) die Bauern nicht zus 
„ſammen rottiren, und viele auf einmal klagen kommen, 
uſondern jeder muß feine Beſchwerde vor fid) anfragen. 
: „Sollte 
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„Sollte eine allgemeine Klage des Gebietes ſeyn, ſo 
„ſtehet den Bauern frey, daß ein paar von ihnen 
„die Klage im Namen aller antragen, jedoch daß der 
„Rechtfinder *) dabey ſeyn muß; der Ueberreſt des Ge⸗ 
»bieté muß aber zu Haufe bleiben bis ſolche vom Ord⸗ 
»„nungsgericht vorgefodert werden. 

„Wenn aber Bauern unnuͤtz oder ohne Grund 
„über ihre Herren klagen gehen, fo ſollen ſelbige das 
„erſtemal mit zehn paar Ruthen, das zweyte mal mit 
„zwanzig paar Ruthen bey der Kirche geſtrafet, und 
„wenn ſie ſolches das dritte mal thun, auf ein Jahr zur 
„Veſtungsarbeit abgegeben werden. , 

„Die Bauern werden hieraus erſehen, daß ihre 
„Erbherren durch dieſes ihnen geſchenkte Eigenthum und 
u feſtzuſetzende Arbeit und Gerechtigkeit ſich ihrer vaͤter⸗ 
„lich angenommen, und aus eigener freyen Bewegung 
»fich angelegen ſeyn laſſen, ihren Zuſtand und Ver⸗ 
„mögen zu verbeſſern; fie werden dahero auch ihrer 
„Seits alles mögliche thun, ihr Aufnehmen zu befoͤr⸗ 
„dern, da alles was fie erwerben, ihr und ihrer Kine 
„der Eigenthum iſt und bleibet. 

„Die Bauern find dabey ſchuldig und werden be 
»fliffe ſeyn, bey ihren Erbherren, deren Erbleute fie 
„nach wie vor bleiben, dieſe Wohlthat durch Gehorſam und 
Treue zu verdienen, und ſich vor aller Untreue und Die⸗ 
„berey, auch vor alle auf Widerſpenſtigkeit und unnuͤ⸗ 
„se Klagen geſezte unausbleibliche Strafen zu hüten. 
„Riga⸗Schloß den 12. April 1765. 

) 


: George von Browne. 
„Ihro Kapſerl. Majeftät Seftalfter General en Chef, 
„GeneralGouperneur Über das Herzogthum Lief⸗ 
„land, des St. Andreas und des melen Adlers, wie 
„auch des St. Alexander Newski, und des St, N 
„Annen⸗Ordens Ritter., , Mit 


Eine Art von Aufſehern, welche der Hof uber die ubrigen 
Bauern ſetzet. 
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Mit dem vorſtehenden wurde zugleich ein anderes 
Patent unter eben dem Dato vom Generalgouvernement 
durch den Druck bekannt gemacht, aus welchem ich nur 
einen kurzen Auszug liefere. Den Poſſeſſoren wurde 
darin befohlen, daß ) jedes Privatgut von den pra- 
ſtandis ſeiner Bauern, ſo wie ſelbige bis zur Zeit des Land⸗ 
tages exiſtirt haben, eine Nachricht und Declaration bey 
der Ritterſchafts⸗Kanzley einliefern und darin nur gene- 
raliter anzeigen ſolle, wie viel einem Achtler, Viertler 
u. ſ. w. an Arbeit, Gerechtigkeit und Fuhren, inglei⸗ 
chen bey der Aerndte und andrer extraordinaͤren Arbeit 
obliege. 2) Daß alle über dieſe Præſtanda gefoderte Ars 
beit, verguͤtet, nicht zur Hinderniß des Bauern in ſei⸗ 
ner nothwendigen Feldarbeit, noch zu ſeinem Ruin in 
Uebermaaſſe ſoll genommen werden. 3) Alle Hofsge⸗ 
faͤlle ſoll der Bauer verfuͤhren; aber auſſerdem zu keinen 
weitern Fuhren angeſtrenget werden, auſſer gegen Er⸗ 
laſſung der Arbeit, oder Verguͤtung. Wenn die Hofs⸗ 
gefalle für den Viertler nicht vier Fuhren ausmachen, fo 
ſteht dem Herrn frey, die uͤbrigen Fuhren anderweit zu 
nutzen. 4) Leichte Verbrechen ſollen ſogleich mit der 
Peitſche; große aber, als Weglaufen, Diebſtal u. d. g. 
zwar mit Ruthen doch niemals hoͤher denn mit 10 Paar 
geahndet, und nur mit jedem Paar 3 Streiche gegeben 
werden. 5) Kein Bauer foll langer als 24 Stunden 
inearcerirt werden, es wäre dann, daß wegen der Theil⸗ 
nehmer die Unterſuchung mehrere Zeit erfodert; den Ge⸗ 
fangenen foll des Winters ein warmes Behaͤltniß gege⸗ 

ben werden u. ſ. w. : 
Was fuͤr Regungen das efte Patent bey ben Bauern 

da es ihnen in den Kirchen abgeleſen wurde, hervorge⸗ 

bracht habe, kann ich ſo wenig ſagen, als die Urſach 

warum ſie gleich Anfangs nach deſſen Bekanntmachung, 

häufig zu den Ordnungsgerichten eilten, ihre Klagen 

dort vorzubeingen, welches aber, wie man leicht erwar⸗ 

ten 
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ten konnte, bald auf hoͤrte. Viele bekamen dort (ob 
auch zu Hauſe? weis ich nicht,) Ruthen, vermuthlich 
weil ſie die vorgeſchriebenen Bedingungen vergeſſen 
und nicht beobachtet, oder ſich nicht erinnert hatten, daß 
vermöge eben deſſelben Patents, jedem Erbherrn frey 
ſtand von ſeinen Bauern mehrere Arbeit als das Wa⸗ 
ckenbuch vorſchreibt, zu fodern; vielleicht waren ſie nicht 
einmal im Stande, die duͤrre Wahrheit ohne Zuſatz pop 
zubringen, da ſie nach orientaliſcher Art aus Dumm⸗ 
heit oder Gewohnheit, gern alles, ſonderlich bey ihren 
Klagen, vergroͤßern. Am meiſten verſahen ſie es wohl 
dadurch, daß ſie ſich an das Gericht klagend wandten, 
ohne vorher die von ihnen gefoderte Arbeit dem Herrn 
zu leiſten; welches doch eine von den vorgeſchriebenen 

Bedingungen war. EIER 
Mancher Erbherr hat damals vergeffen die ver: 
langte Declaration einzuſenden: ſein Stillſchweigen wird 
wie der Erfolg gewieſen hat, für eine Declaration ange: 
ſehen, nemlich, daß er dem Wackenbuche genau folgen 
wolle: Andre haben dieß mit deutlichen Worten erklart 
und zur Schonung ihrer Bauern treulich erfüllt, oder 
im Nothfall ihnen zur Verguͤtung etwas von den Korn⸗ 
abgaben erlaſſen. Der Wahn, als koͤnne jeder Erbherr 
noch jezt nach Gefallen ſeiner Bauern Gehorch erhoͤhen, 
ift bey neuerlichen Vorfaͤllen durch gerichtliche Urtheile 
geſchwaͤchet worden. Nur nach dem angeführten Land⸗ 
tagsſchluß im J. 1765 ſoll, wie man verfichert, eine 
Erhoͤhung erlaubt geweſen; jezt jeder Erbherr bey der 
damals getroffenen Einrichtung zu bleiben, und ſo gar 
der Kaͤufer eines Guts verbunden ſeyn, ſich mit der Ar⸗ 
beit zu begnuͤgen, welche der damalige Beſitzer ſeinem 
Gebiet auferlegt hat. Noch jezt hört man zuweilen, daß 
ſich Bauern mit einer Klage uͤber allzuſchwere Arbeit, 
an das Ordnungsgericht wenden, welches zuerſt etwa 
ein Abmahnungsſchreiben an den angeklagten Erbherrn 
ergehen 
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ergehen laͤßt. Inzwiſchen hat man bereits geſehen, daß 

die Klage von dort an die Ritterſchaft gelangt iſt, welche 

ſie durch eine beſondre Kommiſſion hat unterſuchen laſ⸗ 

ſen. Noch neuerlich erhielten klagende Bauern wider 

ihren Herrn völlig Recht: wegen Ungehorſams wurden 

etliche zwar mit Ruthen geſtrichen; er aber angehalten 

mit ihnen nach einer vorgeſchriebenen Norm gerecht zu 

verfahren, weil ihm feine eigne t. J. 1765. eingereichte 
Declaration darin er das Wackenbuch für feine Richt⸗ 

ſchnur erkannt hatte, entgegen war. Was ſonſt noch 

darbey vorgefallen iſt, uͤbergehe ich, da es ganz ſpecielle 

Dinge betrift, billig ſtillſchweigend. — Zuweilen las 

gen wirklich Bauern aus Bosheit, ohne hinlaͤnglichen 

Anlaß: andre erheben niemals Klage, wenn auch ihr 

Erbherr fie etwas ſtaͤrker anzugreifen gezwungen iſt, in⸗ 

dem ſie etwa ſehen, daß er in andern Dingen mit ihnen 

billig verfaͤhrt, und fie bey fid) ereignenden Mangel uns 

terſtuͤzt; auch moͤgen noch andre Beweggruͤnde das ih: 

rige darzu beytragen. Genug, dem Herzogthum Lief⸗ 

land gereicht es zum Ruhm, daß die Rechte des elenden 
Sklaven nicht ganz verkannt werden. Von Ehſtland 
iſt mir keine Verordnung oder ritterſchaftliche Abrede we⸗ 
gen des Bauergehorchs, bekannt worden. 


re ren 
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In Gegenden wo Dörfer und Geſinder weit von ein⸗ 
W "ander entferne, große Wälder, Moräfte und Seen 
darzwiſchen liegen, betràgt der Umfang eines Haakens 

' ; anſehn⸗ 


) Auswärtige Leſer können dieß unintereſſante Kapitel, wenn 
fie beleben, uͤberſchlagen. ; 


Cop. Race, I. B. 
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anſehnliche Strecken, zuweilen weit über eine Meile im 
Durchſchnitte: in angebaueten Gegenden erfodern 6 Haa⸗ 
ken kaum ſo viel Raum. Manches deutſches Fuͤrſten⸗ 
thum hat bey weiten keinen ſo großen Umfang als ein 
Gut von 50 Haaken, in deſſen Graͤnzen weitlaͤuftige 
Wälder und Moräfte liegen: eine Vergleichung des gez 
genſeitigen Ertrags kann den etwanigen Stolz bald nie⸗ 
derſchlagen. Einige Guͤter haben zu viel brauchbares 
Land; es fehlt ihnen an Haͤnden: andre muͤſſen Koſten 
und Muͤhe anwenden, durch Kanaͤle Graben und Aus⸗ 
rottung des Waldes, die aber nicht in jeder Gegend zu 
empfehlen iſt, ihren elenden naſſen Boden zum Korn⸗ 
bau geſchickt zu machen. Den Einfluß einer gluͤcklichen 
Menſchenmehrung ſpuͤrt man ſchon hin und wieder: 
dann ſieht man keine weite Strecke taugliches Ackerland, 
blos zur Viehweide wuͤſt liegen. 
| Bey bem Kauf eines Gutes Debt man billig bare 
auf, ob baffelbe 1) gute Rechte und ſichere Dokumen⸗ 
ten habe. Auch die Richtigkeit der Graͤnzen iſt nicht 
aus der Acht zu laſſen: Graͤnzproceſſe dauern bey uns 
viele Jahre und koſten nicht wenig Hunderte Rubel. 
2) Ob die Hofsfelder von guter Beſchaffenheit, auch in 
Kultur gehalten find; ob fie koͤnnen vergrößert werden, 
und ob gnugſame Buſchlaͤnder darzu gehoͤren. Hierauf 
muß der Kaͤufer vornemlich Ruͤckſicht nehmen, weil der 
groͤßte Theil unſrer Einkuͤnfte aus den Hofsfeldern fließen 
muß. 3) Ob das Gut viele und wichtige Appertinen⸗ 
zien habe: dahin rechnet man Waſſermuͤhlen (Wind⸗ 
muͤhlen kann jeder Hof anlegen,) Kruͤge, weitlaͤuftige 
gute Heuſchlaͤge, vornemlich Wald, Fiſcherey, hin⸗ 
laͤngliche Viehweide, Kalk- und Ziegelhuͤtten: die bey⸗ 
den erſten ſind zuweilen ſehr eintraͤglich; ein gut geleg⸗ 
ner Krug kann über c Rubel Abſatz, und 200 auch 
wohl weit mehrere Rubel wahren Gewinnſt jaͤhrlich ge⸗ 
den. Wunderbar iſt es, daß mancher Erbherr eg 
rem⸗ 
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fremden und in duͤrren Jahren gar bey einer weit ent⸗ 
fernten Mühle, Metzen bezahlt, feine Leute dort lange hal⸗ 
ten, und wegen eines Brantweinbrandes oft dahin ſenden 
muß: da er ſich für 2 bis zoc Rubel eine Windmühle bauen 
koͤnnte die ſich in kurzer Zeit bezahlt macht. Erſt ſeit 
etlichen Jahren fangen Einige an, ernſtlich an eine ſol⸗ 
che nothwendige Appertinenz zu denken. In einigen 
Gegenden behilft ſich der Bauer mit Handmuͤhlen; in 
andern ſteht er lieber 8 oder mehrere Tage bey einer Waſ⸗ 
ſermuͤhle, und wartet bis ihn die Reihe trifft. Der 
Ehſte fuhrt im Herbſt einen Theil feines Roggens zum 
Vorrath dahin; daher bey einer Feuersbrunſt in einer 
Muͤhle, gemeiniglich viele hundert Loͤfe verlohren gehen. 
Der gewöhnliche Hang zum Stehlen, aͤuſſert ſich ſelten 
bey dergleichen daſelbſt zuſammengefuͤhrten Korn. 4) Ob 
das Gut koͤnne größer werden, d. i. ob noch wuͤſte Bauer⸗ 
länder vorhanden ſeyn, auf welchen man die eingegan⸗ 
genen Geſinder nach und nach wieder herſtellet. 3) Ob 
es viele Menſchen habe. Wie ſoll der Bauer fuͤr ſich 
und den Hof arbeiten, wenn es ihm an Knechten und 
Maͤgden fehlt: mit den vorhandenen Lostreibern, wenn 
deren viele ſind, kann manche Arbeit, ſonderlich in der 
Heu⸗ und Korn ⸗Aerndte, bey Küttiſſen, Heuſchlagrei⸗ 
nigen, Ziegel und Kalkhuͤtten, Bauen, Fiſchereyen u. 
d. gl. beſtritten werden. Der Ueberfluß an Menſchen 
wuͤrde uns niemals zur Laſt fallen, wenn wir ſie gehoͤ⸗ 
rig zu nutzen, oder mit Vortheil andern zu uͤberlaſſen, 
verſtünden. 6) Ob die Bauern wohl behalten find. 
Hierauf ſehen nur die wenigſten Kaͤufer, aber zu ihrem 
großen Nachtheil. Der arme Bauer kann weder gehoͤ⸗ 
rig arbeiten, noch bezahlen. Die Ausflucht, daß man 
einem heruntergekommenen Gebiete bald, mit 2000 Ru⸗ 
bein viel, aufhelſen kann, wird nicht Jeden blenden. 
Freylich, wenn ich einem armgewordenen Wirth für 12 
Rubel ein Haus baue, ein Pferd fuͤr 7 Rubel, und et⸗ 
SCH P 2 was 
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was Saat und Brod gebe, ſo iſt er ein Bauer, und 
leiſtet Gehordy aber wie unſicher, wie elend ift fein Zu⸗ 
ſtand! Sein Feld iſt auſſer Kultur, es traͤgt wenig; die 
durch den Vorſchuß auf ſeinem Geſinde haftenden Schul⸗ 
den benehmen ihm allen Muth; ſein Pferd ſtirbt, oder 
es begegnet ihm ein andrer kleiner Zufall: er denkt an 
die Flucht, wo er fuͤr ſeine Arbeit wenigſtens Unterhalt 
findet, da er zu Hauſe mit ſeinen Kindern oft hungern 
muß. Aus Armuth kann er ſeinem Knechte weder Lohn 
noch gehoͤrigen Unterhalt geben; die Huͤlfe vom Hofe 
verbeſſert feinen Zuſtand nicht. — Mancher Erbberr 
merkt mit Reue, daß er bey ſeinem erhandelten Gut 
mehr auf die Beſchaffenheit der Bauern als auf die Haa⸗ 
kenzahl haͤtte ſehen ſollen. Ein Gluͤck iff es, daß man 
jezt immer wieder Liebhaber findet; man darf nur in der 
Geſchwindigkeit die Ausſaat vergroͤſſern und fein Gut 
mit zuverſichtlichen Tone ruͤhmen, ſo kann man es bald 
mit Vortheil wieder loswerden. Junge Herren, denen 
ihr kurzer Kriegsdienſt ſehr zur Laſt ſiel, wollen in der 
Landwirthſchaft ihr Heil verſuchen; ein geruͤhmtes aber 
nicht ausgebotenes Gut, von dem der Beſitzer gar ver⸗ 
ſichert, daß es ihm nicht feil ſey, wird theuer bezahlt, 
zumal da man einen Theil des Kaufſchillings leicht, nem⸗ 
lich mit ſehr wohlfeilen Papier zu bezahlen gewohnt iſt. 
Durch oͤfteres Handeln hat mancher aufmerkſamer 
Mann in kurzer Zeit, ein anſehnliches Kapital gewonnen. 
7) Endlich muß man ſehen ob die Hofsgebaͤude in gu⸗ 
ten Stand ſind. Auch hiernach fragen Einige gar nicht, 
und denken, ſie koͤnnen bald ſelbſt bauen, weil fie nicht 
wiſſen, wie viele Koſten und Beſchwerde ein Bau in 
Liefland verurſachet, ſonderlich wo man mehr mit deut⸗ 
ſchen Handwerkern, als mit eignen Leuten oder mit Ruſ⸗ 
fem, bauen muß. — — Je mehr ein Gut von den an 
geführten Eigenſchaften hat, deſto vorzuͤglicher iſt es: 
gleichwohl werden noch manche Guͤter unbeſehen — 
na 
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nach der Haakenzahl verkauft, wobey man hoͤchſtens 
nach der Große der Hofsausſaat fragt. Wo Holz, 
Kruͤge, wohl gar Waſſer, Heuſchlaͤge u. d. g. mangeln, 
da koͤnnen die gehoften Einkünfte nicht erhoben, nicht 
einmal die Wirthſchaft bequem beſtritten werden. R 
Vom Preis bee Güter ift ſchon im erſten Bande er: 
was erwähnt worden. Jetzt da id) dieſes ſchreibe (im 
Jahr 1775) bört man zwar auch noch dann und wann 
von 3000 Rubeln fuͤr jeden rigiſchen Haaken; aber der 
gewöhnliche Preis iſt 4 auch wohl 6000; und für einen 
ehſtlaͤndiſchen gemeiniglich 3000 Rubel auch wohl etwas 
darüber, ſehr ſelten und nur bey ganz großen Gütern 
wird weniger bezahlt. Die angefuͤhrten Preiſe muß man 
überhaupt nur von großen und mittelmaͤßigen Gütern 
verſtehen: die kleinen werden unerhoͤrt theuer bezahlt. 
In Eyſtland iſt neuerlich ein Guͤtchen von 3 Haaken, 
dem die nuͤtzlichſten Appertinenzien nemlich Wald und 
Waſſer mangeln, für 15, 00 Rubel verkauft, und für 
ein anderes von 15 Haaken ſind ſeit 2 Jahren ſchon 
8000 Rubel geboten worden. Eben ſo iſt es im Herzog: 
thum Liefland, wo man noch neuerlich ein Guͤtchen von 
$ Haaken für 6500, und ein anderes im Fellinſchen 
von 3 Haaken für 5000 Rubel verkaufte. Zwo Urſa 
chen erhoͤhen ſeit einiger Zeit den Preis der kleinen Guͤ⸗ 
ter: erſtlich, die Menge der Kaͤufer; viele ſuchen ein 
Eigenthum, aber ihr Kapital, oder ihr Kredit, oder 
ihre Beſcheidenheit und Furcht, erlaubt ihnen nicht mit 
einem großen Gut den Verſuch zu machen. Zweytens, 
alle kleine Güter. tragen verhaͤltnißmaͤßig ungemein viel 
mehr ein, als die größern. Es ſey aber ein Gut noch 
ſo theuer bezahlt, wenn es von den Kreditoren, ſelbſt 
vom Verkaͤufer, durch Immiſſion weggenommen wird, 
berechnet man nach der gerichtlichen Taxe den liefländi« 
ſchen Haaken für 1000, und ben ehſtlaͤndiſchen für 50 
Rubel. Der Glaͤubiger ep ober verarrendirt die ihm 
2 zu 


M 


230 Des zweyten Kapitels zweyter Abſchnitt. 


zu feiner Sicherheit Datt der Intereſſen eingewieſenen 
Haaken, bis ihn der Schuldner befriediget. Ob ein 
Bruder ſeine Schweſter im Herzogthum Liefland zwin⸗ 
gen koͤnne, ihm das ererbte Gut fuͤr eben denſelben, nem⸗ 
lich den Immiſſions Preis, bey einer Theilung zu 
überlaffen, ift noch nicht entſchieden; vielleicht wird es 
wegen einer bereits darüber erhobenen Klage, bald ent: 
ſchieden werden. ) 
Daß kleine Güter porbäimifmzëig weit eintroͤgli⸗ 
cher ſeyn ſollen als große, wird Manchen befremden; 
ſelbſt einige Liefländer lachen darüber, wenn fie nemlich 
nicht gewohnt ſind auf alles genau zu achten und die noͤ⸗ 
thigen Vergleichungen anzuſtellen. Nur was jeder Lief⸗ 
laͤnder weis oder wiſſen kan, will id) anführen. Ein 
Guͤtchen von einem rigiſchen Haaken oder noch weniger, 
ſaͤet 30 bis 40 zuweilen noch mehrere Loͤfe Roggen. Ein 
anderes von 4 Haaken ſaͤet vielleicht nur 60; und eine 
gute Ausſaat für 6 Haaken find 100 Loͤfe; aber ein 
großes Gut von 25 bis 30 Haaken Met vielleicht nur 300, 
hoͤchſtens 380 Loͤſe. Eben fo fälle die Aerndte aus, 
das Guͤtchen von 1 Haaken bauct 2 auch wohl 300, 
das von 6 Haaken 1000, und das von 30 Haaken ger 
meiniglich 2500 bis 3 500 Loͤfe, ſelten beträchtlich mehr; 
in eben dem Verhaͤltniß ſtehet die Weitzen⸗Gerſten⸗ und 
Haber⸗Aerndte. Auf dem 1 Haaken habe ich oft 30 Löfe 
Haber, auf dem von 4 Haaken 50, und auf dem von 
30 Harken 300 Béi ausſaͤen geſehen: die Aerndte gab 
dem erſten 180, auch wohl noch mehr; dem zweyten et⸗ 
was über 200, und dem dritten hoͤchſtens 1000. Eben 
fo verhalt es (id in Ehftiand, wovon ich, Weitläuftigkeie - 
zu meiden, nur ein Gut von 7 Haaken in Syermen * ans 


fuͤhre, 


) In Wierland ſaͤet manches Gut von 13 Haaken uͤber 200 

Tonnen Roggen: aber wie lange dauert die Aerndte! 

Gerſte ſchneiden fie noch unter dem Schnee: wenn foll der 
Bauer fein eignes Korn àmbten? 
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fuͤhre, das gewoͤhnlich 450 Tonnen Roggen und 300 
Tonnen Gerſte jährlich Angst, Manches Gut von 12 
Haaken bauer nicht mehr, und ein großes von 30 Dag 
ken hat zuweilen großes Gluck, wenn es etwas mehr als 
doppelt ſo viel zuſammen bringt. Doch ich rede hier nur 
von der gewoͤhnſichen Art zu wirthſchaften: es giebt hin 
und wieder große Wirthe die ihre Aerndten weit hoͤher 
treiben; aber eben dieß gilt auch von kleinen Guͤtern, 
die allezeit, man beſtrebe fid) noch fo ſehr, im Verhaͤlt⸗ 
niß mehr eintragen. Etliche Wirkurſachen will id) nen 
nen. 1) Selten, ja man kann ſagen niemals, hat ein 
großes Gut verhaͤltnißmaͤßig fo viele Appertinenzien als 
manches kleine; z. B. das von 1 Haaken hat etwa eine 
einträgliche Mühle, einen Krug, 6 bis 900 Gaben 
Heu (d. i. 2 bis 300 Fuder) einen See, Wald u. d. gl. 
Das große von 30 Haaken hat hoͤchſtens 3 bis 6 Kruͤge, 
1 oder 2 Mühlen, 3 bis 5000 Saden Heu, 2 oder 3 
Seen u. ſ. w. Wo iſt hier nur einigermaaßen das Ber; 
baltnig? und ich habe gewiß nicht das beſte unter den 
kleinen Guͤtern, dem ſchlechteſten unter den großen ent⸗ 
gegen geſetzt. 2) Die Aufſicht wird bey dem kleinen wo 
alles naͤher und enger beyſammen iſt, viel leichter; es 
wird mehr gearbeitet: ohne genaue Aufſicht iſt unſer 
Bauer faul. Das Gut von 1 Haaken béit einen Zut, 
ſeher, das von 30 Haaken hat deren nicht 30, fondern 
etwa 4. 3) Bey dem kleinen werden aus eben dem 
Grunde die Arbeiter beſſer genutzet. Das große ſtellt an 
feinen Kuͤttis go Menſchen: man kan dreiſt wetten, daß 
deren so bey genauerer Aufſicht eben fo viel arbeiten wuͤr⸗ 
den; ein großer Theil gehet fleißig (wie man es in Lief⸗ 
land ausdruͤckt) nach dem Buſch, ſchlaͤft und verbringt 
die Zeit in Faulheit; bey der Menge vermiſſet man ſie 
kaum. Eben ſo geht viele Zeit blos durch das Anord⸗ 
nen und Anſtellen ſo vieler Menſchen verlohren: oſt ſtehen 
die Arbeiter zu halben Tagen bis ſie abgefertigt werden; 

e P A wie 


232 Des zweyten Kapitels zweyter Abſchnitt. 


wie lange dauert es, bis das Feld zum Aufpfluͤgen oder 
Abſchneiden eingetheilt wird. Oder, 10 Menſchen ſol⸗ 

len mit 20 Pferden eggen; einer der erſten bleibt ſtehen 

und thut als wolle er ſeinen Paſſel veſtbinden, und da ſie 

alle hinter einander folgen, ſo ſtehen wegen des einen 10 

Menſchen und 20 Pferde, ohne daß einmal der Aufſe⸗ 
her deswegen ſchelten darf. Wolte man dieſe Leute in 
etliche Haufen vertheilen, fo würde man bald eben fo 

viele Aufſeher noͤthig haben als Arbeiter da ſind. 4) 
Auch die Weitlaͤuftigkeit des Raums macht bey dem 
großen einen beträchtlichen Zeitverluſt; z. B. das Aus 
fuͤhren der Duͤngung nimmt 2 auch 3 Wochen hinweg, 
weil die Felder ſich zuweilen drey oder mehrere Werſt weit 
erſtrecken; mit ſeinen wenigen Arbeitern braucht das klei⸗ 
ne nicht die halbe Zeit. Eben fo in Anſehung der Heu— 

ſchlaͤge, die zuweilen etliche Meilen weit vom Hofe ent: 
fernt find: mancher Tag gehet blos durch das Hin: und 
Hergehen verlohren. 5) Auf dem kleinen Gute haben 

der Hofs anſpann und die Hofsknechte einen weit ſichtba⸗ 

rern Einfluß als auf dem großen. Der Befiger eines 

Guts von 1 Haaken hält 6 Pferde die er eggen laͤßt, 

auch etwa 3 Paar Hofsochſen zum Pfluͤgen; feine Knechte 

und Maͤgde helfen bey dem Kuͤttis, bey der Aerndte, auf 

den Heuſchlaͤgen u. ſ. w. Vier Hoſsknechte mit An⸗ 

ſpann ſind ſo gut als vier ſtarke Bauergeſinder; durch 

dergleichen Hofsanſpann wird viel Arbeit verrichtet, aber 
nie die Haakenzahl vermehrt. Kaum bemerkt man es, 

wenigſtens bleibt gar kein Verhältniß, wenn das große 

Gut von 30 Haaken 6 Hofefnechte zur Arbeit hält, oder 

20 Hofspferde vor die Eggen ſpannen läßt. 6) Ge⸗ 

meiniglich haͤlt das kleine Gut ſeine Felder in beſſerer 

Kultur als das geoße. Güter von einem, gar von 4 
Haaken, halten 30 bis 60 Stuͤck Hornvieh, eben ſo 
viel Schafe u. ſ. w. Auf Gütern von 30 Haaken zähle 
man ſelten mehr als 250 hoͤchſtens 300 Stuͤck Horn. 
d vieh, 
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vieh, und eben fo viele Schaafe. 7) Auf großen Guͤ⸗ 
tern driſcht man, obgleich die Felder verhaͤltnißmaͤßig 
klein ſind, ſehr lange, dadurch geht ungemein viel Korn 
verlohren, weil es den größten Theil des Winters unter 
freyen Himmel ſteht. Das Gut von + oder 1 Haaken 
driſcht mit einer, das von 3 Haaken mit 2, und das 
von 30 Haaken mit 6, hoͤchſtens mit 8 Riegen. 8) 
Auf großen Guͤtern wird es dem Bauer leichter zu ſteh⸗ 
len und zu betruͤgen. Andre Urſachen zu geſchweigen. 
Leute die Jo oder mehrere Haaken haben, wundern fid) 
zuweilen ſehr, wenn ein Erbherr oder gar der Arrenda⸗ 
tor eines kleinen Guͤtchens reich wird. Als es noch un⸗ 
verboten war im Herbſt von fremden Bauern Korn auf⸗ 
zukaufen, ſammelte Mancher bey ſeinem Arrendegut von 
2 Haaken in kurzer Zeit ein artiges Kapital. 

Ein großes Gut in viele kleine zu zerſtuͤcken, würde 
dennoch nicht durchgaͤngig rathſam ſeyn: die Anlegung 
der Hoflagen macht große Koſten und Arbeit; und wie 
viel Amtleute würde man alsdann zur Oberaufficht noͤthig 
haben, ohne dadurch der beguͤnſtigten Dieberey nachdruͤck⸗ 
lich begegnen zu koͤnnen! Ein ſchlechtes Gut in viele 
beſondere kleine Güter abgetheilt und einzeln verkauft, 
wuͤrde immer beträchtlichen Vortheil bringen. Nur ver: 
braucht der Beſitzer eines kleinen Gutes zur Heitzung ſei⸗ 
ner Zimmer eben fo viel Holz, und für feine 6 Kutſch⸗ 
pferde eben ſo viel Heu, als der von einem großen: dem 
letzten wird das Anſchaffen und Herbeyfuͤhren weit Teich: 
ter, welches auch von Anlegung der Fabriken, ſonder⸗ 
lich vom Branteweinbrand, gilt. Doch weiß ich Guͤter 
von 1 bis 2 Haaken, wo den ganzen Winter hindurch 
mit eignen Gebietsleuten durch eine gute Einrichtung 
woͤchentlich 2 bis 4 Faͤſſer gebrannt werden. 

Mancher Landedelmann diſponirt fein kleines Gut 
ohne Amtmann, weil dergleichen Leute viel koſten, und 
nicht allezeit gehörige Kenntniß, Treue und Eifer be: 

P 5 weiſen: 
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weiſen: dann vertritt der Kubjas die Stelle des Amt 
manns; die Kleete wird einem ordentlichen Bauer uͤber⸗ 
geben, der nicht ſelten ohne ſchreiben und rechnen zu koͤn⸗ 
nen, von Ausgabe, Einnahme und Vorrath, durch 
Huͤlfe etlicher bezeichneten Stoͤcke richtige Rechenſchaft 
ablegt. Dieſes geſchiehet in Anſehung der Kleete und 
des Brantewein⸗Kellers ſogar auf manchem großen Gute, 
wo auſſer dem Amtmann noch ein Unteramtmann gehal⸗ 
ten wird. Jener bekommt jährlich 30, anch wohl 150 
Rubel, Deputat an allerley Korn, einen gemäfteten 
Ochſen, Schaafe, Butter, Flachs, freyes Futter fuͤr 
etliche Pferde und Kühe. Mancher Amtmann haͤlt für 
feine Kinder einen Hausinformator bem er jährlich) 50 
Rubel bezahlt, und wird doch dabey reich, ſo daß er nach 
etlichen Jahren ein Gut arrendirt, oder gar zu kaufen 
im Stande iſt. Tauſend Vortheile tragen hierzu etwas 
bey, ſonderlich wo dem Amtmann die Diſpoſition voͤllig 
uͤberlaſſen wird: Pferdehandel, Geſchenke von Bauern, 
Uebermaaß bey dem Empfang u. d. gl. Unſer ſehr aus⸗ 
getrocknetes Korn quillt in der Kleete; vieles wird ge⸗ 
haͤuft empfangen, und geſtrichen ausgemeſſen: nur auf 
ſerſt gewiſſenhafte Amtleute berechnen ihrem Herrn alles 
Quellkorn und Uebermaaß. Sonderbar genug iſt es, 
daß allerley Leute aus dem niedrigſten Poͤbel die gar 
nichts gelernt haben, verungluͤckte Kraͤmer oder faule 
Profeſſtoniſten die ihr Handwerk nicht treiben wollen, 
fic darmit troͤſten, daß fie durch einen Amtmannsdienſt 
ihren Unterhalt, und wenn ſie nicht hoͤchſt luͤderlich find, 
gewiß eine Stelle finden. Das Land wimmelt von Amt⸗ 
leuten. — — Ein Zehendner diſponirt auch eines ans 
dern Gut, legt von den Einkuͤnſten Rechnung ab, und 
fragt auch wohl ben Erbherrn bey Vorfaͤllen um Rath, 
oder befolgt deſſen erhaltene Vorſchriften. Bey kleinen 
Guͤtern bekommt er von Allem, dem Hofsfelde, den 
Bauergefaͤllen, dem Zuwachs des Viehes u. d. gl. den 
zehnten 
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zehnten Theil; auf größern Gütern blos von den Hofs⸗ 
feldern. Auch Edelleute übernehmen die Diſpoſition 
auf den Zehnden wenn ſie keine eigne oder Arrendeguͤter 
haben, 
Seit einiger Zeit find bie Arrenden unerhoͤrt geſtie⸗ 
gen. Hin und wieder hoͤrt man wohl noch von oo Rus 
bein fuͤr jeden Haaken, auch von noch wenigern, wenn 
das Gut von ſchlechter Beſchaffenheit iſt: die gewoͤhn⸗ 
lichſte Arrende iſt fuͤr jeden rigiſchen Haaken 150 bis 
200 Rubel; in der Noth, oder um eignes Dach und 
Fach für die Familie zu haben, oder für vorzüglich im ` 
traͤgliche Güter, giebt mancher ſchon 250 bis 300 Ru⸗ 
bel; doch geſchiehet dieſes nur ſparſam. Billig ſollte der 
reiche Adel, der nicht ſelbſt diſponiren, ſondern ſeine 
Einkuͤnfte ohne alle Sorge erheben will, lieber ſeinen ar⸗ 
men Mitbruͤdern ein Arrendegut goͤnnen, als gemeinen 
Leuten die auf andre Art ihren Unterhalt finden, aber 
weil ſie keinen Aufwand machen duͤrfen, immer eine hoͤ⸗ 
here Arrendeſumme bieten koͤnnen. Auch wuͤrde es gut 
ſeyn, wenn wir mit maͤßigen Summen zuſrieden waͤren, 
weil ſonſt oͤfters der Bauer dabey ſehr leiden möchte; es 
märe dann, daß wir dem Arrendator in dem errichteten 
Kontrakt genaue Graͤnzen ſetzeten und auf deren ſtrenge 
Beobachtung ein wachſames Auge haͤtten. 

Die Frage, wie viel Procent unſre Guͤter einbrin⸗ 
gen, ift viel zu unbeſtimmt, als daß fie fid allgemein 
entſcheiden ließ. Wer ſein Gut noch in der wohlfeilen 
Zeit vor 20 Jahren kaufte, oder ein vorzuͤglich ſchoͤnes 
mit allen Appertinenzien reichlich verſehenes Gut beſitzet, 
und ſelbſt diſponiret, kann (id) wohl ruͤhmen, daß er zer 
hen oder noch mehr Procent erhebt. Die meiſten Guͤ⸗ 
ter tragen nur 6 Procent ein; etliche noch weniger. 
Viele die ſich großer Einfünfte ruͤhmen, vergeſſen den 
Amtmannslohn, den Vorſchuß und die noͤthige Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Bauern, Mißjahre, den niedrigen Preis 
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des Song oder Branteweins u. d. g., in die Rechnung 
zu bringen. Ein mit 4000 Rubeln bezahlter Haaken 
mag immer 200 Rubel Arrende einbringen: leicht läßt 
ſich berechnen, wie viel Procent nach Abzug der oͤffent⸗ 
lichen Abgaben ihm uͤbrig bleiben. Doch giebt es auch 
kleine Güter von 1 Haaken, die jährlich soo Rubel reis - 
nen Ertrag liefern. Hieraus erhellet zugleich, daß 
unnſre öffentlichen Abgaben ſehr mäßig ſind. Geſezt, 
man wolle die ganze Lieferung von einem rigiſchen Haa⸗ 
ken nach den jetzigen Preiſen zu 22 Rubeln berechnen; 
ſo geben wir dieß nicht von 60 Rubeln Einkuͤnften, ſon⸗ 
dern von einem Haaken der vielleicht weit mehr als 209 
Rubel einbringt. Was die Krone auſſer der Station 
und dem Zollkorn fuͤr ihre im Lande ſtehenden Truppen, 
oder für andre Provinzen, braucht, wird zu billigen 
Preiſen bedungen und baar bezahlt. So machte ſich 
der rigiſche Adel im J. 1772 anheiſchig von jedem Haa⸗ 
ken 8 Loͤfe Haber, den Loof für so Kop. zu liefern; und 
im J. 1774 wurden von jedem Haaken 334 Löfe Rog⸗ 
gen, jede rigiſche Laſt von 45 Loͤfen für 28 Albertstha⸗ 
ler, welche gegen 35 Rubel betragen, bewilliget. 

Nach unſrer jetzigen Verfaſſung ſieht (ib ein Erb⸗ 
herr als Eigenthuͤmer aller zu ſeinem Gut gehoͤrenden 
Erbleute und Laͤndereyen an. Ueber die erſten uͤbt er, 
ein Arrendator, auch wohl blos der Amtmann, eine 
häusliche Gerichtsbarkeit, und beſtraft, weil es uns 
ganz an haͤuslichen Strafgeſetzen fehlt, nach Befinden, 
in welches ſich zuweilen menſchliche Schwachheiten mi⸗ 
ſchen koͤnnen, alle Verbrechen, die nicht vor Richter⸗ 
ſtuͤhle gehören, oder denſelben nicht angezeigt werden. 
Er erlaͤßt oder erhoͤhet die Arbeit, und die Bauern muͤſ⸗ 
fen jedes Geſchaͤfte, das er ihnen auflegt, zu jeder ihm 
beliebigen Zeit verrichten. Eltern die viele Kinder, und 

Wirthen die mehrere Knechte und Maͤgde haben, nimmt 
er nach eignen Gefallen etliche weg, braucht ſie zu ſei⸗ 
E ner 
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ner Bedienung, oder giebt ſie an andre die daran Man⸗ 
gel leiden. Er verkauft, vertauſchet und verſchenkt die 
Leute an wen er will. Er ſetzet Wirthe ein oder ab, ſo 
oft er will: dieß thut auch wohl ein Arrendator; nur 
auf Kron uͤtern muß vorher Erlaubniß darzu erbeten 
werden. Man hat Beyſpiele, daß auch auf Privatguͤ⸗ 
tern Bauer, die von ihrem Lande geſetzet wurden, wi⸗ 
der ihren Erbherrn weitlaͤuftige Klagen erhoben haben: 
dieſer aber iff allezeit bey feinem Rechte geſchuͤtzet mor: 
den. Es ſcheint als kommen diejenigen Bauern am be⸗ 
ſten fort, und als waͤren ſie gleichſam darauf ſehr vor⸗ 
theilhaft ſtolz, die ſeit einer langen Reihe von Jahren 
ihr Geſinde beſeſſen und von ihren Voreltern ererbt ha⸗ 
ben. Die angenehme Taͤuſchung, als ſey dieß Land in 
einigen Betracht ſein Eigenthum, belebt ſeinen Fleiß: 
und der Erbherr handelt weislich, welcher ſich ſelbſt die 
Verbindlichkeit auflegt, nie, oder nur im aͤuſſerſten 
Nothfall, einen Bauer abzuſetzen; am allerwenigſten 
wider des Bauern Willen; ein einziges Beyſpiel ſchreckt 
in der ganzen Gegend den Fleißigen ab: was foll ihn er, 
munteren auf Verbeſſerungen zu denken, wenn er taͤglich 
befürchten muß, daß der Hof oder ein andrer Wirth, 
aus demſelben die erwarteten Vortheile ziehen werde? 
Der Fall, daß ein Beſitzer einem neidiſchen Bauer Ge⸗ 
hör giebt, den verleumdeten abfest und das Geſinde dem 
Angeber oder deſſen Freunde uͤbertraͤgt, iſt vermuthlich 
ſelten: vier andre Faͤlle ſind gewoͤhnlicher; 1) wenn der 
Wirth durch Ungluͤcksfaͤlle in Armuth fällt, oder durch 
Luͤderlichkeit das Geſinde zu Grunde gehen laͤßt, den 
Vorſchuß und die gewoͤhnlichen Abgaben nicht bezahlt, 
auch ſeinen Gehorch nicht ordentlich leiſtet. Ein ſolcher 
wird Lostreiber, oder der Herr ſezt ihn als Knecht bey 
einen andern; feine zur Arbeit tüchtigen Kinder bleiben 
bey dem neuen Wirthe, oder werden an andre als Knech⸗ 
te und Magde vertheilt; die kleinern Kinder muß die 
WW: Muttet 
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Mutter durch ihrer Hände Arbeit ernähren, auch Logs 
treibertage thun, wovon auf manchen Guͤtern nicht ein⸗ 
mal die Weiber der blinden Kirchenbettler befreyet find. 
Der neue Wirth erhält was im Geſinde an Pferden, 
Vieh, Saat, Geraͤthe, vorhanden iſt, und muß für 
feines Vorgängers Schulden auf kommen. 2) Wenn 
der Wirth ſtirbt, und eine Witwe mit unerwachſenen 
Kin dern nachlaͤßt, von der man nicht vermuthet, daß 
fie dem Geſinde vorſtehen koͤnne. Witwen, die (ib vor 
dem Abſetzen fürchten, ſuchen (id) daher bald einen fcis 
ſchen Knecht, und erklaͤren, daß ſie ihn, ſo bald es nur ge⸗ 
ſchehen kann, heirathen wollen Einer abgeſetzeten Witwe 
wird man wenigſtens im Rigiſchen, nach dem im Vorher⸗ 
gehenden angeführten Patent, vermutbiicb einen Theil 
ihres beweglichen Eigenthums, oder eigentlich daſſelbe 
ganz, laſſen. 3) Wenn ein Wirth wegen Alters, oderͤKraͤnk⸗ 
lichkeit, oder Armuth u. d. gl. ſelbſt um ſeine Erlaſſung bit⸗ 
tet. Zuweilen williget der Herr nicht ein: er koͤnnte es 
ohne Bedenken, wenn er gleich einen andern zum Wirth 
findet; und hieran wird es ihm nicht fehlen, wenn er 
mit feinem Gebiete billig verfaͤhrt, und es nie an der 
gehoͤrigen Unterſtuͤtzung mangeln läßt, die ihm der out: 
geholfene Bauer bald wieder erſetzet. Auf ſolchen Guͤ⸗ 
tern mangelt es feiten an Menſchen: des Herrn Güte 
und Ermunterungen laden junge Leute zum Heirathen 
ein; die Bevoͤlkerung geht. glücklich von Garten: der 
Herr und der Staat gewinnt. Bey einem maͤßigen Ge⸗ 
horch ſieht ſich der Wirth, der Knecht, und der Los⸗ 
treiber, im Stande, ſeine Kinder gemaͤchlich zu ernaͤh⸗ 
ren; auch die beyden lezten ſind nicht ganz ohne Pferde 
und Vieh; mit Freuden und ohne Weitlaͤuftigkeit treten 
fie ein erledigtes Geſinde an; wohl gar eine wuͤſte Stelle, 
wenn ſie nur einige Unterſtuͤtzung erhalten. Etliche 
Eebherren ſchenken daher jedem neugeſezten Bauer auf 
ſer einem Pferd, etliche Rubel Geld, zur Anſchaffung 
` der 
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der noͤthigen Geraͤthe; bey Mißjahren erlaſſen fie einen 
Theil der aufgelegten Abgaben; den armen unterſtuͤtzen 
ſie mit Brod und Anſpann; die Schulden treiben ſie 
nicht mit heftiger Strenge ein; laſſen weder im Herbſt 
das Korn von des Bauern Feld nach der Hofsriege fuͤh⸗ 
ren, noch in ſeinem Hauſe alle 4 Wochen eine Beſichti⸗ 
gung anftefen und das vorgefundene für allerley Schul: , 
den, ſonderlich wenn der unwiſſende Bauer bey dem 
Brantweinbrande zu kurz kam, mit Gewalt wegſchlep⸗ 
pen: mit einem Worte, ſie verhalten ſich als Vaͤter ge⸗ 
gen ihre Bauern, die eben daher gluͤcklich und zufrieden 
leben, ihre Leibeigenſchaft nicht fuͤhlen, ihren Herrn, 
ſelbſt deſſen Aſche noch ſpaͤt, ſegnen, und wenn er fie 
einmal bey einem Bau oder ſonſt wo, etwas ſtaͤrker an⸗ 
zugreifen gezwungen ift, daſſelbe ſich willigſt gefallen 
laſſen, weil ihr Wohlſtand dadurch nicht gleich erſchuͤt⸗ 
tert wird. Hingegen wo ein uͤbertrieben ſtrenger Ge⸗ 
horch, Armuth und Kummer verbreitet, was ſoll dann 
den Sklaven ermuntern ſein Geſchlecht fortzupflanzen? 
die Vermehrung ſeiner Familie iſt die Vermehrung ſei⸗ 
ner Leiden und Sorgen. Er fliehet die Heirath; ſolan⸗ 
ge er ledig iſt, kann ihn der Herr nicht zum Wirth ein⸗ 
ſetzen; als Knecht muß ihm der armſelige Wirth Brod 
und Lohn beſorgen, er ſieht etwa daß jeder beweibte mit 
bloßer Hand eine Wirihſchaft anzutreten gezwungen 
wird, in welcher ſeit kurzer Zeit mehrere ener 
folgende Wirthe aͤuſſerſten Mangel litten, und das Lezte 
zuſetzeten; er ſieht, die geringe vom Hof ertheilte Huͤlfe 
ſchlaͤgt nicht vor; das ihm gegebene Pferd hat keine Zeit 
für ihn zu arbeiten, es fällt unter der ſchweren Hofs⸗ 
Arbeit um, er foll es bezahlen; ſeine Aerndte reicht nicht 
hin zur Tilgung der Schulden: ein ſtetes Laufen der 
Bauern, viele wuͤſte Geſinder, Wirthe die weder für 
ſich noch den Hof arbeiten koͤnnen, gehaßter Eheſtand, 
Menſchenmangel u. d. g. muͤßten die gewiſſen Folgen 
1 ſeyn: 
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ſeyn: wer wuͤrde dann gutwillig ein Geſinde uͤberneh⸗ 
men? — den Wirth wider feinen Willen zur Fortſe⸗ 
tzung ſeiner Wirthſchaft zwingen, iſt nicht immer rath⸗ 
fan; er wird nachläßig ſeyn, oder gar entweichen: je⸗ 
dem, ſobald er will, erlauben feine Wirthſchaft zu vere 
laſſen, kann, wo man die Lostreiber wenig anſtrengt, 
die Folge haben, daß jeder wuͤnſcht Lostreiber zu ſeyn, 
worzu der traͤge Ehſte ohnehin einen Hang hat; er ſin⸗ 
det leicht etwas brauchbares Land in Waͤldern, und ar⸗ 
bo nur wenn es ihm beliebt, oder der Hunger darzu 
treibt. : ^ 
Der vierte Fall, da man einen Wirth abſetzet, iff 
Ge übrig, nemlich wenn man aus feinem Lande eine 
Hoflage macht. In einem Dorfe das man zu ſolchem 
Ende ſprenget, Debt es alsdenn klaͤglich aus, ſonderlich 
wenn der fleißige Bauer das nicht aͤrndten darf was er 
geſaͤet hat, wenn er ſeine in guten Stand geſetzten Ge⸗ 
baͤude und Felder mit den Ruͤcken anſehen, ein wuͤſtes 
oder ganz heruntergekommenes Geſinde antreten muß; 
wo er nun mit Thraͤnen beklagt daß er feine Heufchläge 
durch Seiten und Mühe erweitert, feinen Wald, Ger 
hege und Buſchlaͤnder geſchonet hat. Vielleicht erſodert 
des Beſitzers Vortheil durchaus eine ſolche Hoflage, weil 
die Hofsfelder zu klein ſind, das ausgewaͤhlte Dorf aber 
darzu die allererwuͤnſchteſte Lage hat. Dann ſolten wir 
billig den dort wohnenden Bauern mehr als Jahresfriſt 
geſtatten, ehe wir ſie verſetzen, damit ſie ſich nach und 
nach ohne gar zu großen Verſuſt auf den neuen Stellen 
einrichten koͤnnten, und ihnen noch uͤberdieß eine wirk⸗ 
liche Schadloshaltung zugeſtehen. Oft konnten wir im 
Walde eine Hoflage errichten, die im Rigiſchen Generals 
Gouvernement dadurch den Vorzug verdient, daß ſie das 
Gut nicht in der Haakenzahl gravirt. Zuweilen ſind die 
Hoflagen ſchaͤdlich, wenn man nemlich die abgeſetzten 
Bauern zu bloßen Lostreibern machen muß; dann haben 
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Bir unſre Wirthſchaft weitlaͤuftiger gemacht und den 
Bauer -Gehorch verringert; nun muͤſſen wir die übrigen 
Wirthe deſto mehr anſtrengen; etliche auf der Hoflage 
unterhaltene Knechte werden und koͤnnen nicht alle Arbeit 
verrichten, die vorher ein ganzes Dorf beſtritt. Mancher 
thaͤt weit beffer, wenn er e einer Hoflage, das Hofs: 
buſchland zu Bruſtackern machte, oder die letzten in befs 
ſerer Kultur unterhielt. Viele Guͤter haben bey einer 
großen die Kräfte ihres Gebiets weit Überfteigenden Aus⸗ 
faat viele Arbeit, werden nie zur rechten Zeit fertig, muͤß 
fen alles in groͤßter Eilfertigkeit ſchlecht genug bearbeiten; 
und erhalten ſchlechte Aerndten. Aber in Liefland fragt 
man felten nach der Aerndte, ſondern imme nach der 
Ausfaat. — — Einige beſetzen die ausgebrauchte Hofe 
lage nach einiger Zeit abermals mit Bauern, die lange 
Zeit brauchen, ehe ſie die Felder wieder in gehoͤrigen 
Stand bringen. : Ka 
Die Ehſten, ſonderlich im Dorptſchen und Pernau⸗ 
ſchen, denen nun auch die Letten zu folgen anfangen , 
ſind ſeit geraumer Zeit auf die Theilung ihrer Länder ge 
fallen. Kaum iſt der Vater ein Vierkler, mert, oder hat 
fid) wegen Alters zur Ruhe in eine Badſtube begeben 
und einem feiner Söhne die Wirkhſchaft übertragen, fo 
aͤuſſert fich unter den im Geſinde befindlichen Weibern 
Uneinigkeit, die ſich durch Theilung des Landes endiget. 
Auch pflegt mancher Bauer aus Armuth oder Faulheit 
einen andern willig zu machen, daß er die Hälfte des 
Landes als Wirth antritt. Solche zween abgetheilte 
Bauern auf einem Lande nennt man Halbner, ehſtniſch 
Leute des halben Landes, wodurch man gemeiniglich 
Achtler verſteht. In ſehr volkreichen Gegenden z. B. 
im Anzenſchen, haben ſich oͤfters ihrer zween in ein Sech⸗ 
zehntheil getheilt Bey der Theilung bedürfen fie felten ` 
eines Schiedsrichters; Gehöft, Jeder und Heuſchlaͤge 
theilen fie in zween gleiche Theile; nur muß fid) einer ein 
Top. Nachr. U, B. 2 Haus 
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Haus bauen und die nörbigen Geräthe anſchaffen. Auf 
einer Seite ift das Theilen gut; der Viertler hatte drey 
arbeitſame Kerl; bey beyden Achtlern zuſammen zähle 
man deren vier; es kan mehr Land bearbeitet und die Be⸗ 
völkerung dadurch befoͤrdert werden. Auch der Hof lei; 
det dabey nicht; beyde Achtler leiſten zuſammen den Ge: 
horch und die Bezahlung, welche vorher vom Viertler 
geſordert wurden; vielleicht gar noch mehr, ſo daß der 
LUN babet) gewinnt: denn nun nimmt er 2 Arbeiter von 
dem Lande das vorher nur einen felt, auch 2 Fuhren 
wenn er nach der Stadt ſendet u. d. gl. Aber dem 
Staate der auf den Wohlſtand ſeiner Unterthanen ſehen 
muß, und dem Bauer ſcheint das Theilen nicht immer 
zuträglich zu ſeyn: oft werden aus einem wohlbehaltenen 
Geſinde 2 ſchlechte, denen es an Anſpanne, Menſchen 
und Brod fehlt. Vorher heitzte der Viertler nur eine 
Stube; jetzt muß der ärmere Achtler eben ſo viel Holz 
für ſich anfübren; und wie ſchwer fälle es oft dem Bauer, 
einem nach dem Hofe gehenden Arbeiter, dem Otternek, 
dem Huͤlfsarbeiter, dem zur Fuhre ausgerriebenen 
Knechte, jedem einen beſondern Brodſack (der zwar nur 
aus Brod, Fiſch, oder Butter, oder etwas Fleiſch, 
und im Sommer aus Milch beſtehet,) mitzugeben: und 
jetzt muͤſſen alle ſolche Brodſaͤcke doppelt beſorgt werden. 
Doch zuweilen befinden ſich auch abgetheilte Bauern 
ſehr gut. : 

Jeder Bauer ber nicht durchaus luͤderlich ift, wird 
fortkommen, wenn man mit Guͤte, wenigſtens mit Ord⸗ 
nung ihn zur Frohnarbeit treibt. Immer mag man 
ihm dann etwas mehr Arbeit auflegen: er richtet fid) fo: 
gleich darnach ein, weis wie viele Arbeiter er geben, und 
wie lange er ſie am Hofe halten muß; weis aber auch 
darbey wenn er ſie und ſein Anſpann ſicher wieder zu 
Hauſe erwarten kan. Hingegen wenn alle Tage neue 
Befehle vom Hofe kamen; wenn ſehr oft der letzte Menſch 
KR éi aus 
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aus dem Geſinde zur Hofsarbeit getrieben wuͤrde; wenn 
der Achtler den halben Sommer hindurch und bis in ſpaͤ⸗ 
zen Herbſt, 4 Menſchen täglich ſtellen ſolte; wenn der 
Wirth fuͤr Wirthstage bey dem Bau, der Sohn zur 
Fuhre, der Knecht zum Pflügen, die Magd zur orbe 
oder Fußarbeit, der kleine Sohn zum Küttisbrennen, die 
Wirthin zum Waſchen oder Hecheln, des Knechts Weib 
zur Reinigung des Gartens, ausgetrieben würden; fo 

daß Niemand zu Haufe bleiben dürfte, um vom eigenen 

Korn das Vieh, oder vom Hauſe Diebe und andere Nach⸗ 

theile abzuhalten: wie ſolte der Bauer an feine eigne Art 

beit denken? Noch ſonderbarer waͤre es, wenn er des 

Winters von ſchlechten Korn viel Brantewein liefern, 
bie darzu noͤthigen Hefen mit vieler Mühe, Bezahlung 
und langen Suchen ſelbſt ſchaffen, und dann noch den 
fehlenden Brantewein theuer bezahlen ſolte: wenn 
er gezwungen würde, ſeine Gerechtigkeits⸗Eier um Wey⸗ 

nachten nach der Stadt zu bringen und fuͤr jedes dem 
Herrn einen Kopek zu liefern; wenn man ihm Milch, 
Butter, gemaͤſtete Gaͤnſe, Kalkunen u. d. gl. nach bet 
Stadt zu führen befehlen und zugleich den Preis beftims - 
men wolte, den er ſchaffen muß, es moͤgen ſich Abneh⸗ 

mer finden oder nicht; wenn man ihm auftegte allerley 

Beeren zu ſammeln und ſelbige für einen hohen Preis zu 

verkaufen. — — Doch ich höre auf ſolche wider Recht. 

ſchaffenheit und Gewiſſen ſtreitende, die Menſchheit enfs 
ehrende Bedruͤckungen zu nennen; hoffentlich giebt es 
keinen ſolchen Erbherrn. Oft reden die alten Bauern 
von ihren Reichthuͤmern, die fie im vorigen Jahrhundert 
beſaßen. Hin und wieder findet man noch etliche wohl⸗ 
habende, ſonderlich unter Kronguͤtern, oder unter bete 
nünftigen und gelinden Erbherrn. DÀ 
Der Lohn eines Knechts, der öfters von feinem 
Wirth uͤberdieß Erlaubniß bekommt fich ein Pferd zu er: 
ziehen, möchte an Korn und Kleidern jährlich etwa 9 
wv vn As a BEE Rubel 
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Rubel betragen: Magde bekommen weit weniger, und 
wenn der Hof nicht dafuͤr ſorgt, von luͤderlichen Wirthen 
gar nichts; ihr gewöhnlicher Lohn beſteht blos in tágli 
chen Kleidern, und fuͤr etliche Jahre Dienſt hoͤchſtens in 
einer kleinen Hochzeit. pe. 
In jedem Gebiet, ſonderlich wo febr arme ober luͤderli⸗ 
che Bauern find, kan man eigentlich nur einen einzigen, nem⸗ 
lich den Herrn des Guts, den Wirth nennen; alle Ge⸗ 
ſindewirthe in den Dörfern find feine Knechte, das ihnen 
angewieſene Land iſt ihr Lohn. Der Herr muß nicht 
blos für feine eigne Hofswirthſchaft, nein, auch für feis 
ner Bauern ihre, ſorgen, ihnen wenn er ſein Gebiet er⸗ 
an und ſeine Arbeit fortſetzen will, den noͤthigen An⸗ 
pann geben; darauf ſehen daß ihre Felder gehörig bears 
beitet und befäet werden; ihnen Saat und Brod vor: 
ſtrecken, und Acht haben daß fie die erhaltene Saat wer 
der verkaufen noch verbacken; den Kranken Arzney vei: 
chen u. f. w. Bey wohlhabenden und ordentlichen Bauern 
iſt die Sorge geringer; doch allezeit die Land wirthſchaft 
beſchwerlich. Sie wuͤrden auf hoͤren es zu ſeyn, man⸗ 
cher Poſſeſſor fid) als einen kleinen Fuͤrſten anſehen, 
wenn unſte Bauern ein unbewegliches, wenigſtens ein 
ſicheres, Eigenthum, und eine beſſere Einrichtung bekom⸗ 
men koͤnnten: jetzt iſt ſchwerlich daran zu denken. — 
Die Sorgen gehen nicht blos den Herrn des Guts an, 
ſondern auch die Frau, welche wenn fie ſich nicht völlig 
auf ihre Bedienten verlaſſen kan und will, tauſend Din⸗ 
ge beſorgen muß, um die fid) ſchwerlich jemals eine abe» 
liche Dame in andern Landern bekuͤmmern darf. Auſſer 
den Angelegenheiten ihrer innern Wirthſchaft, da ſie auch 
das Schlachten, Backen, Seifekochen, Lichtziehen, 
Spinnen, Weben, Kleidung der Hofsbedienten, Kruͤ⸗ 
gere 1c. 2c. auf dem Hofe durch eigne Leute muß beſor⸗ 
gen; macht ihr der richtige Empfang aller kleinen Ge⸗ 
kechtigkeitsperſehſen von den Bauern, manche Mühe 
und 
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und Verdruß. Wer bey feinen Landgut Ruhe und Ber 
quemlichfeit genießen will, muß keine Schulden oder 
große Einkünfte haben; ſonſt ſteht er in Gefahr, bald m 
aller Sorge und zugleich aus feinem Gut, ſich geſetzt z 
ſehen. Große Wirthe forgen für Alles, "CH 
Durch kleine Belohnungen haben es etliche Poſſeſ⸗ 
ſoren ſo weit gebracht, daß ihre Bauern das ganze Jahr 
eignes Brod eſſen. Andre haben mit Vortheil in ihrem 
Gebiet ein Untergericht eingeführt, fo daß der ſchuldige 
Bauer von feinen Brüdern gerichtet wird; worbey der 
Herr allezeit der Oberrichter bleibt, der fid) manches 
Verdruſſes entledigt, und feine Sklaven zum Nachden⸗ 
ken und zur Gerechtigkeit leitet. Moͤchten nur Mehrere 
ſolchen Beyſpielen folgen! Wenn man aber, wie jener 
ehſtlaͤndiſche Poſſeſſor, ſtatt aller Ermunterung, dem 
ordentlichen Bauer blos erlauben wolte, feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Wagen den er ſelbſt macht, oder für einen Rubel 
kauft, mit einem theurern Korbwagen (mit welchem 
deutſche Handwerker fahren) zu vertauſchen, ohne zu: 
gleich ſeinen Zuſtand zu verbeſſern; ſo macht man ſich 
vor allen Bauern lächerlich. " 


Dritter Abſchnitt. 
| Von zahmen oder Haus: G hieren, 


En ů— 


— 


u“ Aecker erfordern reichliche Düngung, an Weide 
A und an Heuſchlaͤgen haben wir keinen Mangel; eben 
daher ift hier allezeit die Viehzucht ſtark, obgieich mit 
mancherley Fehlern, getrieben worden. Bey oͤſtern 
Dich: auch Pferde⸗Seuchen, die große Verwuͤſtungen an 
richten, findet man noch eine unglaubliche Menge Haus⸗ 

nz Thiere 


N 
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Thiere von allerſey Art im Lande! man findet nicht leicht 
einen beweibten Bettler der nicht eine Kuh haben foite. 
Eben ſo in Anſehung der Pferde: Auf dem kleinſten Pa⸗ 
ſtorate, auf einem Guͤtchen von einem halben Haaken 
werden mehr zum Herumfahren als zur Feldarbeit, 6 
auch wohl weit mehrere Pferde gehalten. Bauern die 
gar keinen Ackerbau treiben, Lostreiber, jeder Hand⸗ 
werksmann in der Stadt und auf dem Lande, faſt jeder 
Bauerknecht und Bettler hat fein Pferd. Große Guͤ⸗ 
ter halten im Verhaͤltniß weniger Vieh und Pferde als 
die kleinern: jene reichen gleichwohl mit dem Winter⸗ 
futter nicht weiter als dieſe; bey lang anhaltenden Win⸗ 
tern decken beyde ihre Strohdaͤcher ab; das elende Stroh, 
welches ohnehin bey dem Dreſchen durch das Dörren feine 
Nahrhaftigkeit verlohr, iſt nebſt kalten reinen Waſſer der 
einzige Unterhalt des Rindviehes in den Ställen armer 
Bauern und genauer Landwirthe. Salz, die große Er⸗ 
quickung für das Vieh, iff theuer; Mehl ſchont man; 
den Brantweinbrak, Kaf (Spreu) und Heu freſſen die 
zum Verkauf aufgeſtellten Maſtochſen, die Pferde, 
Schafe und Schweine. Man iſt zufrieden, wenn man 
im Winter von dem Rindvieh, das des Fruͤhjahrs kaum 

gehen kan, nur Duͤngung erhaͤlt: wir wiſſen daß es ſich 
auf der Weide bald erholet und Nutzung giebt. Nicht 
alle denken auf einerley Art: aber die an andern Orten 
z. B. in Sachſen, gewöhnliche Pflege des Viehes iſt hier 
unerhoͤrt, wenn man etwa die Buͤrger ausnimmt, die von 
ihrer einzigen Kuh durch gute Pflege reichlichern Nutzen 
erwarten. Die Groͤße unſrer Heerden und die angeerb⸗ 
ten Sitten erlauben uns nicht ernſtlich auf eine vortheil⸗ 
haftere Einrichtung dieſes wichtigen Wirhſchaftsartikels 
zu denken. Wir glauben unſer Vieh recht gut zu pflegen, 
wenn wir ihm auſſer dem vorgeworfenen elenden Stroh, 
etwas Heu, und auſſer dem kalten Waſſer zuweilen ein 
wenig Mehl, Salz oder Brantweinbrak gebe. 
a ö Auch 
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Auch die Menge hindert auf den Höfe, und bey 
dem Bauer eine angeerbte Traͤgheit, den Pferden gehoͤ⸗ 
rige Wartung zu geben, welche ſie nur von eigentlichen 
Liebhabern erhalten. Das Bauer⸗Pferd wird nie geſtrie⸗ 
gelt, und befindet ſich dabey und bey ſeinem elenden Sur: 
ter, bey bloßen Heu, zum Erſtaunen munter und ſtark. 

Alle unſte Hausthiere find kleiner als die in Deutſch⸗ 
land, Daͤnnemark, und in manchen Wu Provin⸗ 
zen; wahrſcheinlich träge Witterung und Klima etwas 
bey, noch mehr die ſchlechte Wartung: hingegen ſind ſie 
von Natur Fark und bey der Arbeit ausdauernd. Fremde 
Raſſen arten bald aus, wie man an Pferden, Kuͤhen 
und Schafen wahrnimint: vielleicht fälle der größte Theil 
der Schuld auf unſre Wartung. Was Engländer und 
Schweden wider das Ausarten ſagen, ſind wir noch nicht 
geneigt ganz zu glauben. — Im April oder May fan« 
gen wir an das Vieh auf die Weide zu treiben, welche 
bis in den September, ſelten bis gegen das Ende des 
Octobers dauert. t dt 

Pferde erziehen wir von verſchiedenen Werth und 
Größe, worzu Miſchung mit ausländiſchen, Wartung, 
Weide, Schonung u. d. gl. das ihrige beytragen. Aechte 
lieflaͤndiſche Pferde find ſtark, bis ins hohe Alter dauer: 
haft, weber vorzüglich ſchoͤn, noch groß; haben ein bech 
tes plattes Kreutz, eben eine ſolche Bruſt, geſchloſſene 
Seiten, einen geraden ſtarken Ruͤcken, gedrungenen Koͤr⸗ 
per, mäßig langen guten Hals, dicke Kinnbacken, über: 
haupt eine gute Proportion, hartes feſtes Fleiſch, maͤßig 
dicke nicht ſehr mit Haaren behangene Fuͤße. Dieſe gute 
Raſſe findet man jetzt nicht mehr bey uns durchgängig; 
nicht ſowohl wegen der Vermiſchung mit ausländifchen 
Pferden, als vielmehr wegen der ſchlechten Wartung und 
des elenden Futters, ſonderlich weil der Bauer ſein Pferd 
viel zu früh ehe es noch die gehörige Starke erlangt, ous 
ſpannet. Die beſten muß man bey Deutſchen, bey rei⸗ 
"A Mg. chen 
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chen Bauern, noch mehr bey deren Knechten, ſuchen: 
im Oberpablſchen, auf Moon, auch in etlichen andern 
Gegenden, findet man noch manche gute, auch theils aͤchte 
lieflaͤndiſche Pferde. Tief in Rußland ſieht man deren 
mehrere bey drey Voͤlkern die zum großen finniſchen 
Stamm gehoͤren, ſonderlich bey Archangel, in Siberien 
und wo ich nicht irre im Orenburgiſchen; von denen am 
erſten Ort, hat man mich verſichern wollen, fie wären 
als eine Kolonie ſchon vor langer Zeit aus Liefland dahin 

verpflanzet worden. 
Unſre jetzigen Pferde find von febr unterſchiedener 
Große; ich bringe fie füglich unter 4 Klaſſen: 1) Dop⸗ 
peltklepper unſre gew oͤhnlichen Kutſchpferde, find etwas 
über 2 Arſchinen oder gegen 11 Viertel hoch, und wer⸗ 
den mit 20 bis 60 Rubeln bezahlt. In St. Peters⸗ 
burg, auch in Polen, finden ſie viele Liebhaber, und 
eben ſehr gute Dragonerpferde. 2) Die kleinern heiſ⸗ 
in Klepper und find am bauerbafteften. 3) Die Gut: 
raſſierpferde find 2 bis 4 Werſchock höher als die erften, 
ber nicht eine eigentlich inländifche, ſondern durch aus 
Gene Hengſte erzeugte Raſſe. 4) Die allerhaͤufig⸗ 
ſten ſind die ſo genannten Bauer⸗Pferde, meiſtentheils 
überaus klein und unanſehnlich, die lettiſchen noch et 
was ſchwaͤcher als die ehſtlaͤndiſchen. Der arme Bauer 
ſpannt ſie ſchon im zweyten, hoͤchſtens im dritten Jahr 
por die Egge, und giebt ihnen felten gehoͤriges Futter. 
Gleichwohl zieht ein ſolches elendes ausgemergeltes und 
halb verh ungertes Thier ein Wieder von 800 Pfun⸗ 
den nach der entlegenen Stadt, eben fo viel Ruͤckfracht, 
nebſt ſeinem Futter auf die ganze Reiſe, und dem Brod⸗ 
ſack ſeines Treibers, der aus Traͤgheit die Laſt noch durch 
ſeinen Koͤrper vermehrt. Den Sommer hindurch arbei⸗ 
tet es unbeſchlagen; fein ganzes Futter beſteht darbey in 
Gras, welches es des Nachts, und am Tage ſo lange der 
Arbeiter zweymal iffet, auf dem Felde ſelbſt ſuchen muß. 
f | Im 
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Im Herbſt hat es nicht einmal des Nachts Ruhe, weil 
wir vieles Korn durch Pferde dreſchen oder eigentlich 
austreten, laſſen. Des Winters giebt man ihm Heu 
oft mit magern Stroh vermiſcht, ſelten Haber. Do 
arbeitet es täglich, und führt noch des Sonntags feinen 
Beſitzer im vollen Trapp zur Kirche. Ein ſolches Thier 
koſtet 4 bis 10 Rubel. — Auch Kutſchpferde gehen des 
Sommers auf die Weide; nur nicht die eines m 
bers, noch die ganz großen, denen es zu beſchwerlich 
fälle; fofcbe füttern wir in Ställen etliche Monate mit 
Gras; die uͤbrige Zeit rechnet man auf jedes monatlich 
20 Ließpfund Heu und 3 Löfe Haber: ſparſame Wirthe 
geben 2 Pferden kaum fo viel Haber. — Diele Höfe 
haben eine kleine Stuterey; ſelten ziehen fie recht gute 
Pferde: Wartung und Futter des Winters, ſind zu 
elend; anſtatt des Habers mëllen fie fic mit Kaff und 
dann und wann mit etwas Branteweinbrak behelfen, 
wohl gar vor ben Viehſtaͤllen ihre Nahrung ſuchen; ges 
ſtriegelt werden ſie gar nicht: und zu einer ſolchen we⸗ 
nig eintraͤglichen Stuterey verſchreibt man wohl gar 
einen auslandifchen Hengſt für 100 Dukaten! Weit Eé 
her koͤnnten und ſollten wir die Pferdezucht treiben; aber 
ihr ſtehen viele Hinderniſſe im Wege, Ober deren Anzei⸗ 
ge ich mich um ſo weniger verbreiten kann, da die Mit⸗ 
tel ihnen abzuhelfen, ſchwer oder manchem Widerſpruch 
unterworfen ſind. Unſre Stuten werfen ohne Nachtheil 
vor dem Pfluge oder der Egge, und werden bald her⸗ 
nach wieder angeſpannet. Der Bauer wuͤrde mehrere 
Pferde erziehen, wenn er ſich abgewoͤhnen wollte Be ohne 
Huͤter frey herumlaufen zu laſſen: viele Fuͤllen werden 
eine Beute der Woͤlfe. Aufmerkſame Herren laſſen alle 
junge Pferde in ihrem Gebiet des Sommers zuſammen⸗ 
bringen, und unter Aufſicht auf die Hofsweide treiben. — 
Die Pferdeſeuche ift oft blos die Folge einer Nachlaͤſſig⸗ 
keit: der Bauerknecht verſaͤumt bey der Hitze ſein Pferd 
5 A5 gehoͤ⸗ 
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gehörig zu tränken, oder er bringt es hoͤchſtens an eine 
in der Nähe befindliche faule Pfüge: einen Beweis gab 
das Jahr 1774. — Ein neuer franzoͤſiſcher Schrift⸗ 
ler halt die Pferde in mittaͤgigen Gegenden für ſtaͤrker 
als die in den noͤrdlichern: durch Liefland wird er wider⸗ 
legt; in dem ſchwerſten und haͤrteſten Lande, wenn es 
ch voll Baumwurzeln iſt, und zum erſten male auf⸗ 
gebrochen wird, ſpannen wir niemals mehr als ein Pferd 
or den Pflug; wir lachen, wenn wir von Gegenden B6 
ten, wo 4 Pferde einen Pflug ziehen. Auf der Poſt 
muß unſer kleines elendes Pferd in einer Stunde 10 
Werſt laufen; ſelbſt der Bauer fahrt immer gern im 
Trapp; ohne unſre Pferde hinzurichten, veifen wir taͤg⸗ 
lich 9 bis ro Meilen. Das ruſſiſche haͤlt blos alsdann 
mehr aus, wenn es vollauf Haber bekommt. Die unſri⸗ 
en, bey denen Stärke und Größe in keinem Verhältnif 
ehen, wurden ünter der ſchwediſchen Regierung ſorg⸗ 
faltig Dir die Cavalerie ausgeſucht. Schwerlich moͤch⸗ 
ken angeſtellte Wettlaͤufe auf die Pferdezucht im ganzen 
Lande, bey unſrer jetzigen Verfaſſung, wie in Engel⸗ 

fand, merklichen Einfluß auffern. : 
` s&otttoteb ift in Lettland etwas kleiner als in Ehſt⸗ 
land. Lange Erfahrung und angeerbter Aberglaube ha⸗ 
ben den Bauer allerley Merkmale, Vorſichtsregeln und 
Huͤlfsmittel zu einer gluͤcklichern Viehzucht gelehrt, von 
denen ich nur ein Paar nenne: er will genau wiſſen ob 
ein Kalb zum Erzug tauge, oder ob man es zum Schlach⸗ 
ten beſtimmen muͤſſe; vermuthlich leiden ſeine vermein⸗ 
ten ſichern Kennzeichen große Ausnahmen; inzwiſchen 
gilt der Ausſpruch des Viehweibes in den meiſten deut 
ſchen Wirthſchaften. Aus den Hoͤrnern beurtheilt er 
den Werth einer Kuß, nicht blos in Anſehung ihres Al⸗ 
ters durch die daran befindlichen Ringe, ſondern auch in 
Anfehung der Milch die er von ihr zu erwarten hat: die 
mit einwärts gebogenen Hoͤrnern ſollen wenig Milch ges 
f g en.— 
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ben. — Für unſern Bauer ſcheinet ein paar Ochſen sot; 
theilhafter zu ſeyn, als ein Pferd: dieſes muß oft in Kuͤt⸗ 
tiſſen und Roͤhdungen, wegen der vorhandenen vielen 
großen Baumwurzeln, ohne Erfolg, feine Kräfte anſtren⸗ 
gen; die langſam ziehenden Ochſen brechen das Land mit 
geringerer Beſchwerde auf, und heben ſogar manch 
Baumwurzel aus: fie behelfen ſich des Winters mit 
elenden Futter bey ihrer Arbeit, und werden zulezt zur 
Maſtung verkauft. Gemeiniglich werden fie im fünf 
ten Jahre gewallachet: früher ausgeſchnittene werden 
zwar fetter und haben zaͤrteres Fleiſch, bekommen aber 
weder fo ſtarke Hälfe zum Ziehen, noch ein rechtes Ans 
ſehen. Das Wallachen geſchiehet entweder durch Aus⸗ 
ſchneiden, oder durch Klopfen, indem der Hodenſack ein⸗ 
geklemmt und die Hoden mit hoͤlzernen Haͤmmern Ap: 
ſchlagen werden. Auf eine fo grauſame Art behan⸗ 
deln viele Bauern ihre Ochſen und Pferde, die aber, wie 
man will bemerkt haben, immer etwas geil bleiben wie 
die ſo genannten Klopf hengſte: auch ſollen dergleichen 
Ochſen ſich nicht fo leicht mäften laſſen. Der Lette 
braucht zur Feldarbeit ſelten Ochſen. Sie wachſen bis 
ins achte Jahr: ein ungemaſteter foftet 5 bis 10, einge 
maͤſteter 12 bis 16 Rubel, und ein ſolcher wiegt 4 bis 
500 Pfund. Jaͤhrlich werden ſehr viele ukrainiſche aus 
Petersburg zur Maſt hieher gebracht; dort koſtet jeder 
13 bis 16 Rubel, für die Maſtung rechnet man den 
Winter hindurch etwa 7 Rubel; fie erfordern aber weit 
forgfaltigere Pflege als die inlaͤndiſchen. Gemaͤſtet rech⸗ 
net man ihr Fleiſch über 600, und den Talg auf 90 
Pfund. | 80 


Von jeder Kuh fodert man auf den Hoͤfen im Som⸗ 

mer 40 Pfund Butter: bey beſſerer Pflege wuͤrde unſre 

Milch weit fetter ſeyn; unſere Kaͤſe find aͤuſſerſt zähe 

und mager, daher kommen auf unſre Tafeln meiſten⸗ 

theils auslaͤndiſche. Die wenigſten Landwirthe laſſen 
LS : bie 
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die Kälber unter ihren Muͤttern ſaugen, ſondern om: ` 
fangs mit Milch, dann mit Habermehl tranken, damit 
ſie, wie man ſagt, die Kuͤhe in der Weide nicht aus⸗ 
ſaugen Jemen, Die eigentliche Urſach iſt vielleicht in ei- 
mer kleinen Erſparung des Schmants (Raams) und der 
Milch zu ſetzen, die in vielen Haͤuſern mit zu den ge⸗ 
woͤhnlichen Abendſpeiſen gehoͤrt und im Winter eben ſo 
ſelten als begehrig iſt. Ein ſehr gut gemaͤſtetes Kalb 
kauft man in den Städten fuͤr 2 bis 3 Rubel: des 
Bauern Kälber find nicht fo fett, er verkauft eins von 
etwa 6 AR 30 bis 60 Kopek. Eine Kuh ko⸗ 
flet 3, und wenn fie groß ift, 5 Rubel: Nur nach der 
Viehſeuche im J. 1773 war alles Vieh etwas theurer. 
Selten tragen unſre Kühe Zwillingskaͤlber. Die erſte 
Milch, gleich nachdem die Kuh gekalbet hat, wird in ei⸗ 
nigen Häufern zu einer dicken Speiſe unter den Namen 
Kaͤlbertanz, gefocbet. — — Der Drachenſchuß, eine 
Art von gläicher Krankheit, toͤdtet das Vieh wenn 
man ihm nicht ſchleunige Huͤlfe ſchaft, die man gemei⸗ 
niglich im Schießpulver, Brantewein u. d. g. findet; 
der Bauer ruft ſeinen Weiſen der dieſe Arzneyen durch 
die Kraft geheimer Worte verſtärkt. Die eigentliche Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Krankheit iſt vielleicht uns noch ganz 
unbekannt. Einige reden von einer Ocfnung oder einem 
Loch im Fleiſch, als einer Folge derſelben. Auch ge⸗ 
meine Leute nennen eine gewiſſe ihnen plözlich zuſtoßen⸗ 
de, mit einer gaͤnzlichen Entkraͤftung verknuͤpfte Krank⸗ 
heit, den Drachenſchuß. — Ein großer Theil unſrer 
hier gemäfteten Ochſen geht im Frühjahre nach Peters. 
burg. Eine rohe Ochſenhaut kauft man für 120 bis 
180 Kopek; zubereitet koſtet (ie 3 bis 5 Rubel; ein Kalb: 
fell roh 20, zubereitet 5o Kopek. 

Schaafe werden hier in großer Menge gehalten, 
weil ſie den Bauern die ganze Kleidung verſchaffen, die 
jede Hauswirthin mit ihren eignen Händen zubereitet. 
17 ` Eigent⸗ 


» 
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Eigentlich fo genannte Schäfereyen kennt man hier nicht 


In Lettland und auf den Inſeln, wo das Landvolk lau⸗ 
ter graue Kleider trägt, Debt man faſt lauter weiſſe und 
graue; in den uͤbrigen Kreiſen wo die braune Farbe ge⸗ 
woͤhnlich iſt, faſt lauter ſchwarze Schaafe. Die meiz 
ſten find gehoͤrnt, und werfen gemeiniglich zwey Laͤm⸗ 
mer, ſelten drey auf einmal; viele werfen ſowohl im 
Herbſt als im Fruͤhjahr. Sie zu melken und aus der 
Milch Kaͤſe zu machen, oder fie des Nachts in Huͤrden 
auf dem Felde zu halten, hat maͤn hier nicht vortheilhaft 
befunden. Sechs Monate, öfters noch darüber, muͤſſen 
wir fie in Staͤllen füttern; mit Baumblaͤttern und Stroh 
iſt hier nicht gewoͤhnlich; auf jedes rechnet man 1 Fu⸗ 
der (600 Pfund) Heu. Salz bekommen ſie zuweilen; 
wenn ſie huſten, giebt man ihnen gekochten Hopfen. 
Bey naſſen Jahren leiden ſie, doch hoͤrt man nicht von 
großen und allgemeinen Seuchen. Das fije 
Schmiervieh ift hier unbekannt. — Dreymal ſcheeren 
wir fie jährlich: zuerſt im Fruͤhjahr, da ift die Wolle am 
ſchlechteſten; dann in der Gerſten⸗Aerndte, wo wir die 
beſte Wolle erhalten; und endlich im November: bey 
jeder Schur rechnet man von einem alten Schaafe ein 
Pfund. Die Wolle iſt ſehr grob und haarig, woran 
nicht nach dem gemeinen Vorgeben die Weide, oder das 
Klima, oder die Gewohnheit an etlichen Orten, Schaa⸗ 
fe und Ziegen zuſammen zu weiden, ſondern wohl unſre 
Sorgloſigkeit mehr Schuld iff: wir ſuchen nicht gehörig 
die Schaafzucht aufzubringen und die Wolle zu verbeſ⸗ 
ſern. Wir haben zweyerley Schaafe: die eigentlichen 
inländifchen mit grober Wolle, machen den größten Dom 
fen aus; dann die ſo genannten deutſchen, die etwas 
größer find und weichere Wolle geben, man findet fie 
auf Höfen, und noch mehr auf den Inſeln; durch Ver: 
miſchung mit den inländiſchen und durch ſchlechte War⸗ 
tung, arten ſie nach und nach aus. Warum ſollte es 
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ee Vortheile zu wenig, oder ftellt ſich bie Ver⸗ 


chert. 8 , . dato ch 

Ziegen werden faft von Jedermann gehalten; bie 
meiſten find gehoͤrnt: zuweilen werfen fie des Jahrs wie die 
Schaafe, zweymal, meiſtentheils 2 auch wohl; Junge zu⸗ 
eich, die wir hier (o gut als in Neapel, ſehr ſchmack⸗ 
m finden. Bey druͤckenden Heumangel ſucht man fie 
mit Strauch zu unterhalten. Ihre Milch vertritt bey 
den Suppen des Bauern, der Butter Stelle; Deutſche 
machen Kaͤſe daraus. Mit dem Ziegenfell beſetzet der 
Bauer ſeinen Pelz; das Bockfell verkauft er ungefaͤhr 
für 60 Kop. an Gerber welche die Hörner an Ruſſen, 
die Haare zum Verſchiffen für 5, und die an Parruͤcken⸗ 
macher für 25 Kop. ein Pfund, verkaufen. Zuweilen 
miſcht der Bauer dergleichen Haare unter ſeine Wolle, 
und verarbeitet fie zu Strümpfen oder Handſchuhen. Die 
durch Kaͤmmen von Boͤcken und Ziegen gewonnene zarte 
Wolle ift nur in wenigen Häufern bekannt; dem Bauer 
fehlt zu ſolchen kleinen Vorcheilen Luft und Aufmunte⸗ 


e Ge 
| Schwei⸗ 


— 
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Schweine verrathen bald durch ihre Groͤße das 
ſchlechte Winterfutter und die wenige Sorgfalt, welche 
man auf ſie wendet. Der Bauer, der ſie des Sommers 
ganz frey ohne Huͤter herumlaufen laßt, leidet auf ſei⸗ 
nem Felde durch ſie betraͤchtlichen Schaden: ſie ſprin⸗ 
gen ſogar über Zaͤune. Gemeiniglich maͤſtet man ſie mit 
Branteweinbrak; dann koſtet eins der groͤßten hoͤchſtens 
5 Rubel. Die halbjaͤhrigen werden haufig zu Suͤlze 
gekocht und mit Eſſig genoſſen, noch häufiger bie Span⸗ 
ferkel gebraten. Von den Borſten macht jeder Bauer 
ſelbſt eine ihm unentbehrliche Kopfbuͤrſte. — In einigen 
Haͤuſern ftebt das Schwein mit in der Zahl der Dong: 
arzeneyen fuͤr Bauern; deſſen friſchen zu Pulver ge⸗ 
brannten Koth vermiſcht man mit Siegellack; oder den 
gebrannten Kinnbacken mit Rhabarber: beydes haͤlt 
man fuͤr ein zuverlaͤſſiges Mittel wider die Ruhr und 
heftige Durchfaͤlle. vdd 
Sunde hält jeder Bauer, nicht ſowohl fein nie 
verſchloſſenes Haus, als vielmehr ſeine Viehheerde auf 
der Weide gegen die Wölfe zu beſchuͤtzen. Einige von 
ſolchen einlaͤndiſchen oder Bauerhunden, laſſen ſich ohne 
ſonderliche Muͤhe, auf der Baͤrenjagd gebrauchen. Im 
J. 1774 aͤuſſerte ſich unter ihnen eine Seuche. 
Katzen muͤſſen wir wegen des häufigen Ungezie⸗ 
fers in allen Haͤuſern halten. il rn di 
SGaͤnſe bält auch ber Bauer, ob er gleich weder 
ihr Fleiſch noch die Federn nutzet, denn er ſchlaͤft auf 
Stroh, oder auf der bloßen Erde, die er, um weich zu 
liegen, mit feinem Rock bedeckt. Eine Gans kauft man 
von ihm ungemaͤſtet für 10 bis 15 Kop. Zur Maſtung 
rechnet man auf jede 3 Loof Haber; lebend wiegt ſie als⸗ 
dann ungefähr 11 Pfund, fie giebt ſelten mehr als Z. 
Stoof Fett. Billig ſollten ſich Deutſche und Bauern 
ſorgfaͤltiger auf das Anziehen eines, fo nutzbaren Gefluͤ⸗ 
gels legen, deſſen Unterhaltung wenig koſtet. Jaͤhrlich. 
| nr werden 
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werden eine Menge Federn aus Rußland gebracht. Ein 
zroßer Theil von den jungen Gaͤnſen kommt durch Blur 
D el um. , | 

1 Enten Debt man felten bey einem Bauer. 
EKRalkunen (Truthuͤner) haͤlt jeder Hof. Ein al 
ter kalekutiſcher Hahn koſtet 1 Rubel: ein übertriebener 
Preis gegen Auerhaͤhne und Gaͤnſe. Im Winter unter⸗ 
haͤlt man fie durch Spreu mit Branteweinbrak vermiſcht. 
HBauͤner erzieht der Bauer haͤufig; ein junges fo 
wohl als ein altes koſtet im Sommer 2 bis 4 Kop. 

"^ Cauben werden nur in wenigen Haͤuſern gehalten: 
nicht aus wirthſchaftlicher Furcht, ſondern weil man ſie 
nicht achtet. ö 


Pierer Abschnitt. 
Oekonomiſche Ge waͤchſe. 


D 
1 


eit langer Zeit führe Liefland den Namen einer 

Kornkammer, und dieß nicht ohne Grund: eine 
ungemein große Menge Korn von allerſey Art wird jährs 
lich gebauet, nemlich von Winter⸗ und Sommer⸗Rog⸗ 
gen, Winter Sommer: und Buchweitzen, Gerſte, Ha: 
ber, auch Erbſen, Bohnen, Lein und Hanfſaat; viel: 
leicht koͤnnten wir bey einer größern Bevölkerung unfre 
Aerndten bald verdoppeln, wenn wir die weitläuftigen 
Buſchlaͤnder und andre zum Ackerbau taugliche Stuͤcke 
in Bruſtfelder verwandelten. Die Groͤße unſrer Aernd⸗ 
ten ift nicht alle Jahre gleich; es fallen darzwiſchen Miß 
jahre vor, die bald das ganze Land, bald einzele Provin⸗ 
zen treffen, welches unter andern im Jahr 1773 die Sym 
ſel Oeſel und Dagen erfuhren: das Sommerkorn, ^ 

p" derli 
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derlich die Gerſtenaͤrndte mißlingt am oͤſterſten. Wie 
viel beyde Herzogthuͤmer nebſt Oeſel, jährlich an allerley 
Korn bauen, laͤßt ſich nicht genau beſtimmenz am ve 
nigſten durch die Verzeichniſſe, welche jedes Gut jährlich 
von der Größe feiner Aerndte auf dem Hofe ſowohl als 
bey den Bauern, dem General Gouvernement uͤbergeben 
muß (S. I. B. S. 545 u. f.) vermuthlich zeigen die 
meiſten Beſitzer ihre Hofsaͤrndte treulich an: von den 
Bauern darf man dieſes gar nicht erwarten, aus man⸗ 
cherley Furcht verhehlen ſie was ſie gebauet haben, es 
fehlt ihnen ein richtiges Maaß, einiges Korn reinigen 
ſie nicht ganz von Spreu, was ihre Soͤhne fuͤr ſich zu 
kleinen Ausgaben, ihre Knechte anſtatt eines Lohns, 
ihre Lostreiber und Witwen füen, auch was fie bey der 
Aerndte an ihre Tagloͤhner und Schnitter abgeben, kommt 
gar nicht in Rechnung. Nach ihrer Angabe wuͤr⸗ 
den fie von ihrer Aerndte kaum die Ausſaat, die 
noͤthigſten Abgaben, und den Unterhalt fuͤr ihr 
Geſinde auf ein halbes Jahr, beſtreiten; fuͤr die uͤbrige 
Zeit und zum Verkauf gar nichts übrig behalten: gleich⸗ 
wohl erhandeln fie ihre Fiſche, Salz und andre Beduͤrf⸗ 
niffe gemeiniglich gegen Korn. Von 1768 bis 177. 
ſollen nach den eingeſandten Anzeigen in Ehſtland jahr 
lich ungefaͤhr 9800, und einmal ı 1000 Pafen Roggen 
geaͤrndtet ſeyn: ohne Bedenken koͤnnte man hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich annehmen, daß die Bauern allein ſo viel ge⸗ 
bauet haben, ohne was auf den Höfen iE geaͤrndtet mot: 
den. — Nur durch eine genaue e ee dem 
Lande und deſſen gewohnlicher Fruchtbarkeit nach den 
verſchiedenen Graden; durch eine Berechnung der in 
jeder Gegend wirklich beſaͤeten Dote: und Bauerlaͤnder, 
deren Belang man in Pridpatunterredungen allein erfahrt; 
durch eine Gegeneinanderhaltung des Kornverbrauchs in 
einzelen Wirthſchaften, und des Ueberſchuſſes zum Ver⸗ 
kauf: mit einem Wort durch mancherley Berechnungen 
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nach der Menge und Guͤte der Aecker, und durch Schluͤſſe, 
laͤßt ſich die Größe der ganzen lieflaͤndiſchen Aerndte in 
gewöhnlichen, Jahren, muthmaßlich beſtimmen; und da 
kan man, ohne einen allzugroben Fehler zu begehen, un⸗ 
gefahr 200,000 Laſten annehmen: das worauf (id) dieſe 
Rechnung gründet, habe ich im Vorhergehenden ange» 
geben; eine ſpecielle Berechnung und Auseinanderſetzung 
würde große Weitlaͤuſtigkeiten veranlaſſen, und dennoch 
einen Zweifler überzeugen. Viele Lieflaͤnder werden die 
Summe für übertrieben halten; nur muͤſſen (ie nicht ver 
geffen, daß alle Arten von Korn, die in zwey weitlaͤufti⸗ 
en Herzogthuͤmern und einer anſehnlichen Provinz ge⸗ 
auet werden, darunter begriffen ſind. i 
.. „Eine genaue Beſtimmung, zu welchem Gebrauch 
dieſe große Menge Korn jaͤhrlich verwandt werde, iſt mit 
eben fo vieler Weitlaͤuftigkeit verfnüpft: nur etwas will 
ich nennen. 1) Einen beträchtlichen Theil nimmt die 
Ausſaat weg; und einen noch weit größern 2) der Line 
terhalt für alle Einwohner. Weder der gemeine Mann 
unter den Deutſchen in kleinen Staͤdten, noch der Bauer, 
iſſet zwar gebeuteltes Brod; der letzte miſchet nach der 
Beſchaffenheit ſeines Vermoͤgens ſogar viel oder weniger 
Spreu, zuweilen ganze Kornaͤhren darunter, welche auf 
der Muͤhle nebſt den Koͤrnern zermalmet werden; aber 
er braucht zu ſeiner Saͤttigung bey einer ſchweren Arbeit, 
ſehr viel Brod, ſonderlich wenn er am Hofe arbeitet, 
oder zur Fuhre geht, wo er nie warme Suppen oder Zu⸗ 
gemüfe hat. 3) Die gewoͤhnlichen Kornabgaben an die 
Krone, ingleichen die Lieferungen welche vermoͤge ge⸗ 
ſchloſſener Kontrakte geſchehen, betragen etliche Tauſend 
Laſten. 4) Noch mehr wird jährlich verſchiffet; aus 
Riga geht zwar auch viel polniſches und ander fremdes, 
aus unſern ubrigen Hafen aber lauter lieflandiſches Korn. 5) 
Einen wichtigen Artikel macht der Branteweinbrand, 
der zwar nicht auf jedem Hofe, von manchem aber P" 
ſtaͤrker 
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ftärfer getrieben wird, Kleine Güter don 2 Haaken har 
ben zuweilen einen Brand, der den Winter hindurch 50 

bis go Faͤſſer liefert. Auf Gütern von 8 Haaken ſon⸗ 
derlich im Dorptſchen, iſt es nicht ungewoͤhnlich 200, 
auf großen auch wohl gegen 1000 Faͤſſer jahrlich zu bren⸗ 
nen. Vielleicht iff es nicht zu viel, wenn man annähıne, 
daß überhaupt jahrlich 90/000 Faͤſſer, auch wohl bars 
uͤber, gebrannt werden. Ein betraͤchtlicher Theil davon 
geht vermoͤge der geſchloſſenen Kontrakte nach St. Pe⸗ 
tersburg und andre ruſſiſche Staͤdte; in unſern eigenen 
Städten, für die in Reval liegende Flotte, und am mei⸗ 
ſten in unſern Kruͤgen wird eine große Menge abgeſetzet. 
Vor 30 Jahren wußte man noch auf keinem Hofe von 
ſolchen großen Brennereyen; wir hatten aber damals 
keine Lieferungen, die Hoͤfe auch keine ſo große Felder 
als jetzt, und faſt jeder Bauer brannte damals fite ſich Bran⸗ 
tewein. 6) Zu Bier werden viele Tauſend Laſten Malz 
verbraucht: der Abſatz in den Kruͤgen iſt ungemein groß; 
in einem mittelmaͤßigen Kruge ſchlaͤgt zuweilen des Tages 
ein Faß nicht vor, obgleich jeder Bauer für (ib ſelbſt 
jahrlich etwas brauet. 7) Die Unterhaltung einer unge⸗ 
heuren Anzahl von Pferden im Lande, bey Deutſchen 
und Undeutſchen erfordert eine große Menge Korn: fo 
lange es des Bauern Vermoͤgen erlaubt, giebt er ſeinem 
Pferde wo nicht Haber, doch Mehl. 8) Eben ſo wird 
das große und kleine Vieh auf den Hoͤfen wo kein Bran⸗ 
teweinbrak iſt, und bey allen Bauern, mit etwas Mehl 
gefüttert, 9) Etliche Tauſend Laſten bleiben jährlich auf 
den Höfen nach der ergangenen Verordnung zum etwa⸗ 
nigen Vorſchuß fuͤr die Bauern, oder auch wohl aus 
wirthſchaftlicher Vorſorge; ingleichen zuweilen in den 
Staͤdten unverkauft liegen. 10) Auch an die Poſtierun⸗ 
gen werden jährlich etliche Hundert Laſten geliefert u. ſ. w. 
Unſer Korn erhaͤlt durch das Doͤrren in Riegen ei⸗ 

nen erhoͤheten Werth: kein Wurm erzeugt ſich darin, 
| R 2 wenn 
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wenn es auch viele Jahre ungeruͤhrt auf einem Haufen 
liegt. Ob durch die Hitze alle vorhandene Inſekteneier 
voͤllig zerſtoͤrt werden, will ich nicht entſcheiden; wenn 
unſer Mehl, ſonderlich das gebeutelte, etwas feucht iſt 
und lange unverbraucht ſteht, findet man darin eine 
Menge kleine milbenaͤhnliche Wuͤrmer; und in ben Muͤh⸗ 
len Debt man auch die gewöhnlichen langen Mehlwuͤr⸗ 
mer. Hingegen mag unfer Korn immer einige Said 
tigkeit in unſern Kleeten an ſich ziehen, es wird muflig 
riechen, doch keine Würmer erzeugen. Daher iſt es 
zur Auf bewahrung in Magazinen vortreflich. Der Ver⸗ 
kaͤufer verliert am Maaß; durch die Hitze ziehen ſich die 
Körner zuſammen, aber fie bleiben mehlreich: der Sau: 
fer gewinnt, das Mehl quillt beym Backen ſehr auf. — 
Etliche denen die Riegen nicht zeitig genug den noͤthigen 
Saatroggen liefern, laſſen auch wohl etwas windtrocken 
dreſchen: bey der Aerndte hat man keinen Unterſchied be⸗ 
merkt. Andre nehmen zu ihrem gebeutelten Brode lau⸗ 
ter windtrockenen Roggen, und verſichern, das Mehl da⸗ 
von falle weiſſer aus. Im Journal encyclopédique 
vom 15 Sept. 1771 wird unter den neuen Erfindungen 
verſichert, daß das Trocknen des Korns, ſonderlich des 
Roggens durch Feuer, in Lief Ehſt⸗ und Kurland, auch 
in Rußland ein ſicheres Mittel ſey, das noch nicht voͤl⸗ 
lig reife Korn zum Genuß unſchaͤdlich zu machen. Das 
iſt ein Irthum. Zufruͤh geſchnittenes Korn verurſachet 
auch bey uns Krankheiten; und kein vorſichtiger Herr 
wird ſeinen Bauern das frühe Abſchneiden geſtatten. 
In Rußland trocknet man nur an einigen Gegenden das 
Korn, und zwar mehrentheils auf andre Art als bey uns, 
nemlich wenn es ſchon ausgedroſchen ift. 1 
Einige reden bey uns von einer Verwandelung des 
Korns. Sanway, deſſen Reifen auch in ber Samm⸗ 
lung der beften und neueſten Reiſebeſchreibungen 
in einem ausfuͤhrlichen Auszuge, einen iA 
im alten 
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halten haben, übertreibe die Sache, indem er die Gin: 
wohner der dorptſchen Gegend der lächerlichen und uner: 
hörten Einbildung befchuldigt, als veraͤndre fid) ihr 
Weitzen in 3 Jahren in Reis; er ſetzet hinzu: „das We⸗ 
»ſen und die Größe des Korns foll in der That ſchlechter 
„werden.“ Von beyden Verwandlungen weis man 
hier nichts. Der Bauer glaubt wohl wenn die ſchlechte 
Fruͤhjahrswitterung fein Roggengras verwuͤſtet, und an 
den ausgefaulten Stellen Driſp oder Thaugras waͤchſt, 
daß ſich der Roggen in Unkraut verwandelt habe. Auch 
Leute von beſſern Einſichten berufen ſich auf vielfaͤltige 
Erfahrungen, darwider ſich gleichwohl noch Zweifel er⸗ 
heben laſſen. Der Roggen den man zuweilen haͤufig im 
folgenden Jahre auf dem ungepfluͤgten Haberfeld findet, 
wird nicht Jedermann von einer vorgegangenen Perwan⸗ 
delung uͤberzeugen. Eben ſo der ſchwarze Haber unter 
den weiſſen. Einer meiner Freunde ſaͤete vor ein paar 
Jahren Leinſaat: von dem Bruſtacker erhielt er Flachs, 
von etlichen darneben liegenden gebrannten kleinen Stel; 
len aber lauter Dotter. | 
Einige Liefländer hören noch nicht auf (ib zu ver: 
wundern, warum wir nur 5 big 12 faltig, auf auſſer⸗ 
ordentlich guten Lande 20 faltig aͤrndten, da wir doch 
auf jedem Halme mehrere Aehren, und in deren jeden 
viele, bey Roggen ſogar 60, und folglich auf mancher 
Wurzel 1000 oder mehrene Körner finden. Man darf 
nicht mit Hrn. Schlettwein die Urſache in einer Zer⸗ 
quetſchung der Samenkoͤrner durch den Dreſchflegel, fus 
chen: man findet viel naͤhere und ſichere, die in der neuer: 
lich aus Licht getretenen Schrift: Ver miſchte Auſſaͤtze, 
und Urtheile über gelehrte Werke von unterſchie⸗ 
denen Verfaſſern in und um Liefland 1B. 1€t. 
S. 140 u. f. angezeigt werden, als wohin ich den Leſer 
verweiſe. 
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Nach des Prokanzlers Pontoppidans daͤniſchen 
Atlas brauchet in Daͤnnemark der Roggen 316, die 
Gerſte 102, der Haber 119 Tage, bis zu ſeiner Reiſe; 
in Norwegen und Schweden wird noch kuͤrzere Zeit er⸗ 
fodert. Bey uns kommt freilich vieles auf die Witte⸗ 
rung an, doch kan man im Durchſchnitt genommen, 
ſagen, daß in Liefland das Winterkorn mehrere, das 
Sommergetraide weit weniger Zeit bis zu feiner völligen 
Reife bebürfes als welches bey jeder nun einzeln anzuzeis 
genden Getraideart ſoll näher beſtimmt werden. 

Roggen ehſtniſch Rukkis, lettiſch Audfi, ſcheint 
fuͤr unſer Klima das vortheilhafteſte und ſicherſte Korn 
zu ſeyn, welches auch auf mittelmäßigen, gar auf mas 
gern Laͤndern die angewandte Muͤhe nicht ganz unbelohnt 
läßt. Am gewoͤhnlichſten aͤrndten wir das achte Korn 
(d. i. von jedem ausgeſaͤeten Loof aͤrndten wir 8 Loͤſe;) 
auf ſchlechten Laͤndern und in ſchlechten Jahren muß man 
(id) auch wohl mit dem dritten oder fünften Korn begnuͤ⸗ 
gen; hingegen geben gute Laͤnder das zwoͤlfte, und auf 
kleinen in guter Kultur gehaltenen Stücken, ingleichen 
in Kuͤttiſſen auch wohl das zwanzigſte. Ein rigiſch Seet 
Roggen wiegt 108 bis 115, von den Inſeln und guten 
Sandlaͤndern aud) wohl gegen 120 Pfund. — Bey 
dem Staudroggen gewinnt man an der Saat; aber er 
hat nur wenige Liebhaber gefunden, weil er gutes Land 
erfodert, und leicht mißlingen kan. — Mancherley 
Gefahren ift unfer Roggen unterworfen: viele Naͤſſe in 
der Saatzeit und große Duͤrre, verzögern die Ausſaat, 
das Roggengras erhält nicht die gehörige Starke vor des 
Winters Eintritte; Schnee ohne Froſt veranlaßt ein 
Ausfaulen; eben das kann leicht durch ſtarkes Thauwet⸗ 
ter mitten im Winter entſtehen; im Fruͤhjahr die rauhen 
Nordwinde, ſtehenbleibendes Waſſer, anhaltende Nacht⸗ 
froͤſte welche die Roggenpflanzen in die Höhe ziehen, wor 
durch (ie verwelken; in der Bluͤhzeit ein Froſt oder ſtarke 

: Stürme; 
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Stürme; und bey dem Reiſen anhaltender Regen, rich 
ten oft viel Unheil an; aber ein noch groͤßeres bie ver» 
wuͤnſchten Kornwuͤrmer welche das Roggengras über det 
Erde, oder gar bey der Wurzel abfreſſen; das letzte iſt 
das ärgſte. Mit einemmal werden die grunen Felder 
ſchwarz und kahl; man Det zum zweyten auch wohl zum 
dritten Mal, gleichfals ohne Vortheil, wenn nicht der 
einfallende Froſt die Würmer tief hinunter treiht. Gar 
zu fpáte Saat gelingt ſehr ſelten. Kein Mittel hat bis: 
her wider dieſes Uebel, das bald einzele Gegenden, bald 
ganze Provinzen, bald mit mehr bald mit weniger Wutz, 
ſeine Verwuͤſtungen veruͤbt, koͤnnen erfunden werden. 
( Mehreres von dieſen Würmern kommt im Folgenden 
vor.) 

Einige Fünfteln und Gen ihren Roggen ſchon im Ju⸗ 
fius, mit Recht finden fie ſelten Nachfolger: das Rog⸗ 
gengras waͤchſt leicht zu groß. Die gewoͤhnlichſte Zeit 
der Saat, wenn man alten Roggen, das ift vom port: 
gen Jahr, ſaͤet, iff um Laurentius den 10 Auguſt; 
neues d. i erſt kuͤrzlich ausgedroſchenes Saatkern, wird 
um Bartholomaͤi den 24 Aug. geſäet. Die Salem 
ſaͤen auch wohl ſpaͤter, noch im Anfange des Septembers, 
ſonderlich wenn es ihnen an Zeit und Anſpann mangelt. 
Zweymal wird im Sommer das Land gepfluͤget und ge⸗ 
egget, dann die Saat untergepfluͤget, und zum dritten 
Mal geegget; zuletzt zieht man zur Ableitung des Wap 
ſers mit dem Pfluge etwas tieſe Furchen hin und wieder 
uͤber das Feld, au niedrigen Stellen deſto mehrere. Ver⸗ 
meinte große Wirthe machen zuweilen ihre Felder ſo groß, 
daß der wenige Baueranſpann, man halte ihn noch ſo 
lange am Hofe, nicht hinreicht, dieſelben bey großer 
Duͤrre und Haͤrte des Landes, vor der Saat zweymal zu 
pfluͤgen. Es geſchiehet dann nur einmal; die ſchlecht 
ausfallende Aerndte haͤtte fie eines beſſern belehren Fön: 
nen, wenn nicht zu ihrem Gluͤcke die Kornwuͤrmer in dem 
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ſchlecht bearbeiteten harten Lande das Roggengras nur 
wenig beſchaͤdigten. — Die Bluͤhzeit richtet fid) nach 
der Fruͤhjahrswitterung; gemeiniglich fällt fie in Junius. 
Die frühe anhaltende warıne Witterung i. J. 1774 brachte 
den Roggen ſchon am 13 May in Schuß, am 15 ten 

he man Aehren und am 28ſten blühete er über und 
uͤber. Welcher ſchoͤne Anblick, wenn man dann des 
Morgens und Abends den Bluͤtenſtaub gleich einem dicken 
Rauche ſich uͤber die Felder hinwelzen ſieht! Einige 
rechnen 9 Tage zur Blüte, § Tage zum Anſetzen des 
Song, und 9 Tage zum Reifen: dieſe Rechnung trift 
ſelten ein: etwas ſicherer iſt, daß der Roggen 4 Wochen 
nach der Blüte des Faulbaums, feine Blüten hervor— 
treibt. Unſre Aerndte faͤllt gemeiniglich in den Ausgang 
des Julius oder Anfang des Auguſts; zuweilen koͤnnen 
wir nicht eher als am Gten Aug. anfangen. Im Jahr 
1773 und 1774 ſahe man ſchon Etliche am 7ten, allge⸗ 


mein aber am ı sten. Jul. und im Jahr 1775 die meiſten 


am 27 Jul. auch etwas fruͤher, ſchneiden. Die Zeit von 
der Ausſaat bis zus völligen Reife betragt ungefähr 318 
bis 333 Tage. Sobald der Roggen reif iſt, fällt er bey 
der geringſten Bewegung haufig aus: doch ſcheint die 
Huͤlſe nach einiger Zeit fid) wieder zuſammen zu ziehen; 
denn der Bauer der vorher das Hofsfeld, dann erſt ſein 
eignes aͤrndtet, verliert nicht viel mehr als diejenigen 
welche zu rechter Zeit ſchneiden. — Niemand ſondert 
das häufige Mutterkorn von dem Roggen ab; beydes 
iſſet man ohne Sorge; und Niemand kennt bey uns die 
Kriebelkrankheit. Solte das Mutterkorn durch die Rie⸗ 
genhitze ſeine Schaͤdlichkeit verlieren; oder an ſich weni⸗ 
ger fchädlich ſeyn als Einige feit etlichen Jahren behaup⸗ 
ten wollen? í WA , 
Weizen ehſtniſch Nisſo, lettiſch Rweeſchi, er: 
ſodert etwas niedrig liegendes gutes fettes Land „dennoch 
will er nicht Kos gerathen; das, et hoͤchſtens das 7te 
Kom, 
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Korn, iſt eine gewoͤhnlich gute Aerndte; nur auf ge⸗ 
brannten Lande und in der Wiek kan man auf größere 
Ausbeute ſichre Rechnung machen. Gemeiniglich ſaͤet 
man ihn zu Anfange des Septembers, auch wohl etwas 
fruͤher, das Land wird darzu wie zu Roggen bearbeitet, 
und eben ſo viel Zeit als dieſer braucht er zur Reife. Im 
Jahr 1773 fing er an zu blühen am roten Jun. Der 
engliſche wird hier am wenigſten geſaͤet, er fobert zu gutes 
Land; der mit glatten Aehren wird von vielen dem ge⸗ 
woͤhnlichern mit ſtachelichten Aehren vorgezogen. — 
Gemangkorn d. i. Weitzen mit Roggen vermiſcht, ſaͤen 
wir nicht; in unſern Kleeten und Riegen miſcht fid) ohne⸗ 
hin immer etwas Roggen ein, den man, um reinen Wei⸗ 
tzen zu haben, im Fruͤhjahr ſobald er ſchoſſet herunter 
ſchlagen, oder bey der Aerndte abſondern laͤßt. Das 

Schrappen iſt nur bey Wenigen im Gebrauch. 
Gerſte ehſtn. Odder, lett. Meeſche, unſer vor⸗ 
zuͤglichſtes Sommerkorn, welches der arme Bauer oft 
unter ſeinen Brodroggen miſchet, braucht ungefähr go 
bis 90 Tage zu ihrer voͤlligen Reife, und wenn fie fruͤh 
noch im April geſaet wird (liefl. St. Juͤrgens Gerfte) 
noch weniger. Gemeiniglich wiegt ein rigiſcher Loof 90 
bis 100, aber wenn ſie bey großer Duͤrre oder vielmehr 
Naͤſſe waͤchſt, oder von früh einfallenden Fröften leidet, 
nur vo, die oͤſelſche und andre recht ſchoͤne Gerſte aber, 
wohl 108 Pfund. Selten erhebt ſich bie Aerndte über das 
Mittelmaͤßige d. i. über das ſechſte Korn, oft bauet man 
kaum das dritte, auf gebrannten Lande hingegen das 12 
bis zofte. — Sie erfodert gutes fettes, aber nicht alt 
zu leichtes, Erdreich, und vertraͤgt nicht gar zu große 
Duͤrre. Oft liegt ſie lange in der Erde ungekeimt; im 
Jahr 1774 ſahe man noch am 18ten Jun. viele Körner 
keimen. Kuͤttiſſe beſaͤet man in der Gten auch wohl noch 
in der 4ten Woche (vor Johannistag; dieſe Art der Seit: 
rechnung gilt in ganzem Lande vom Sommerkorn;) das 
| R 5 Bruſt⸗ 
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Bruſtfeld fange man in der fünften Woche an zu beſaͤen 
und endiget in der dritten. Im Auguſt zuweilen ſchon 
am 6ten oder noch früher, wird geſchnitten. Auf ben yn: 
ſeln, ſonderlich auf Oeſel, muß man ſehr früh Gerſte ſaͤen, 
nicht ſowohl wegen des Landes das bald hart wird, als 
weil die Art des Korns es verlangt, ſelbſt wenn man ſie 
. auf dem feften Lande fáet, wo frühe Saat zwar allezeit 
reif wird, aber bey der gewoͤhnlichen Duͤrre vor Johan⸗ 
nis viel leidet; die (pàte Saat hingegen beſſere Halmen 
und Aehren treibt, aber bey fruͤh einfallenden Froͤſten 
kleine untaugliche Koͤrner giebt. — Die gewoͤhnliche 
4 kantige Landgerſte hat ſich noch immer bisher in An⸗ 
ſehn erhalten, die deutſche und moonſche 6 kantige und 
die kahle, werden weit weniger geſaͤet, weil ſie ſehr gut 
Land erfodern. Das Gerſtenſtroh ift unfer. gewoͤhnli⸗ 
ches und beſtes Winterfutter für das Rindvieh.— Man 
verwahre die Saat wie man will, allezeit findet man 
etwas Haber unter der Gerſte, welches bey unterlaſſener 
gehörigen Abſonderung nach etlichen Jahren bis zur 
Hälfte ſteigt. Der Grund liegt wohl in unſern Riegen, 
Kleeten und Unachtſamkeit; keinesweges in einer Ver⸗ 
wandelung. — Aus Mangel des Anſpanus und der 
Zeit vflügen Viele das Gerſtenland im Frühjahr zum er · 
ſten Mal auf, beeggen und beſaͤen es, und pflügen dann 
die Saat unter; die Erdkloͤße lágt man durch Fußarbei⸗ 
ter die uns kein Geld koſten, zerſchlagen, und die Gras⸗ 
wurzeln in Haufen werfen, wodurch viele Saat bedeckt 
und erſtickt wird. Andre pfluͤgen lieber das Land ſchon 
im Herbſt, und laſſen es gleich, oder erſt im Fruͤhjahr 
eggen; beydes ſcheint keinen Unterſchied zu machen; un⸗ 
geeggetes Land verſchaalet nicht wie Einige ohne Grund 
befürchten, nur muß man es gleich im Fruͤhlinge beeggen 
ehe das Gras uͤberhand nimmt, weil fonft unſre gewoͤhn⸗ 
liche elende Egge nichts ausrichtet. aris MA 
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Saber ehſtn. ZXaer, fett. Au ſas, braucht gemei⸗ 
niglich bis zu feiner völligen Reife 80 auch wohl 100 
Tage; wir ſaͤen ihn auf die magerſten Lander, in der 
ſiebenten und ſechſten Woche, und aͤrndten das fünfte 
Korn, auf guten Landern auch wohl über das achte. 
Der gewoͤhnliche Landhaber waͤchſt ſelten viel über eine 
Elle hoch; ein rigiſcher Loof wiegt 60 bis 70 Pfund. 
Viele fen lieber den kuriſchen, welcher zwar etwas bet: 
ſeres Land verlangt, aber ungemein ſchwer und mehl⸗ 
reich ift, auch gegen 2 Ellen hoch waͤchſt, wodurch das 

oͤchſtnoͤthige Winterfutter für das Vieh eine anſehn⸗ 
iche Vermehrung erhalt: nur muß dieſer Haber in der 
achten oder neunten Woche geſaͤet werden, damit er ges 
hoͤrig reiſe; welches auch von dem moonſchen gilt. Die 
Bearbeitung des Landes zur Haberſaat iſt genau wie bey 
der Gerſte, und laßt man jenen, wenn er eingepfluͤgt 
iſt, etliche Tage ungeegget ſtehen, damit nicht die leich⸗ 
ten Koͤrner oben liegen bleiben und Voͤgeln zur Beute 
werden. Einige eggen ihn erſt wenn er ſchon ziemlich 
lange Keimen ausgetrieben hat, wobey er keinen Scha⸗ 
den leidet: man kann ihn ſogar alsdann noch umpflüs 
gen, und auf eine gute Aerndte hoffen. Ein Gleiches 
haben Etliche mit der Gerſte verſucht, auch mit Erbſen, 
die, wenn ſie ziemlich lange Keime ausgetrieben haben, 
wieder umgepflüget werden, und nichts deſtoweniger gut 
gerathen. Die Hofnung durch das ſpaͤte Eggen oder 
Umpfluͤgen etliche Tage nach verrichteter Saat, das 
Sommerfeld vor den ſo genannten gelben Blumen oder 
wilden Senf zu bewahren, der in manchem Jahre daſ⸗ 
ſelbe gleichſam bedecket und viel Korn erſticket, geht, 
wie ich zuverlaͤſſig weis, wenigſtens nicht allezeit in Erz 
fuͤllung; ob es gleich auslaͤndiſche Landwirthe in Anſe⸗ 
hung des Hederichs verfichern. (S. Berliner Beytraͤge 
zur Landwirthſch. Wiſſenſchaft 1 B. S. 356.) 


Som 
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Sommerroggen wird nur in etlichen Gegenden 

geſaͤet. , 0 

: Sommerweitzen erfodert gutes Land und muß 
früh geſaͤet werden, damit er Zeit zur Reife habe ehe die 
Nachtfroͤſte einfallen; von gebrannten Land erhält man 
die ſicherſten und beſten Aerndten. Auf vielen Höfen, 
und noch mehr bey den Bauern, findet man dieſe Art 
von Getraide. 

Duchweitzen, (welchen Einige Kricken nennen,) 
ehſtn. Tatrad, fett. Grikki, gelingt nicht in allen Ge⸗ 
genden; doch wird jaͤhrlich eine betrachtliche Menge ges 
bauet, und theils zum Branteweinbrand, theils mit 
Haber oder Gerſte vermiſcht zum Pferdefutter, theils 
zu einem wohlſchmeckenden Gruͤtz, verbraucht. Den 
lezten verſtehen einige Bauern auf ihren Handmuͤhlen ſo 
fein und rein zu mahlen, daß er füglich dem Reismehl 
und Mannagruͤtze kann an die Seite geſetzet und anſtatt 
derſelben zu allerley Speiſen und Gebackenen gebraucht 
werden. — In etlichen lettiſchen Gegenden Der man 
ihn mit Gerſte vermiſcht zu Brod und andern Speiſen. 
Das Land zu den drey vorhergehenden Getraidearten 
wird wie zur Gerſte zubereitet. 

Erbſen ehſtn. Serned, fett. Sirni, Det Jeder⸗ 
mann, aber nicht viel, mancher Bauer hoͤchſtens einen, 
und ein großes Gut kaum 6 Loͤfe, es wäre denn daß 
man in der nahen Stadt leichten und vortheilhaften Ab: 
ſatz finde; wegen ihrer Schwere werden ſie ſelten von 
weiten zugefuͤhrt. Gemeiniglich Det man fie um den 
erſten May; ihr Reifen richtet ſich nach der Witterung, 
und fällt groͤßtencheils in den Auguſt: bey anhaltender 
Naͤſſe oder frühen Nachtfroͤſten ſieht man fid) auch wohl 
gezwungen fie grün und in voller Blüte aufzureißen. 
Gewoͤhnlich bauet man das 4. bis 7te Korn, auch wohl 
das zwölfte. Das Land wird zweymal gepfluͤget und 
geegget, dann die Saat eingepflüget; Einige laffen fie 

darauf 
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darauf nicht mehr eggen, damit nicht die Koͤrner oben 
liegen bleiben, und von Vögeln verzehrt werden; Anz 

dre laſſen fie mit Stroh bedecken, damit fie gegen Vögel 
und gegen große Duͤrre Schutz haben; noch Andere Lat 
fen Strauch darauf fuͤhren, damit fie bey der Näffe fid) 
aufrecht erhalten und nicht auswachſen oder faulen. Wir 
haben vielerley Arten von Erbſen, kleine weiſſe die wie 
die grünen, auf vielen Laͤndern die befte Aerndte geben; 
große weiſſe, welche gutes Land erfodern; Spirren (große 
ſprenglichte) die am wenigſten gefäet werden u. f. w. 
Das Stroh wird gemeiniglich den Schaafen vorgewor⸗ 
fen, der Bauer giebt es auch wohl ſeinem Pferde: oft 
verdirbt es unter freyen Himmel ehe wir die Erbſen aus⸗ 
dreſchen koͤnnen, ſo, daß es kein Thier in den Mund 
nimmt. 5 
Linſen ehſtn. Ca aͤtſed, fett. Lehzas, werden 
weit weniger als Erbſen gebauet, und gerathen auch 
nicht aller Orten. Gemeiniglich werden fie etwas fruͤ⸗ 
her reif als Erbſen. 5 8 
Flachs ehſtn. Linnad, lett. Linni, wird bey⸗ 
weiten in Liefland nicht ſo viel gebauet als wir bauen 
koͤnnten und ſollten; alle Hoͤfe und Bauern Gen etwas, 
aber kaum zur hoͤchſten Nothdurft; nur etliche Gegen⸗ 
den treiben damit einen Handel, z. B. das Marjenburg⸗ 
ſche in Lettland, das Rappinſche im Dorptſchen, Fickel 
in der Wiek, Tarwaſt im Pernauſchen u. ſ. w. Es iſt 
wahr, Flachsbau erfordert Zeit und Arbeit; die lezte 
kann im Winter groͤßtentheils verrichtet werden, und es 
waͤren wohl Ermunterungen noͤthig, wodurch die Eine 
wohner und der Handel gewinnen wuͤrden: jede Gegend 
beynahe iſt zum Flachsbau geſchickt. Nicht aller Or⸗ 
ten geſchiehet die Zubereitung und Behandlung auf ei⸗ 
nerley Art; doch will ich etwas davon anfuͤhren. Man 
ſaͤet ihn wie die Gerſte, und er fodert eben ſo viel Zeit 
als dieſe zu ſeiner voͤlligen Reife. Schoͤnen ee zu 
: ekom⸗ 
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bekommen, laſſen ihn Einige aufreißen, ehe die Saat 
völlig reif iſt. Gemeiniglich (äert man ihn auf Bruſt⸗ 
äcker in das Sommerfeld; Einige ſaͤen ihn auf neues 
Land das durch Saͤuren ſoll muͤrbe werden: wenn es 
zum erſtenmale gepfluͤget und die aufgebrochenen Raſen⸗ 
ſtuͤcke gut umgewandt worden, ſo ſtreuet man den Saa⸗ 
men darauf, und ziehet ganz leicht mit der Egge daruͤ⸗ 
ber; ein von Natur gutes Land giebt dann ganz guten 
und reichlichen Flachs: aber es erfodert Duͤngung, wenn 
es fernerhin Korn tragen ſoll. — Nur auf wenigen 
Hoͤfen iſt der ſogenannte Flachsreffel (eine Art von gro⸗ 
ber Hechel oder eiſernen Kamm) zum Abſtreifen der 
Knoten (Saamenbehaͤlter), bekannt; man ſchneidet fie 
mit der Senſe, oder haut ſie mit einem Beil ab, wo⸗ 
durch der Flachs von ſeiner Laͤnge verliert und auch ein 
Theil des Saamens verlohren gehet. In der Wahl des 
Waſſers zum Einweichen oder Röſten, ſind wir nicht 
ſehr vorſichtig: das naͤchſte das beſte. Im ſtehenden 
Moraſtwaſſer wird er bald etwas ſehwarz oder gelb, aber 
zaͤrter; im Flußwaſſer weiſſer, aber härter von Haaren. 
Die Lange des Roͤſtens richtet ſich nach der wärmer 
oder kaͤltern Luft: wir nehmen den Flachs aus dem Waſ⸗ 
fer, ſobald er ſich leicht von Schaͤwen abloͤſen laͤßt; oft 
iſt hierbey der Ehſte zu ſeinem großen Schaden nach⸗ 
laͤßig. Nun wird er auf dem Felde ausgebreitet, ba: 
mit er trockne, bleiche und noch an der Luft roͤſte; bey 
naſſer Witterung leidet er bald; daher hängen ihn 
viele Bauern lieber auf ihre Zäune. Hierauf bringt 
man ihn in die Riege zum Trocknen, wo er, wenn er in 
die Hoͤhe auf die Querlatten wie das Korn, gelegt wird, 

leicht verbrennt, und dann die Breche nicht aushältz 
am ſicherſten iſt, wenn man ihn unten an den Waͤnden 
p in ber warmen Riege allmaͤhlig trocknen laͤßt. 

as Blaͤuen iſt hier nicht im Gebrauch; er wird gleich 
gebrochen, (lieflandiſch gebracket); ohne Kunſt macht 
"i jeder 
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jeder Bauer feine Flachsbreche ſelbſt aus dünnen mit in 
einander greifenden Zaͤhnen verſehenen Balken. Die 
Schaͤwen haben wir bisher ungenuzt weggeworfen; jezt 
fangen einige an ſie mit Leimen zu vermiſchen und die 
Ziegeldaͤcher inwendig damit zu verſchmieren. Aus ei⸗ 
nem Ließpfund ungebrochenen Flachs, bekommt man 3 
bis 5 Pfund gebrochenen. Wenn er geſchwungen iſt, 
heißt er Langflachs, weil er dann nach feiner ganzen Laͤn⸗ 
ge zuſammengebunden wird; und ſo muß er in die Staͤdte 
zum Verkauf gebracht werden. Der gehechelte hinge⸗ 
gen wird zuſammengedrehet, und heißt Knuckenflachs: 
ſolchen in der Stadt feil zu bieten iſt verboten, wegen 
des darbey oͤfters unterlaufenden Betrugs, indem der 
Bauer entweder ſchlecht⸗ oder ganz ungehechelten knu⸗ 
(fet, oder gar Schaͤden, Heede u. d. gl. zur Vermeh⸗ 
rung des Gewichts hineindrehet. Im Fickelſchen wird 
aller Flachs nach dem Schwingen durch eine hoͤlzerne 
Hechel (viele Bauern machen fie von Strieſenholz), 
gezogen, und dann mit einer Kopf buͤrſte gebuͤrſtet, wel⸗ 
ches nicht Weiber, ſondern gemeiniglich Mannsperſo⸗ 
nen verrichten. Aus einem Ließpfund langen oder 
ſchlecht gehechelten Flachs, bekommt man, nachdem er 
gut iſt, 5 bis 8 Pfund brauchbaren: recht feinen auf 
3 Hecheln bearbeiteten, felten mehr als 2 Pfund. — 
Wir haben keine Oelmuͤhlen: Lein⸗ und Hanfoͤl kaufen 
wir wohlfeil aus Ruß and: unfre übrig behaltene Lein⸗ 
ſaat wird verſchiffet. — Den beſtaͤndigen ſiberiſchen 
Flachs (Linum peren, ſibirie.) haben ein paar Männer 
zu ſaͤen verſucht; er ſoll bekommen ſeyn: haͤtte der Vor⸗ 
theil der Erwartung entſprochen, ſo wuͤrden ſich ver⸗ 
muthlich mehrere auf deſſen Anbau legen. ae 
Hant ehſtn. Kannepid, fett. Kannepes, wird 
gemeiniglich ſonderlich in Ehſtland in beſondern Gaͤrten, 
ſeltner auf Feldern geſaͤet, weil ev ſehr gutes fettes Land 
erfodert. Die Saat geſchiehet im May, zu ge ^ 
raucht 
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braucht er 16 bis 19 Wochen. Das Abſchneiden der 
Saat, und das Einweichen, wird wie bey dem Flachſe 
verrichtet. Jeder Bauer, der ſein eigner Seiler iſt, 
bauet etwas, um die unentbehrlichen Stricke und Baͤn⸗ 
der daraus zu machen: nur die wenigſten Gegenden ha⸗ 
ben ſich bisher ſo auf deſſen Anbau gelegt, daß der Hand⸗ 
lung daraus ein Vortheil erwachſen koͤnnte; welches wo 
nicht Tadel, doch Verwunderung verdient, indem der 
nordiſche als der beſte Hanf, allezeit Abnehmer findet. — 
In Ermangelung der Milch ſtoſſen etliche Bauern Hanf 
ſaat und legen fie in ihre Suppen. 5 
Bohnen. Die welche von Deutſchen in Kuͤchen⸗ 
gaͤrten gezogen werden, gehoͤren nicht hieher. Der 
Bauer kennt und (àet in feinem Garten nur die, welche 
den fächfifchen fo genannten Pferdebohnen ähnlich find. 
Sie werden früh wie die Erbſen, geſaͤet, im Auguſt abs 
geſchnitten, auf ein Geruͤſt in freyer Luft zum Trocknen 
gelegt, gedroſchen und in Suppen gekocht. Man aͤrnd⸗ 
tet gemeiniglich das 6 bis rrte Korn. 
Rohl ehſtn. Kapetad, fett. Kahpoſti, zieht 
Jedermann in beſondern Gärten; der Deutſche alle ge⸗ 
woͤhnliche Arten; der Bauer nur den weiſſen oder Kopf⸗ 
kohl, und die Kohlruͤben (liefl. Kohlrabi unter der Erde). 
Dieſer ſaͤet feinen: Kohlſaamen etwas fpàt, gemeiniglich 
auf gebrauntes Land, und erhaͤlt dadurch guten Kohl. 
Die meiſten Deutſchen (Gen früh, viele an Mariaver⸗ 
kuͤndigungstage, (welcher daher auch Kohlmarien heißt) 
auf Miſtbeeten, welche aber bey Kälte und Schnee gute 
Auſſicht erfodern. Den Kohl ſchneidet man am lieb⸗ 
ſten ab, wenn ihn ſchon ein paar Herbſtſroͤſte gerührt 
haben, dadurch wird er ſchmackhafter: ſehr ſtarke Fröfte 
ſetzen auch wohl manche Hauswirthin alsdann in Verle⸗ 
genheit, und noch mehr ein unvermutheter Schnee. 
Der meiſte Kohl wird geſauert: die Bauern, welche ihn 
als eine unencbehrliche Winterkoſt anſehen, kochen ihn 
| ein 


DOiäekonomiſche Gewaͤchſe. 273 


ein wenig, ſtampfen ihn ohne Salz oder irgend eine an 
dre Zuthat, in Gefäße, und laſſen ihn gefrieren; fo oft 
ſie davon kochen wollen, hauen ſie mit einem Beil das 
benoͤthigte heraus. — Daß man im Frühjahre auf den 
im Keller verwahrten Kohlkoͤpfen hin und wieder in den 
Blaͤttern Saatkoͤrner finde, iſt kein Muͤhrchen; ob man 
ſie blos um Kohlmarien finde, kann ich aus Mangel der 
Erfahrung nicht ſagen. Kohlſaamen ziehen viele Bauern; 
der vom Blumenkohl will in Liefland nicht gelingen, da⸗ 
her wird er theuer, ein Loth mit so bis 70 Kop. bezahlt. 
Rüben ehſtn. Naered, fett. Rabzim, gerathen 

am beiten auf Kuͤttisland, wo man fie um Johannis- 
tag ſaͤet. Auf Bruſtaͤckern und in Garten, überhaupt 
auf ungebrannten Lande, werden ſie kleiner, unſchmack⸗ 
hafter und bitter. . ü 

Cartuͤffeln, Kartoffeln (Solanum tuberoſum 
eſculentum, Papas peruanorum) finder man wohl in 
unſern deutſchen Gaͤrten; den Bauern wuͤrden ſie ſehr 
vortheilhaft ſeyn, aber fie wollen ſich nicht damit beſchaͤf⸗ 
tigen, achten ſie auch nicht, nur an den gebratenen fin⸗ 
den ſie einen Geſchmack. Einige Herren ſuchen ihr Ge⸗ 
biet an deren Pflanzung zu gewoͤhnen. Zur Maſtung 
werden fie hier gar nicht, blos für den Zuch gebauet; 
Etliche machen Staͤrke (liefl. Staͤrklis) davon, woraus 
fie Kiſell und andre Speiſen zubereiten. 
: «opfen und L8 

Senf kommen im Folgenden vor. 


Anmerkung. Da wir keine Futtergräſer (aem, unfer 
Sommer kurz, und die Arbeit dringend ift; fo fälle | 
es uns unmöglich das Vieh des Sommers in Staͤl⸗ 
len mit Gras zu füttern: wir muͤſſen es auf die 
Weide treiben. Die Arbeit wuͤrden wir aber⸗ 
mals mit Nachtheil vermehren, wenn jeder ſein 
eignes Stuck der Viehweide umzaͤunen ſollte: lieber 
Top. Nachr. U. B. S übers 
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uͤbergiebt ein ganzes Dorf fein Vieh der Aufſicht eines 
einzigen Huͤters, der es auf die gemeinſchaſtliche Weis 
de treibt, die wir aller Orten binlanglich finden, In 
andern Laͤndern mag die Abſchaffung der Gemeinhei⸗ 
ten vortheilhaft ſeyn: bey uns iſt jezt noch nicht das 
ran zu denken. Lo 
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Fünfter Abſchnitt. 
Von einigen wirthſchaftlichen Geſchaͤften. 


o U 

Dit ein kurzer Abriß unfrer auf einander folgenden 
AI Arbeiten: den Anfang mag der April machen. So 
lange die Erde nach abgegangenen Schnee noch hart ge⸗ 
boren iſt, laſſen wir Kuͤttisſtrauch hauen, Heuſchlaͤge 
reinigen d. i. den darauf wachſenden Strauch abhauen, 
bauen und Gebäude verbeſſern, Pergelholz ſchaͤlen, die 
Zaunſtacken unten ſpitzig hauen; Einige ſetzen noch den 
Branteweinbrand fort; der Bauer bereitet feine Som: 
mergeraͤchſchaſt u. ſ. w. Der Froſt verliert fib: wir 
fangen an zu pfluͤgen, zu eggen, Zäune zu machen, 
Erbſen, Fruͤhgerſte u. b. gl. zu ſaen. Dieß ſegen wir 
im May fort, verrichten die Haberſaat, brennen Kuͤt⸗ 
tis und Roͤhdungen, welche nun auch beſaͤet werden, be⸗ 
reiten das Land voͤllig zur Gerſtenſaat und verrichten ſie 
groͤßtentheils. Im Anfange des Junius wird ſie ge⸗ 
endiget; dann die Düngung ausgeführt, das Brachfeld 
gepfluͤget, Ruͤben⸗Kuͤttis gebrannt und befäet, der Anz 
fang mit der Heuaͤrndte gemacht, auch die Verbeſſerung 
der Straſſen beſorgt. Heu und Brachfeld befchäftigen 
uns im Julius bis zur Roggenärndte; beym Regen läßt 
man auch wohl Kuͤttis oder Roͤhdung zur Winterſaat 
e hauen. 


Einige wirthfchaftliche Geſchaͤfte. 275 


hauen. Dieſe befchäftiger uns im Auguſt; wir aͤrnd⸗ 
ten, fangen an zu dreſchen. Im September wird die 
Winterſaat und die Aerndte geendiget; Flachs und Kohl 
geben Geſchaͤfte; Einige ſuchen bey erträglichen Wege 
etwas Korn zu verführen, der Branteweinbrand nimmt 
feinen Anfang, das Drefchen geht ununterbrochen fort 
bis die Felder leer ſind, welches auf großen Guͤtern zu⸗ 
weilen bis lange nach Weynachten dauert. In einigen 
Gegenden werden im Auguſt und September auch die 
Roggenſtoppeln zur kuͤnftigen Sommerſaat umgepfluͤ⸗ 
get; dann Kuͤttisſtrauch gehauen und das Land bon ` 
gepfluͤget; Heuſchlaͤge gereiniget, Holz zur Riege (wo 
man es nicht im vorhergehenden Winter beſorgt hat,) 
und zur Branteweinkuͤche gefuͤhrt, Dächer und Ger 
baude ausgebeſſert u. d. gl. Im October geben Flachs, 
Branteweinbrand, Aufpfluͤgen neuer Laͤnder und einige 
andre noch nicht geendigte Arbeiten genugſame Geſchaͤf⸗ 
te, bis der Winter uns eine gute Schlittenbahn bringt, 
durch deren Huͤlfe wir unſre Produkten verfuͤhren, unſre 
Lieferungen thun, und das benoͤthigte Holz, Balken u. 
d. gl. anfuͤhren. Das iſt das Allgemeinere welches von 
den meiſten Gegenden gilt; einige Dinge verdienen eine 
nähere Anzeige. Lë 


Das Plügen ` 3 


Unſer ganz einfacher Pflug ohne alle Kunſt, den 
jeder Bauer ſelbſt verfertiget, (nur das wenige daran 
befindliche Eiſen ausgenommen) der in Lettland etwas 
ſchwerer und anders geſtalltet iſt als der Ehſten ihrer, 
den ich hier genau beſchreibe, ſcheint fir unſre Landes⸗ 
art febr gut, vielleicht unverbeſſerlich, zu ſeyn: er ift 
leicht, das elende Bauerpferd zieht ihn ohne Beſchwerde s 
er zermalmt die Erde hinreichend; in jedem Acker, er ſey 
noch ſo voll großer Steine oder Baumwurzeln, kann 

) S 2 man 
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man darmit pfluͤgen, man hebt ihn ſo oft man will in 
die Höhe, und ſtoͤßt ihn gleich wieder ein, oder man 
pfluͤgt um den großen Stein herum Das daran be⸗ 
findliche Eiſen beträgt 15, und feine ganze Schwere uͤber⸗ 
haupt 53 Pfund ruſſiſches Gewicht. Er beſteht ) aus 
2 dünnen Latten die gemeiniglich hinten aufwaͤrts gebo⸗ 
gen ſind, damit man den Pflug bequemer halten koͤnne: 
ſie werden durch 4 Querhoͤlzer verbunden, das hinterſte 
dient zur Handhabe, zwiſchen den beyden mittelſten wird 
das Pflugbrett ſchraͤg eingeſchoben, an dem vierten wird 
das Eiſen welches das Pflugbrett haͤlt, vermittelſt ge⸗ 
dreheter Ruthen befeſtiget; 2) aus dem genannten Pflug⸗ 
brett, welches breit und unten gabelfoͤrmig gehauen iſt; 
3) aus 2 Pflugeiſen die man an das Brett ſtecket, je⸗ 
des iſt 2 Spannen lang, Finger breit und unten ſpi⸗ 
gig: dieſe beyden Eiſen brechen das Land auf; 4) aus 
einem ſchmalen Eiſen einer Spanne lang, an beyden 
Seiten unterwaͤrts gebogen und mit einem Kettengelenk 
verſehen, durch beyde geht ein kleines Querholz welches 
das Pflugbrett trägt und in der gehörigen Richtung er 
hält, die ihm durch einen Keil gegeben wird. Dieß Ei⸗ 
fer wird vermittelſt gedreheter Ruthen, wie vorher erwahnt 
wurde, an die Latten befeſtiget; 5) aus einem kleinen 
ſchraͤg liegenden Stocke, der die aufgebrochene Erde ein 
wenig an die Seite ſtoͤßt; oben uͤber dem gleich vorher be⸗ 
ſchriebenen Eiſen wird er durch eine kleine Ruthe gehalten, 
unten giebt ihm eine kleine 4 Finger breite auf dem eis 
nen Pflugeiſen ruhende, eiſerne Schaufel ſeine Rich⸗ 
tung; ſo oft der Pflug umgewandt wird, muß die Schau⸗ 
fel auf das andre Pflugeiſen gelegt werden. Alle Pfluͤ⸗ 
ge haben einerley Aufammewfefüriy und faſt alle einer⸗ 
ley Geſtallt; nur leidet die Lage der Latten eine Aende⸗ 
rung. Sie ſtehen vorn ſo breit von einander daß man 
ein Pferd darzwiſchen ſtellen kann, welches auf jeder 
Seite vermittelſt eines Riemens oder Bandes zum Zie⸗ 


hen 
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hen, daran gebunden wird. Hingegen laufen bie. Lat⸗ 
ten vorn zuſammen wenn man mit Ochſen pfluͤgen will, 
deren Joch aus einem geraden Holze beſtehet, welches 
vermittelſt weener Riemen hinter die Hoͤrner der beyden 
Ochſen gebunden wird: mitten am Joch iſt ein dritter 
kurzer Riemen, durch welchen die Ochſen den Pflug 
(oder einen Wagen) zwiſchen ſich fortſchleppen. Auf 
Dagen und in der Wiek hat man einen andern weit elen⸗ 
dern, Pflug der von ſeiner Geſtallt Schweinsnaſe heißt: 
anſtatt des Pflugbrettes hat er ein etwas krum geboge⸗ 
nes Holz mit einem einzigen kleinen kaum 2 Pfund ſchwe⸗ 
ren Eiſen; er macht kleine Furchen, daher das Pfluͤgen 
dort mehrere Zeit koſtet; auch fehlt daran der Stock mit 
der Schaufel. Die daſige Gewohnheit daß die Hofsar⸗ 
beiter einer hinter dem andern pfluͤgen, verdient wegen 
des Zeitverderbs, Tadel. — In Ehſtland, auch in 
einigen andern Gegenden wo es an Menſchen mangelt, 
nur nicht in Lettland, ſieht man Weibsperſonen, auch 
Knaben von 12 bis 14 Jahren, pflügen: es gehoͤrt we⸗ 
der große Staͤrke noch Geſchicklichkeit darzu; der Pflü- 
ger muß nur den Pflug gerade halten, ihn bey großen 
Steinen auf heben oder ſeitwaͤrts richten, damit die Pflug⸗ 
eiſen nicht brechen, und ſich huͤten, daß er mit dieſen den 
Fuß ſeines Anſpanns nicht beſchaͤdige, welches bey der 
geringſten Unvorſichtigkeit leicht geſchiehet, weil der ganze 
Pflug ſehr kurz und des Pferdes Fuß immer nahe vor 
den Eiſen iſt; und endlich muß er die Furchen dicht an 
einander ziehen, damit nichts ungepfluͤget bleibe. Das 
lezte deſto forgfältiger zu verhuͤten und das Land genug⸗ 
ſam zu zermalmen, iſt hier der Gebrauch, niemals zwey⸗ 
mal hinter einander nach einerley Richtung zu pfluͤgen, 
ſondern bald in die Länge bald in die Quere, und wenn 
das Feld auch nur 5 Schritte breit waͤre. Ueberhaupt 
pflüget Niemand in einem Striche über fein Feld; hoͤch⸗ 
ſtens 50 Schritte lang, dann wird zum wahren Zeitver⸗ 
f S 3 luſt 
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luſt der Pflug umgewandt. Selten kann man bey ei⸗ 
nem zum erſten male gepfluͤgten Brachfeld die Furchen 
von einander unterſcheiden und zaͤhlen: die Erdſtücke fal⸗ 
len verwirrt durch einander, die groͤßern ſtoͤßt der Pfluͤ⸗ 
ger mit ſeinem Fuß an die Seite. Jeder Arbeiter am 
Hofe bekommt des Tages 3 Stücke zu pfluͤgen, nemlich 
zwiſchen jeder Fuͤtterung eins, von 3 oder 4 bis 8 Uhr 
des Morgens, dann iſt Mitmorgen; von 11 bis 2 Uhr, 
dann ijf Mittag; das dritte von 5 Uhr bis zu Sonnen⸗ 
untergang: wenn der Acker zum erſten male gepfluͤgt 
wird, iſt jedes Stuͤck 40 Schritte lang und deren 30 
breit, folglich muß dann das ſchwache Bauerpferd taͤg⸗ 
lich 3600 Quadratſchritte aufpfluͤgen; aber noch weit 
mehr, wenn das Land zum zweyten male gepfluͤgt wird, 
da es leichter und muͤrber iſt. Ein ſehr mattes Pferd, 
ſonderlich im Fruͤhjahre, oder bey ſehr harten ſchweren 
Lande, kann ein ſolches Stuͤck nicht bearbeiten; es kommt 
alsdann auf den Herrn an, ob er etwas erlaſſen, oder 
den Bauer zwingen will das in 2 Tagen zu verrichten, 
was er mit ſtaͤrkern Anſpanne in einem härte koͤnnen lei⸗ 
ſten. Im leichten, ſonderlich im ſandigen, Lande en⸗ 
diget der Arbeiter feine 3 Stücke täglich, ohne Beſchwer⸗ 
de. — Selten geht unfer Pflug tiefer als 2 hoͤchſtens 
22 Zoll; Einige haben des Bauern gezwungen tiefer 
einzuſtoßen und ihn zu dieſem Ende etwas anders zu ſtel⸗ 
len: der Erfolg ift. gemeiniglich etliche Jahre hindurch 
eine ſchlechtere Aerndte geweſen. — Fleißige Bauern 
fangen im Fruͤhjahre an ihr Land zu pflügen, ſobald es 
ſich thun läßt, wo moͤglich noch vor St. Juͤrgen; zu⸗ 
weilen verbietet es die Witterung und der anhaltende 
Froſt. Welehe Verlegenheit bey denen, die nicht ſchon 
im Herbſt das Land zur kuͤnftigen Sommerſaat aufzu⸗ 
pfluͤgen einen Anfang gemacht haben! Mit einem ſtar⸗ 
"Hm SS , fen 
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ken Anſpann kann man täglich 1 Loof Roggen, oder 2 
Loͤfe Haber einpfluͤgen ). , 


Das Eggen. 


Die in Sachſen und andern Ländern gewoͤhulichen 
eiſernen Eggen, braucht kein Bauer, und vielleicht brau⸗ 
chen in ganz Liefland kaum 10 Höfe dieſelben. Der 
Bauer macht fuͤr ſich und den Hof die Eggen ſelbſt, kein 
eiſerner Nagel iſt daran zu finden. Wir haben deren 
zwo Arten: die erſte beſteht aus 2 oder 3 Reihen Hoͤl⸗ 
zern, jedes ungefähr eine Elle lang, die vermittelſt durch⸗ 
geſteckter Ruthen verbunden werden; in jedem Holze 
ſind 2 bis hoͤlzerne Pfloͤcke (liefl. Pfluͤcken). Eine 
ſolche iſt ſchwer, zermalmet aber das Land ziemlich gut: 
viele Höfe halten eigne Pferde zum Eggen, deren eins 
mehr als drey matte Bauerpferde, in einem Tage ver⸗ 
richtet. Die zweyte Art heißt in Ehſtland Karro⸗Eg⸗ 
gen: man ſpaltet duͤnne Graͤenbaͤume mitten von einan⸗ 
der, laͤßt die fingerdicken Zweige einer Ellenlang daran; 
bindet die Stücke vermittelſt 2 Querhoͤlzer zuſammen, fo 
daß die verwirrt unter einander zuſammengebrachten un⸗ 
terwoͤrts ſtehenden Zweige, die Erde auseinander reißen. 
Dieſe Eggen find leicht, in Kuͤttiſſen, Roͤhdungen und ſtei⸗ 
nigten Aeckern am bequemſten ). Daß eine eiſerne 
Egge ſehr verwachſene und begraſte Felder beſſer zer⸗ 
malme als 6 hoͤlzerne, haben manche Höfe zu ihrem 
groͤßten Vortheil erfahren; aber noch ſehr wenige Nach⸗ 


folger geſunden. 
Das Walzen. 


Kennt der Bauer gar nicht; nur wenige Hoͤfe ha⸗ 
ben es verſucht, oder eingeführt. Man will aber be 
S 4 merkt 

Nemlich rigiſches Maaß: in ſehr leichten Lande pfluͤgt man 


noch WO eln. 
) In Lettland ſieht man faſt keine andre als ſolche leichte Ge: 
gen. 
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merkt haben, daß es keinen merklichen Vortheil ſchafft, 
Vielleicht kan man dadurch bey duͤrren Jahren ein leich⸗ 
tes Gerſtenland wenigſtens gegen das gar zu ſchaͤdliche 
Austrocknen ſchuͤtzen. ; 


Das Oden ` 


Etliche Hoͤfe und faſt alle Bauern ſaͤen ihre Saat 
ſehr dick: die Furcht, daß dadurch die Aerndte wenig und 
leichtes Korn gebe, ſcheint wenigſtens oft, ungegruͤn⸗ 
det zu ſeyn. Etliche (Gen auf eine ruſſiſche Defatine 
(die 80 Faden lang und ſonſt 40, feit 1756 aber nur 
30 Faden breit iſt, jeder Faden zu 7 Fuß gerechnet,) 
3 bis gegen 4 rigiſche Loͤfe Roggen; und wenn es Kuͤt⸗ 
tis iſt, nur 2 ofer andre weit mehr. Vornemlich 
kommt es wohl hierbey auf die Beſchaffenheit des Lanz 
des an, welche Jeder kennen muß. Auf ein Stück 
in welches man 1 Loof Roggen ſaͤet, rechnet man 
14 Loof Gerſten oder 2 Löfe Haber⸗Saat. — Der 
Brachacker wird hier nicht beſoͤmmert, und die es ver: 
ſucht haben, finden keinen Vortheil darbey, weil man 
ein ſolches Stück nicht mit Roggen im Herbſt beſaͤen 
kann: Erbſen, Flachs u. d. gl. kommen ins Som⸗ 
merfeld. — Alle Saat wird untergepfluͤget, und dann 
geeggete unter die Egge gu. (aen hat ſelten recht gluͤ⸗ 
cken wollen. Pai 


Die Düngung. 


a Ein an ſich gutes, oder lange in Kultur gehaltenes 
Feld, bringt auch ohne Düngung viele Jahre hindurch 
ergiebige Aerndten; an ſchlechtern Laͤndereyen merkt man 
den Mangel der Düngung bald. Wir bedüͤngen eis 
gentlich nur den Brachacker zur Winterſaat; etliche klei⸗ 
ne Güter die große Viehzucht halten, über und ns 
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die meiſten Höfe kaum die Hälfte, man ift febr zufrie⸗ 
den, wenn in 6 auch wohl in 9 Jahren alle drey Fel⸗ 
der über und über Duͤngung empfangen haben. Auf 
den wenigſten Hoͤfen ſteht die Groͤße der Felder im rech⸗ 
ten Verhaͤltniß mit der Anzahl des vorhandenen Viehes; 
gleichwohl hoͤren wir noch nicht auf unſre Felder zu ver⸗ 
groͤßern; Mancher (aet. jezt doppelt ſo viel als vor 20 
Jahren, und aͤrndtet nicht viel mehr als damals. Maſch⸗ 
länder haben wir nicht, und fünftliche Düngung lieben 
wir nicht; auch ift der Kleebau, durch deſſen Hülfe man 
Felder bünget, hier unbekannt. Etliche haben einen 
Verſuch mit Buchweitzen gemacht, den ſie, wenn er in 
der Bluͤte ſtand, zur Düngung umpflügten: fie haben 
wenige Nachfolger gefunden, vermuthlich weil der Ent 
ſchluß ein daſtehendes Getraide zu verderben, viele Ue⸗ 
berwindung koſtet. Der Vorſchlag der Koͤn. Großbrit. 
kurfuͤrſtl. braunſchw. luͤneb. Landwirthsgeſellſchaft in 
ihren Nachrichten von Verbeſſerung der Land⸗ 
wirthſchaft, auch mit Erbſen auf ſolche Art zu duͤn⸗ 
gen, würde den meiſten Lieflaͤndern febr ſonderbar vor⸗ 
kommen. — Andre führen Mergel, den man in 
vielen Gegenden findet, auf ihren Acker: auch dieß fits 
det wenige Liebhaber; es nimmt viel Zeit hinweg, weil 
man nur wenig auf unſre kleinen elenden Bauerwagen 
laden kann; man kennt ihn nicht genau; Mancher ſteht 
in Gefahr fein Feld zu verderben, und anſtatt einer Duͤn⸗ 
gung untauglichen Leimen darauf zu führen. — Am 
beſten ſcheinen diejenigen zu thun, welche ihr ſandigec, 
leimichtes, oder ſchlechtes Land durch Erde verbeſſern, 
die ſie aus den Teichen gerade darauf, oder aus den Mo⸗ 
raͤſten in den Viehgarten (den freyen Raum zwiſchen 
den Viehſtaͤllen) fuhren, mit Stroh und Miſt vermi⸗ 
ſchen, und wenn ſie eine Zeitlang da gelegen hat, den 
Acker dadurch verbeſſern. Der Bauer kennt und ge⸗ 
braucht keine andre Duͤngung als die allgemeine, den 
| | S 3 Miſt. 
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Miſt. Wo nur Vieh vorhanden iſt, ſammelt man frei⸗ 
lich den langen Winter hindurch eine große Menge, der 

in allen Viehſtaͤllen ungeruͤhrt liegen bleibt, bis man ihn 
im Junius auf das Feld fübvts nur bie Pferdeftälle mers 
den täglich, und der Maſtochſenſtall des Winters ein 
oder zweymal gereiniget; das Bauerpferd ſteht den gan⸗ 
zen Winter hindurch, fo wie das übrige Vieh, ver⸗ 
muthlich aus Furcht vor einer Muͤhe und zu mehrerer 

Wärme, auf ſeinem Miſte. Nur in einigen Gegenden 
pflegen Höfe und Bauern das Feld erſt zu pflügen und 
zu eggen, dann die Duͤngung daruͤber auszuſtreuen, und 
ſie erſt nach etlichen Wochen einzupfluͤgen: man bemerkt 
darbey keine Verringerung der Aerndte, ob gleich der 
Miſt durch und durch austrocknet. 


Von neuen oder Buſchlaͤndern. 


Kein lange ausgeruhetes Land giebt durch bloßes 
Pfluͤgen gleich gute Aerndten; Wälder die feit Jahr⸗ 
hunderten durch ihre abfallenden Blätter und Zweige 
ihre Boden duͤngten, haue man ab und beſaͤe das febr 
fruchtbar ſcheinende Erdreich: der Vortheil entſpricht 
der Erwartung niemals oder ſelten ohne gehoͤrige Duͤn⸗ 
gung. Dieſe geben wir dem neuen oder Buſchlande 
nicht leicht aus den Viehſtaͤllen, die nicht einmal fuͤr 
unfce Bruſtaͤcker hinreichen; ſondern durch Säuren oder 
durch Brennen; das lezte begreift den Kuͤttis und die 
Roͤhdung in fib: Jedes verdienet eine nähere Anzeige. 

Saͤuren heißt das Land ein auch wohl 2 Jahre 
hindurch zuweilen pfluͤgen und eggen, damit die Raſen 
ſtuͤcke und Graswurzeln zermalmet werden, faulen und 
dadurch ſowohl als durch die Witterung gehörige Frucht · 
barkeit erlangen, Für lange und viele Arbeit erhäfe man 
gemeiniglich eine ſehr mittelmäßige Ausbeute, es wäre 
denn daß hänfig auf der Stelle Vieh geweidet worden 

und 


Einige wirthſchaftliche Geſchaͤfte. 283 


und ſie fruchtbar gemacht hat. Geſetzt die erſte Aerndte 
falle ertraͤglich ſaus; die zweyte ift gewiß ſchlecht; an die 
dritte darf man nicht denken, wenn man nicht vorher das 
Land beduͤngen kan. Gegenden die wegen Holzmangels 
oder eines Verbots ihr Land nicht brennen dürfen, koͤn⸗ 
nen ihr Buſchland nicht anders nutzen, als daß ſie es 
ſaͤuren, oder durch Düngung in Bruftäcer verwan⸗ 
deln. Im rigiſchen Generalgouvernement iſt den ron 
guͤtern ſowohl Höfen als Bauern, erlaubt die Buſchlaͤn⸗ 
der zu ſaͤuren, und Roͤhdung darauf zu machen; die Kuͤt⸗ 
tiſſe find ihnen ſchlechterdings feit etlichen Jahren unter⸗ 
ſagt, weil dadurch das Land auf immer ſoll unbrauch⸗ 
bar werden. à 
Roͤhdungen machte man fonft auf zweyerley, jetzt 
auf dreyerley Art, alle 3 kommen in der Hauptſache über« 
ein. Die gewoͤhnlichſte im Dorptſchen und Pernauiſchen 
iſt: man hauet im Walde oder wo viel hoher Strauch 
dicht beyſammen ſtehet, alles kahl nieder, laͤßt die Baͤu⸗ 
me verwiert liegen, eine Zeitlang trocknen, zuͤndet ſie an, 
raͤumt das unverbrannte grobe Holz an die Seite, (aet fo 
lange das Land noch etwas warm iſt, pfluͤget die Saat 
unter, und beegget ſie. Wo viele große Wurzeln ſind, 
ſehen ſich die Leute zuweilen genoͤthiget mit dem bloßen 
Pflugbrett ohne die Eiſen zu pfluͤgen. Das Land iſt an 
ſich muͤrbe, durch die darauf liegenden Baͤume und das 
Brennen wird es noch muͤrber, die Aſche giebt eine ſchoͤne 
Düngung, und das Feuer eine Wärme, man aͤrndtet 
daher gemeiniglich das 9 bis 12te Korn. Da das Land 
nur bey der Saat, vorher gar nicht, gepfluͤget wird, ſo 
macht eine ſolche Roͤhdung keine ſonderliche Muͤhe. Das 
Abbauen der Bäume im großen Walde verurſacht die 
meiſte: das Abbrennen geht bey trocknen etwas windigen 
Wetter br leicht von ſtatten; bey anhaltender Naſſe ift 
nichts auszurichten, manche Roͤhdung muß bis zum fof; 
genden Jahre liegen bleiben, weil die Saatzeit bereits 
vor⸗ 
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vorbey iſt. Durch eine im oder nahe am Wald ange⸗ 
zündete Roͤhdung kau ein unerſetzlicher Schade entſtehen, 
daher ſind neuerlich viele gute Verordnungen zur Vor⸗ 
ſicht bey dem Anzuͤnden gegeben worden. (S. 1. Band. 
S. 588.) Nach z hoͤchſtens 4 gewonnenen Aerndten 
muß man das nun erſchoͤpfte Land liegen laſſen; es treibt 
nach und nach wieder Strauch hervor, und wird nach 
mehrern Jahren auf eben die Art geroͤhdet. Mancher 
ſchoͤne Baum der zu feinem Wachsthum mehr als 40 
Jahre brauchte, geht dabey verlohren, hoͤchſtens braucht 
man ihn zur Umzaͤunung. In Waddgegenden find Roͤß⸗ 
dungen oft eine Verbeſſerung der Bruſtaͤcker, die den 
Einfluß der Luft und Sonne vortheilhafter empfinden, 
wenn der nahe Wald ausgerottet iſt. Die Kronguͤter 
im rigiſchen Generalgouvernement welche Roͤhdungsland 
haben, koͤnnen nach der ihnen ertheilten Erlaubniß jahr: 
lich den 24ften Theil deſſelben nutzen, als in welcher Zeit 
der hervorgetriebene Strauch zu einer abermaligen Roͤh⸗ 
dung anwaͤchſt. Wo gar zu wenig Strauch ſteht, muß 
man mod) anderwärts hauen und zuführen, ſonſt laͤuft 
man Gefahr ſchlecht oder gar nichts zu aͤrndten. 
Die zweyte Art kommt mit der vorhergehenden in 
allem uͤberein, nur werden Strauch und Baͤume nicht 
über das ganze Land, fondern reihenweis in lange ziem⸗ 
lich hohe Haufen wie Wälle geworfen. Den erſten zuͤn⸗ 
det man an, und wenn er in vollen Flammen ſteht, rol⸗ 
let man ihn uͤber das unbedeckte Land bis zu dem folgen⸗ 
den Haufen und ſo fort, damit das Land uͤber und uͤber 
Wärme und Aſche erhalte. Von dieſer etwas beſchwer⸗ 
lichen Arbeit ſagt Hr von Sifcher, der Bauer wandere 
als ein Salamander im Feuer. Unvorſichtige koͤnnen 
dabey leicht zu Schaden kommen, ſonderlich wenn große 
brennende Balken muͤſſen fortgewelzet werden. Einige 
pflügen vorher das unbedeckte Land zwiſchen den Haufen. 
In Lettland, in etlichen doͤrptſchen Gegenden z. Sa, 
i ; Allatz⸗ 
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Allatzkiwwi, und an andern Orten, ; iſt dieſe Art der 
Roͤhdung gewoͤhnlich. 

Die dritte iſt erſt neuerlich aufgekommen. Die 
Bauern auf Kronguͤtern, die zwar Kuͤttis aber kein 
Roͤhdungsland haben, folfen fie erfunden haben, nach⸗ 
dem ſie ſahen daß man eidliche Ausſagen ob ſie nicht Kuͤt⸗ 
tis gebrannt haben, und eine Bezahlung des vom Kuͤt⸗ 
tis geaͤrndteten Sonne. von ihnen obrigkeitlich foderte. 
Sie ſoll nach der erhaltenen Beſchreibung ein Mittelding 
zwiſchen Kuͤttis und Roͤhdung ſeyn, indem ſie den feh⸗ 
lenden Strauch von Heuſchlaͤgen und Moraͤſten ſammeln, 
e^ das Land fo gutes fid) thun laßt damit fruchtbar 
machen. 

Die Stoppeln auf dem Felde zu einer Duͤngung an⸗ 
zuzuͤnden, ift 0% uns nicht gewoͤhnlich; man merkt auch 
keinen Vortheil davon, wenn durch Unvorſichtigkeit der 
Arbeiter, die ſich gern bey ihren Mahlzeiten um ein Feuer 
ſetzen, die Flamme ſich uͤber das Feld ausbreitet. Beſſer 
paffet auf unſre Röhdungen jenes Dichters Bemerkung: 


. Sepe etiam ſteriles incendere profuit agros, 
Siue inde occultas vires, & pabula terre 
Pinguia concipiunt, fiue illis omne per ignem 
Excoquitur vitium. 

à; "Vig. Georg, i 1. 84 feq. 

Nöte eine von Einigen als hoͤchſtſchaͤdlich ver: 
worfene, von Andern als febr unſchaͤdlich und vot: 
theilhaft angeprieſene Bearbeitung des Buſchlandes. 

Ohne mich in die Unterſuchung einzulaſſen, will ich die 

Arbeit beſchreiben und die gegenſeitigen Gruͤnde kurz an⸗ 

führen.) Alle unſre Bauern find febr dafür eingenom⸗ 

meh , berufen fid) auf ihre eigne und ihrer Väter Erfah⸗ 

rung, und ſehen es als einen betraͤchtlichen Nachtheil an, 

wenn ſie wegen Holzmangels oder eines Verbots by 
err⸗ 
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Herrſchaft, keinen Kuͤttis brennen duͤrfen. Mancher 
Hof macht jährlich mehr als 30 Véi Kuͤttis. Etliche 
Poſſeſſoren verbieten es bloß in Anſehung des Bruſtackers, 
oder des groben Holzes, und erlauben es ohne Einfchräns ` 
kung auf Buſchlaͤndern, oder wenn es mit Strauch ges 
ſchiehet: Andre geben gar kein Verbot, brennen ſelbſt 
mit groben Holtz, und ziehen einen nahe gelegenen Kuͤttis, 
nachdem ſie drey Aerndten darauf gewonnen, und ihm 
dann Düngung gegeben haben, in ihre Bruſtfelder⸗ 
Ueberhaupt kan man ſagen, daß ein großer Theil der jetzi⸗ 
gen Hofsäcker durch Kuͤttis ift darzu gemacht worden. 
Nachdem man den vorhandenen Strauch abge⸗ 
hauen und in Buͤnde gebunden hat, pfluͤgt man das 
Land zweymal auf, und egget es einmal darzwiſchen; 
den fehlenden Strauch holt man von Moraͤſten, gerei⸗ 
nigten Heuſchlaͤgen, oder aus dem Wald. Die Buͤnde 
legt man reihenweis jedes o bis 3 Schritte von dem ans 
dern, bedeckt ſie mit den aufgepfluͤgten unzermalmten 
Raſenſtuͤcken, und wenn deren wenig find, mit Erde, 
zuͤndet ſie an, ſtreuet die Aſche umher, beſaͤet das Land 
und ſammelt zulezt die unverbrannten Holz und Erd⸗ 
ſtuͤcke in kleine Haufen. Eine weit muͤhſamere und lang⸗ 
wierigere Arbeit als bey Roͤhdungen: Hingegen giebt fie 
große Aerndten; man bauet das 12 bis 2ofte Korn; 
man kan fie zu jeder Jahreszeit, etliche Wochen vor der 
Saat verrichten, von dem Lande 4 auch 5 Aerndten 
nehmen: dann läßt man es wieder ruhen und braucht 
es zur Viehwelde, bis nach 16 bis 20 Jahren der nachge⸗ 
wachſene Strauch, oder die Hofnung daß fid das Land 
voͤllig erholt hat, zu der abermaligen Unternehmung die⸗ 
ſer Arbeit einladet. Auf ſolche Art brauchet der Bauer 
die ihm angewieſenen Buſchlaͤnder nach und nach bis die 
Reihe herum kommt: eben ſo machten es ſeine Vaͤter. 
In den Waldgegenden zuͤndet man anſtatt eines Strauch⸗ 
bundes etliche langgeſpaltene gut getrocknete Stuͤcke Grat 
f engolz 
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enholz an: das Land giebt durch die vermehrte Hitze und 
Aſche eine beſſere Aerndte; aber Viele behaupten, daß 
es dadurch deſto mehr leide, und fuͤr die Zukunft un⸗ 
fruchtbarer werde. Auf ein Stuͤck in welches 5 rigifche 
Loͤfe Gerſte (ellen gefüet werden, etwa 117 bis 1 18000 
Quadratfuͤße, rechnet man gegen 1000 gute reichlich x 
Faden lange Stauchbuͤnde. Weitzen, Gerſte und Ruͤben, 
ſeltner Roggen, werden in Kuͤttis geſaͤet; und ſelbſt in 
Mißjahren kan man gewiß, wenigſtens auf eine mittel⸗ 
maͤßige Aerndte Rechnung machen. Es kommt hier viel 
zuſammen, was die Fruchtbarkeit vermehrt: Waͤrme, 
Aſche, gute Bearbeitung, Zermalmen der Erdſtuͤcke, 
ſelbſt die Graswurzeln verbrennen zu einer guten Duͤn⸗ 
gung. — Die zwote Art der kurz vorher beſchriebenen 
Roͤhdungen, nennen einige in Lettland auch Küttis. — 
Im Journal Encyclopédique vom ı5ten Sept 1771 
ſteht S. 447 unter den neuen Erfindungen die Anzeige, 
daß man Raſen verbrennen und auf dem Feld zur Duͤn⸗ 
gung ausbreiten ſoll. Welch ein Irrthum, wenn ſie 
das fuͤr eine neue Erfindung ausgeben! Seit Jahrhun⸗ 
derten ift es bey unſern Kuͤttiſſen geſchehen, und wer die 
englaͤndiſche Landwirthſchaft kennt, wird villen, daß 
man dort jahrlich viel gut getrockneten Raſen verbrenne 
und zur Duͤngung auf die Felder ſtreuet. Die beyge⸗ 
fuͤgte Anmerkung, daß wenn das Feuer 24 bis 30 Stun⸗ 
den gebrannt hat und ausloͤſcht, man an der Oberflaͤche 
des Raſens Salz und Schwefeltheilchen finde, hat viel: 
leicht eben ſo wenig Grund. Das Weiſſe und Gelbliche 
iſt wenigſtens nicht allezeit Salz und Schwefel; die Erde 
faͤrbt ſich durch die Hitze, und die verbrannten Wurzeln 
geben Aſche und Farbe. 

Man will bemerkt haben, daß Sandland durch 
Kuͤttisfeuer zu leicht werde und feine Fruchtbarkeit ver: 
liere. Einige dehnen dieß auf alle Arten von Land aus ; 
ſie behaupten, es zeige nur ſo lange eine Fruchtbarkeit 
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als die hinzugekommene Aſche kraͤftig ift, an fid fep etz 
durch das Feuer in eine todte unfruchtbare Erde verwan⸗ 
delt, die nicht einmal Gras hervortreiben koͤnne. Die 
Schweden wollen dieß durch große ganz unnütze Flaͤch en 
beweiſen, die vormals Walder trugen, jetzt kahl ohne 
Gras ſtehen, weil ſie wiederhohlte Male gebrannt wur⸗ 
den. Sie ſetzen hinzu, in der Zeit der Unwiſſenheit bar 
be man es für nuͤtzlich gehalten, in aufgeflärten Zeiten 
muͤſſe man ſich deſſen ſchaͤmen. Hierauf antworten die 
Vertheidiger der Kuͤttiſſe: „das ganze Vorurtheil werde 
durch die lange feit Jahrhunderten in Liefland gemachte 
„Erfahrung widerlegt; man fefe auf jedem Kuͤttisland 
»kurz nach dem Brennen Strauch und Fahrenkraut (Fi- 
ylix) hervorwachſen, folglich koͤnnten nicht einmal alle 
„Graswurzeln, vielweniger die ganze Erde, verbrannt 
„ſeyn; alle Kuͤttislaͤnder wären nach dem Gebrauch be: - 
„z kanutermaaßen gute nahrhafte Viehwerde, und wür⸗ 
„den ſeit undenklicher Zeit, nach etlicher Jahre Ruhe 
Hallezeit mit gleichen Vortheil wieder zu Kütkiſſen qe 
u brannt; das Brennen koͤnne nicht ſchaͤdlich Finn, da es 
„die Erde nicht todt und glasartig mache, ſondern nur 
»erwärme, duͤnge und mit Aſche als einer neuen Erde 
»„vermehre, die Raſenſtuͤcke wuͤrden bey weiten nicht ſo 
„ſtark als in England gebrannt, indem fie dort fer. tro; 
cken, bey uns aber allezeit etwas feucht find; die Srauch⸗ 
5 buͤnde ſeyen zu weit von einander entfernt und zu unbe: 
„deutend, als daß durch deren Feuer die vorgegebene 
„große Verſchlimmerung koͤnne bewirkt werden; man 
efáfe ja, daß ſobald ein Kuͤttis Düngung bekommt, er 
„ein fruchtbares Bruſtfeld abgebe, das feine Kraft bis 
„ans Ende der Dinge aͤuſſert wenn es in Kultur gebat: 
„ten wird: nur muͤſſe man dieß nicht auf Sandland, 
ifonbern blos auf Erd⸗ und Leimland einſchraͤnken“ u. f. 
w. Buſchland ohne Strauch, läßt fid) wohl zu Kuͤttis, 
aber nicht zu Roͤhdung machen: die letzte erſodert viel 
Holz. Die 
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Die Aerndte. 


Alf Kronguͤtern wo der Arrendator von ſeinen Bauern 
nicht mehr als die im Wackenbuche beſtimmten woͤchent⸗ 
lichen Arbeiter fodern darf, muͤſſen die zum Abaͤrndten 
des Hofsfeldes darüber ausgetriebenen Menſchen bekoͤſti⸗ 
get werden: der Privatpoſſeſſor làBt zur Beſchleunigung 
des Abſchneidens fein ganzes Gebiet alt und jung, aus 
treiben, ohne Dafür etwas zu verguͤten: nur Einige ges 
ben nach geendigter Aerndte einen Talkus, wobey ſie 
alle an den vorhergehenden Tagen gehabte Muͤhe durch 
Trinken und Tanz verſuͤßen. Welche Beſchwerde und 
Zeitverderb verurſachen oͤftere Regen mitten in der Aern - 
de: Leute die aus ihrem Dorf 2 auch 3 Meilen weit 
nach dem Hofe kamen, muͤſſen muͤſſig, dem Regen aud: 
geſetzt ſtehen, ohne für den Hof noch für fid) in einer fo 
dringenden Arbeitszeit etwas verrichten zu koͤnnen: viel⸗ 
leicht verwuͤſtet gar indeſſen das frey herumſtreifende Vieh 
des Bauern eignes Korn, wobey dieſer eine tadelnswer⸗ 
the Gleichguͤltigkeit verräch; beym Schneiden, Einfuͤh⸗ 
ren, Dreſchen und Windigen ſieht er gelaffen fein Vieh 
einen Theil voraus dahin nehmen, und ſagt wohl falte 
blutig dabey: Gott hat es gegeben, warum foll ich es 
dem Vieh nicht gönnen, — Nicht auf allen Höfen 
ſieht man eine gute Einrichtung zur Beſchleunigung des 
Einaͤrndtens, daher dauert der Roggenſchnitt bey eini⸗ 
gen nur wenige Tage, bey andern 2 bis 3 Wochen, wo⸗ 
bey der Hof und der Bauer leidet. Jetzt wird gemeinig⸗ 
lich jedem Geſinde nach der Groͤße ſeines Landes ein Stuͤck 
angewieſen: der fleißige treibt ſich ſelbſt, miethet noch 
Lostreiber zur Huͤlfe, und eilt zu ſeinem eignem Felde; 
nur der arme dem es an Menſchen fehlt, leidet dabey; 
ein aufmerkſamer Poſſeſſor kan ihm Huͤlfe geben, damit 
er zeitiger nach Hauſe komme. Nur an wenigen Orten 
ift das Feld Überhaupt in bezeichnete Stucke getheilt, das 
«ep. Nachr. U. B. 1 von 
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von jedes Geſinde ein ihm einmal angewieſenes pflügen, 
eggen und abſchneiden muß: die Eintheilung geſchiehet 
mehr blos zur Aerndte, entweder gleich bey der Saat 
durch ausgeſteckte Zeichen, oder wenn das Korn reif iſt. 
Einige ſtellen alle vorhandene Menſchen zuſammen, da⸗ 
mit der reichere Bauer des aͤrmern Laſt erleichtern helfe: 
der faule thut dann wenig, geht fleißig nach dem Buſch, 
und ruht viel; der fleißigere wird unwillig und ſtrengt 
ſich nun auch nicht an; die zur Aufmunterung hinzuge⸗ 
ſetzten Dudelſaͤcke ermuntern hoͤchſtens nur etliche Dirnen. 
Das meiſte und in etlichen Gegenden alles, abge⸗ 
ſchnittene Korn bleibt auf dem Felde ſtehen, bis wir es 
nach und nach ausdreſchen. Wir verwahren es ſonder⸗ 
lich auf den Höfen, ziemlich gut gegen die Naͤſſe; doch 
waͤchſt bey anhaltenden Regen vieles aus, Maͤuſe und 
Voͤgel verzehren einiges, das auf dem Felde geweidete 
Vieh reißt an den Haufen und thut Schaden, im Win⸗ 
ter muß manches mit Beiſen aus dem Schnee und Eis 
ausgehauen werden, bey anhaltender Naͤſſe koſtet das 
Doͤrren in der Riege Zeit und viel Holz. Dieſen Unbe⸗ 
quemlichkeiten auszuweichen, haben Einige Scheunen 
bauen laſſen, in welche ſie wenigſtens einen Theil der 
Aerndte bis zum Ausdreſchen verwahren. Auch hier 
aͤuſſern ſich Unbequemlichkeiten. Oft haben wir im Som⸗ 
mer ſo wenig trockene Tage, und die uns ſo theuer ſind, daß 
wir keine Zeit finden das Korn in die Scheunen zu fuͤh⸗ 
ren; dieſe zu erbauen iſt in mancher Gegend wo es an 
Holz fehlt ſehr beſchwerlich, und wie viel ſolcher Gebäude 
bedarf ein großer Hof auſſer ſeinen Riegen! die geringſte 
Feuchtigkeit kann uns darin viel Korn verderben ohne 
daß wir es gewahr werden, wenn man bey dem Einfuͤh⸗ 
ren nicht alle Vorſicht anwendet; die Maͤuſe richten da: 
rin ungeſtoͤrt große Verwuͤſtungen an, und ein einziger 
unvorſichtiger, boshafter oder auf feinen Herrn erzuͤrnter 
Baur kan, da dergleichen Scheunen entfernt mitten im 
ye. Felde 
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Felde liegen, durch Feuer betraͤchtlichen Schaden thun. 
— Selten hört man daß ein Kornhaufen auf dem Felde 
beſtolen wird; man bemerkt es gleich, und gemeiniglich 
wird es bald durch die Spur u. d. gl. entdeckt: große 
Hoͤſe halten noch zu mehrerer Sicherheit vor Dieben und 
Vieh, Feldwaͤchter: kein Bauer beſtielt des andern Feld, 
durch ein ihm ehrwuͤrdiges Naturgeſetz; aber im Herbſt 
pflegt jeder ſeinen noch ungedroſchnen Roggen nach Hauſe 
zu führen, damit das Vieh deſto ſreyer auf dem Felde 
weiden könne; das Sommerkorn driſcht er wie die Höfe, 

nach und nach vom Acker. N 


Der Verſuch, durch große mecklenburgiſche oder 
ſächſiſche Senſen das Abäͤrndten zu beſchleunigen, hat 
noch nicht gluͤcken wollen; es (e) daß unfer Bauer zu 
ſchwach, oder zu ungeſchickt iſt, oder daß er ſich aus 
Traͤgheit und aus Abſcheu gegen neue Gebräuche, nur 
ungeſchickt dazu anſtellt. Die gewoͤhnlichen kleinen Heu⸗ 
ſenſen werden häufig gebraucht, von den Ehſten ſonder⸗ 
lich in der Gerſtenaͤrndte; fie verſtreuen das Abgemaͤhete, 
daher wird es zuerſt mit dreyzackigen hölzernen Gabeln, 
dann hinterher mit Harken über das ganze Feld, aufger — 
fammelt; Roggen, Weitzen, Sommerroggen, Som: 
merweitzen, Haber und Bohnen ſchneidet der Ehſte ge⸗ 
meiniglich mit der Sichel; Buchweitzen und Linſen wer⸗ 
den gemaͤhet; Hanf, Flachs und Erbſen mit den Wur⸗ 
zeln aufgezogen, die letzten je 2 Haͤnde voll an den Wur⸗ 
zeln zuſammengedrehet; Gerſte wird theils gemaͤhet, 
theils geſchnitten. In Lettland wird das meiſte Korn mik 
kleinen Senſen gemaͤhet; der Schnitter faßt mit einem 
kleinen Harken etliche Roggenhalmen, dreht ſie ein wenig 
zuſammen, ſchlaͤgt fie mit der in feiner andern Hand befinde 
lichen Seuſe herunter; hinterher gehen Leute zum Aufneh⸗ 
men und Binden. Eine Loofſtelle rigiſch Maaß, ſchneidet 
ein Menſch mit der Sichel poit in 3 Tagen herunter; 

T" 2 ein 
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ein ſolcher bekommt von dem Bauer anſtatt des Lohus 
täglich T Loof reines Korn. 

Den Roggen binden wir in kleine Buͤnde, jedes et⸗ 
wa 4 Spannen im Umkreis; etliche volle lange Halmen 
geben das Seil. Wenn er noch nicht recht reif, feucht 
oder ſehr mit Gras gemiſcht iſt, ſetzen wir die Buͤnde 
nur in kleine hohle Haufen, damit der Wind hindurch 
ſtreiche; den trocknen legen wir in Kujen (große Haufen) 
von 2 bis 300 Buͤnden: man ftellt nemlich etliche Buͤn⸗ 
de mit aufwärts gekehrten Aehren ſchraͤg zuſammen, um 
dieſe herum in einen ſich immer mehr verbreitenden Zir⸗ 
kel Bund an Bund und Schicht auf Schicht, ſo daß 
Feine Achte die Erde beruͤhre. Oben läßt man den Haus 
fen ſpitzig zulaufen, füllt die obern Zwiſchenraͤume ſorg⸗ 
faͤltig mit kleinern oder halben Buͤnden, deren Stroh man 
ein wenig verbreitet; zuletzt bedeckt man alles mit einem 
recht großen Bunde, deſſen Aehren unterwaͤrts hangen, 
und deſſen Halmen wir rund umher verbreiten, damit 
der Regen ablaufe: gegen die Sturmwinde wird es mit 
Kuchen und hölzernen Haaken befeſtiget. Bloße Anz 
haͤnglichkeit an angeerbte Gebrauche bey dem Bauer, 
und auf den Hoͤfen Unachtſamkeit auf wahre Vortheile, 
machen daß man noch nicht allgemeiner anfaͤngt die Rog⸗ 
genkujen mit ausgedroſchenen Stroh zu bedecken, wie 
wir bey Gerſte und Haber pflegen; Große Höfe verlie: 
ren durch die ungedroſchenen Köpfe gewiß viele Loͤfe. 
Der Vorwand als ſey ausgedroſchenes Stroh zu leicht, 
ift nichtig. Die Körner im oberſten Bunde und in Ber: 
vorragenden Aehren, find dem Auswachſen und den Voͤ. 
geln, ausgeſetzt: alles übrige hingegen hat von der üblen 
Witterung nichts zu fürchten. — Weitzen, Sommers 
roggen und Sommerweitzen werden in ähnlichen, nur 
kleinern Kujen verwahrt. 

Gerſte wird auf den meiſten Hoͤfen mit Sicheln ge⸗ 
ſchnitten, damit die Aehren nicht jo ſehr abbrechen, welche 
gleich⸗ 
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gleichwohl der Hofsſchnitter ſorgſam aufſammeln muß. 
Selten wird fie in Bünde gebunden. Der Bauer maͤ⸗ 
ber bie ſeinige, und gewinnt dadurch am Viehfutter, 
weil er den Halm mit der Senſe nahe an der Erde und 
zugleich das darzwiſchen ſtehende Gras, herunterſchlaͤgt; 
(Gras fuͤr Vieh aus Kornfeldern wie in Sachſen, ſam⸗ 
meln, wuͤrde hier Gelaͤchter erregen.) Einige legen die 
Gerſte in kleine Kujen; andre in Rauken die man auf 
zweyerley Art macht. Der Ehſte wirft ſeine gemaͤhete 
Gerſte durcheinander in lange unbedeckte Haufen, boͤch⸗ 
ſtens ſchlaͤgt er zur Haltung Pfaͤhle darzwiſchen: bey den 
kuͤhlen Naͤchten richtet der Regen an freyliegenden Aeh⸗ 
ren wenig Schaden an Auf vielen Hoͤfen werden hohle 
Rauken gemacht, die durch ſchraͤg eingeſchlagene oben 
verbundene Pfähle und darauf liegende Latten, niedri- 
gen Dächern ähnlich (eben: die Gerſte wird mit auf und 
einwaͤrts gekehrten Aehren ſchraͤg daran gelehnt und oben 
mit Stroh bedeckt. Der ſtaͤrkſte Regen ſchadet ihr nicht: 
darzwiſchen hindurch und von auſſen wehender Wind 
trocknet die naſſe Oberfläche bald ab. Auf ſolchen Raus 
ken reifet zufruͤh geſchnittenes Korn in (id). ſelbſt. 


Haber wird ſelten gebunden, gemeiniglich in kleine 
Kujen, oder in hohle Rauken gelegt. Eben ſo Buch⸗ 
weitzen und Linſen. Fuͤr die Erbſen macht man an eini⸗ 
gen Orten pyramidenfoͤrmige Geruͤſte von 4 Balken, 
auf deren Querlatten die Erbſen mit auswaͤrts gekehrten 
Wurzeln den Regen nicht fuͤrchten und voͤllig trocknen. 
Andre ſetzen lange Balken in einer Reihe gerade in die 
Erde, legen die Erbſen auf die darzwiſchen befeſtigten 
Querlatten und bedecken (ie oben mit Stroh: nur wirft 
ſie der Sturm hier bald herunter; bey anhaltenden Re⸗ 
gen wachſen ſie aus; das Erbſenſtroh fault oder ſchimmelt. 
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Zuerſt die Beſchreibung unſrer Riegen, die alle im We; 
ſentlichen einander aͤhnlich ſind. Selten baut man ſie 
von Stein over Fachwerk, gemeiniglich von bloßen Bal; 
ken: das Gebäude (auf Höfen; der Bauern ihre Riegen 
oder Wohnhäufer ſind weit kleiner,) iff etwa 8 Faden 
breit und über 20 Faden lang; es beſteht aus einer oder 
zwo warmen Riegen (des Ehſten einziges Wohnzimmerz) 
und aus einer Vorriege oder Tenne wo gedroſchen wird, 
ſie liegt zwiſchen jenen in der Mitten, (bey armen Bau⸗ 
ern dient ſie des Winters zum Vieh⸗ und Pferdeſtall;) 
gleich daran iſt die weit hervorſpringende Windkammer 
mit 4 Pforten (Thoren), in welcher das ausgedroſchene 
Korn durch den Zugwind vom Kaf gereinigt wird. Din: 
ter jeder warmen Riege ift ein Behaͤltniß für den faf, 
oder zur Niederlegung des vom Feld eingeführten Getrai⸗ 
des, bis es in der folgenden Nacht zum Dörren aufgeſteckt 
wird. Selbſt in ſteinernen Gebäuden iſt die warme Riege 
allezeit von Balken aufgehauen, 4 bis s Faden ins Qua⸗ 
drat, ungefähr 2 Mann hoch, mit einer feſten Lage von 
Balken. Der Ofen ſteht in einer Ecke, etwa 2 Fuß tief in 
der Erde, hat 2 Gemoͤlbe (in Bauerriegen nur eins) auf 
deren unterſten viele losliegende kleine Feldſteine die Hitze 
unterhalten: er wird inwendig geheitzet und ift ohne Schorn⸗ 
ſtein; fo lange das Feuer brennt, erfüllt ein hoͤchſt be 
ſchwerlicher Rauch die ganze Riege, bis er durch die 
geofneten Thuͤren und durch ein Paar kleine Zugloͤcher, 
ſich vermindert. Wo man mit Strauch heitzet, muß, 
eine Entzündung zu verhuͤten, das obere Gewölbe weit 
Über das Ofenſoch hervorragen. — Mitten durch die 
warme Riege etwa Manneshoch von der Erde, gehen 
Querbalken auf weichen ſtarke Latten liegen, die das zum 
Trocknen aufgeſteckte Getraide halten; nur nahe an den 
Ofen legt man aus Vorſicht nichts. — Das Dach ru⸗ 
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het nicht auf der hohen warmen Riege, die gemeiniglich 
in der Mitten ganz frey ſteht, ſondern auf rings umher 
gehenden Waͤnden, oder zur Schonung der Balken, 
gegen die beyden Enden auf einzelen Pfoſten. 

In jeder warmen Riege wird woͤchentlich zweymal 
friſches Getraide etwa 5 bis 10 Fuder zugleich aufgeſteckt: 
Einige machen das Fuder 7 Fuß groß in Quadrat; An⸗ 
dre rechnen darzu 100 gewoͤhnliche kleine Roggenbuͤnde. 
Täglich muß der Riegenkerl der zugleich die Auffiche über 
das Feuer hat, und das Windigen verrichtet, zweymal 
heitzen, und das aufgeſteckte Getraide zuweilen mit einer 
ſtarken Latte durchſtoßen, damit die Hitze hindurchdringe. 
Gegen Abend verſammeln ſich die Riegendreſcher aus 
jedem Geſinde 2 oder 3, dreſchen die Nacht hindurch das 
trockne Getraide und ſtecken gegen Morgen wieder friſches 
auf. Brennender Pergel vertritt darbey die Stelle des 
Lichts; zur Verhütung eines Ungluͤcks ift. gemeiniglich 
darzu ein kleines Behaͤltniß gemacht: auf etlichen Höfen 
werden Lampen gegeben. k 

Der heruntergeſtuͤrzte Roggen wird zuerſt in der 
warmen Riege gegen die Waͤnde oder eine Bank, ge⸗ 
ſchlagen, damit die ſchwerſten Koͤrner herausfallen, von 
welchen man auch die Saat nimmer dann werden die 
Buͤnde auf der Vorriege zum voͤlligen Ausklopfen mit 
dem leichten Dreſchflegel, ausgebreitet. Dirnen, auch 
1giaͤhrige Kinder dreſchen mit, weil bloß eine ſtarke Er; 
ſchuͤtterung noͤthig iſt. Weitzen, Gerſte und Haber wer: 
den nicht in der warmen Riege ausgeſchlagen, ſondern 
gerade in der Vorriege dick uͤbereinander ausgebreitet, 
und durch Pferde ausgetreten, darzwiſchen mit hoͤlzer⸗ 
nen Gabeln umgewandt, und das längfte Stroh abge⸗ 
ſondert. In einigen Gegenden geſchiehet das Austreten 
durch Menſchen, welche dabey eine Art von Tanz mit 
Geſang anſtellen. Drey- bis viermal ſtellt der Bauer 
woͤchentlich ſeine Leute zur Hofsriege; der gewoͤhnliche 

A US 4 Hofs 


296 Des zweyten Kapitels fünfter Abſchnitt. 


Hofsarbeiter driſcht mit, und muß am folgenden Tage feine 
Arbeit unverdroſſen verrichten. Auch das eigne Korn 
driſcht der Bauer des Nachts auf eben die Art. — Die 
Nacht, die Menge der Menſchen, das ſtete Hinz und 
Her tragen u. d. gl. beguͤnſtigen das Stehlen, welches alle 
darbey ſtehende Aufſeher nicht völlig abwenden koͤnnen: dem 
Riegenkerl fallt es bey dem Windigen, und vorher bey 
dem Durchſtoßen, am leichteften. — Bey den Ehſten 
iſt das Windigen durchgängig im Gebrauch: in Lettland 
wird vieles durch Werfen gereiniget. In der Pforte 
durch welche der Wind einſtreicht, haͤngt der Riegenkerl 
ein großes Sieb auf, durch welches er das Ausgedro⸗ 
ſchene laufen laͤßt: ſchwere Koͤrner fallen gerade herun⸗ 
ter; leichtere (Unterkorn) etwas weiter; Spreu, Stroh 
und Staub treibt der Wind weit weg. Gerſte, Haber 
und Weitzen, werden wegen des vielen darunter befindli⸗ 
chen Strohes und Pferdemiſtes zweymal, erſt durch ein 
weites, dann durch ein engeres Sieb, gewindigt. Bey 
langer Windftille haͤuft fid) das ungereinigte Korn an; 
oder man muß zu Wurfſchaufeln feine Zuflucht nehmen, 
worzu aber der Ehſte wenig Luft und Geſchicklichkeit 
zeigt. — Kaf und Kurzſtroh werden in beſondern Be⸗ 
haltniſſen zu Viehfutter, das letzte auch wohl unter freyen 
Himmel in Kujen, verwahrt. Scheunen fuͤr das un⸗ 
gedroſchene Korn baut man nicht gern nahe bey der Rie⸗ 

e, die leicht in Brand geraͤth; wodurch auſſer dem Ge⸗ 

aͤude und darin befindlichen Korn ohnehin das Viehfut⸗ 
ter in den nahen Kujen oder Scheunen zugleich verzehrt 
wird. 
Aus einem Fuder Roggen, Weitzen und Gerſte be: 
kommen wir gemeiniglich 2 auch wohl uͤber drey; vom 
Haber 4 bis 6 rigiſche Loͤfe. Seinen Brodroggen win: 
digt der Bauer nicht: er verwahrt ihn mit der Spreu 
ſo wie er ausgeſchlagen iſt: eben das thun etliche Hoͤfe 
mit dem für ihre Bauern verwahrten Vorſchuß. — Der 
à ſchwere 
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ſchwere in warmen Riegen ausgeſchlagene Roggen wird 
nicht, wie vor einiger Zeit ein noch lebender Lieflaͤndiſcher 
Schriftſteller aus einem kleinen Irrthum verſichern wol⸗ 
te, blos zur Saat gebraucht: er macht den groͤßten Theil 
unſerer Roggenaͤrndte aus, und wird verkauft, verba⸗ 
cken u. d. gl. Einige Riegen find ohne Windkammer: 
dann bebilft man fid) mit den in aͤuſſern Riegenwänden 
einander gegenüber angebrachten Pforten. Viel Spreu 
geht bey dem Windigen verlohren: uͤbrigens kan ein Kerl 
nebſt feinem Handlanger bey mittelmäßigen Winde täge 
lich 20 bis 30 Loͤfe fuͤglich reinigen. Das lange in Buͤnde 
gebundene Roggenſtroh bleibt den Winter hindurch in 
großen Kujen, unter freyen Himmel neben ver Riege 
ſtehen. Das ſehr ausgedoͤrrete Stroh muß wohl nicht 
alle Kraft verlohren haben, weil es, ſonderlich das von 
Gerſte und Haber, unſers Hornviehes gewoͤhnliches, 
auf vielen Höfen gar das einzige, Winterfurter iff: daß 
der Rauch daſſelbe ſchaͤdlich mache, wollen Viele aus lan⸗ 
ger und allgemeiner Erfahrung laͤugnen; gewiß es ver⸗ 
dient eine genaue Unterſuchung. Mit dem feinen durch 
ein Sieb von dem groͤbern abgeſonderten Kaf, den wir 
mit heißen Waſſer und Mehl oder Branteweinbrak ver⸗ 
miſchen, unterhalten wir die Schweine und das Feder: 
vieh: Maſtochſen oder Kuͤhen wird der groͤbere zu Theil, 
den man ihnen nur trocken wie das Stroh vorzuwerfen 
pflegt. ; 


Von Verbeſſerung unfrer Riegen. 


Niemand wird deren Moͤglichkeit laͤugnen: wenn wir 
nur einen ſo wichtigen Gegenſtand gehoͤrig beherzigen 
moͤchten! Was neuerlich hierin geſchehen iſt, will ich 
melden. f 

Der Herr General en Chef und Ritter von Wey⸗ 
marn, welcher nach e wichtigen Staats⸗ 
: | : 


geícbàfe 
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geſchaͤſten, für den Reſt feiner Tage die Ruhe des ſtil⸗ 
lern Landlebens erwaͤhlt hat, bemerkte auf feinem Lands 
gute die Mängel unſrer gewoͤhnlichen Riegen, dachte 
auf Verbeſſerungen, machte Verſuche: fie gluͤckten. 
Etliche Lieflaͤnder durch die betraͤchtlichen Vortheile bey 
dieſer neuen Einrichtung, gereizt, haben den Wunſch 
geaͤuſſert eine genaue Nachricht davon zu erhalten: ich 
hoffe ihnen einen Gefallen zu erweiſen, und meinem Bus 
che in meiner Landesleute Augen einen größern Werth 
zu verſchaffen, wenn ich die vollftändige Beſchreibung 
woͤrtlich, nebſt den darzu gehoͤrigen Zeichnungen, wie 

ich ſie von Sr. Excellenz auf mein Erſuchen erhalten ha⸗ 
be, einzuruͤcken. *) ) 

p Die Verbeſſerung unſrer Kornriegen zum Doͤr⸗ 
„ren, Dreſchen und Windigen des Getraides, vor⸗ 
„ nemlich des Ofens in den warmen Riegen, ift in mans 
„ cherley Betrachtung fo nothwendig als nuͤßlich. Die 
„ gewoͤhnliche und im ganzen Lande bisher übliche Art, 
„die Oefen in den warmen Riegen zu bauen, hat fol⸗ 
„gende Beſchwerlichkeiten bey ſich. 1) Da fie groß ⸗ 
„ kentheils hoch über der Diele oder dem Fußboden ges 
»» bauet, und nur febr wenig in die Erde geſenkt find, fo 
„nehmen ſie einen großen Raum ein, und hindern folg⸗ 
„lich, daß nicht genugſames Korn zum Doͤrren auf die 
„aus eben ber Urſach zu hoch liegenden Streck⸗ oder 
„Querbalken (liefl. Parſen) mit einemmal kann aufge⸗ 
„ fleet werden. 2) Die Oefen find ohne Schornſtein, 
„und haben zur Abhaltung der Flamme nur eine ge⸗ 
„ woͤlbte Vorhalle, die oͤfters hoͤher iſt als der Ofen ſelbſt: 
s daher geſchiehet es oft, daß die Flamme, wenn der 

5 „Rie⸗ 


) Um Einiger willen denen man niemals eine Verbeſſerung zu 
deutlich beſchreiben kan, ſelbſt wegen des Maurers den man 
bey dieſer Arbeit anſtellt, hat man ſich veranlaßt geſehen 

die Anzahl der Zeichnungen etwas zu vermehren. In Ruͤck⸗ 

' Qt auf fole muß alles beurteilt werden. 
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„Riegenkerl zu viel Holz einſchuͤrret und unachtſam iſt, 
„ das aufgeſteckte Korn entzuͤndet, mithin daſſelbe nebſt 
» bent ganzen Gebaͤude, und allem was in und um fele 
„bigen aufbewahrt wied, verbrennet. 3) In dieſen 
„Oefen wird eine gar zu große Menge Holz verbrannt; 
„und 4) wird alles, den größten und beſten Theil des 
es Winterfutters für das Vieh ausmachende Kurzſtroh 
„und der Kaf, durch den aus dem Ofen in der ganzen 
„ Riege fid) verbreitenden Rauch, bitter, berußet und 
»„unſchmackhaft. — Dieſe Unbequemlichkeiten, Ge: . 
„fahr, und unnoͤthigen Aufwand fo viel moͤglich zu ver- 
„meiden, hat der Erfinder des verbeſſerten Ofens ſich 
» veraulaßt geſehen, den von ihm hierzu gemachten Ent 
„wurf wirklich auszuführen: er iſt nunmehr durch die 
„Erfahrung ſelbſt von dem großen und vorzuͤglichen Nu⸗ 
» sen überzeugt. Denn nach der neuen Einrichtung 
„ des Ofens iff. 1) gar keine Gefahr einer Feuersbrunſt 
„zu befürchten; 2) anſtatt 10 oder 12 Fuder, koͤnnen 
„ deren 18 bis 20 zum Trocknen zugleich aufgeſteckt wer⸗ 
„den. Und da die Querbalken nun weit niedriger 
„ als gewohnlich, angebracht find, auch die Wärme 
„ (id) ohne allen Rauch, vermittelſt des Wulffs (der 
„ Hitzröhre) in der ganzen Riege egal vertheilt, und das 
„ Getraide ſogleich erreicht; fo wird ſelbiges um ein merk⸗ 
liches fruͤher als nach der gewoͤhnlichen Art, und ſo⸗ 
„wohl Kaf und Kurzſtroh, als das Getraide ſelbſt, 
„ ohne allen Rauch und Dampf gedoͤrret; welches dann 
» bey dem Maͤlzen unfehlbar das beſte weiſſe Gerſten⸗ 
„malz giebt) 3) Die bereits gemachte Erſgbeung 
115 | ans 


) Veele Höfe legen ſich jezt ſorgfaͤltig auf weiſſes Malz, wel⸗ 
ches dem Bier elne ſchoͤne anlockende Farbe, vielleicht auch 
einen erhoͤheten Geſchmack giebt. Hierzu muß man beſon⸗ 
dre mit niedrigen Lagen verſehene Riegen bauen; wovon 
ae e den Amgeige geſchtehet. Anmerk, des Ferausge⸗ 
be 6, 
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„ beſtaͤtigt, daß ungeachtet 2, ja öfters faſt die Haͤlfte 
„mehr Getraide zum Trocknen aufgeſteckt iſt als in 
„den alten Riegen, doch zum Heitzen wenigſtens F me: 
„ niger Holz verbrannt wird. Das Vornehmſte bey al^ 
„len dieſen an ſich ſchon ſehr erheblichen Vorzuͤgen der 
„neuen Riegeneinrichtung iſt 4) daß unſer gewoͤhnli⸗ 
. ches Viehfutter ohne Dampf und Rauch, und ohne 

„ die erſchreckliche Menge von Kienruß, ber (id) an die 
„Zaͤſern des Kafs und Kurzſtrohes anſetzet, dem Vieh 
„ zu einem ſchmackhafteren und gedeilichern Winterfut⸗ 
„ter zubereitet wird, ’ 


„Es ift nicht ohne, daß der Bau eines folchen 
„Ofens nebſt der Hitzroͤhre, ungleich mehr als die alte 
„Art koſtet, und daß er wie die unten angefügte Be⸗ 
„rechnung zeigt, 30 Rubel oder etwas darüber, zu fte: 
„ hen kommen koͤnnte, wenn man alle darzu erfoderliche 
„Materialien fuͤr baares Geld erkaufen muͤßte: dieſer 

„Aufwand wird aber durch die anſehnliche Holzerſpa⸗ 
„rung, durch das foͤrderſame Doͤrren und Ausdreſchen 
„des Getraides, durch die Vorzüglichfeit des Viehfut⸗ 
„ters und durch die Sicherheit vor Feuersgefahr um fo 
„ mehr hinlaͤnglich erſetzet, da man in dieſer neuen Art 
„von Riegen die Gerſte mit dem beſten Erfolg vermaͤl⸗ 
„zen kann, und ſolchergeſtalt nicht noͤthig hat eine be: 

„ ſondere Malzriege zu erbauen; und da man uͤberdieß 
„an ſolchen Orten wo Holz mangelt, aber Torf zu haben 
„iſt, die Riegenoͤfen mit Zorte heitzen und davon eben 
„die Wirkung im Getraidedoͤrren als vom Holze erwar⸗ 
„ten kann; wenn man nur dabeh wahrnimmt, daß der 
„Spelt des Schornſteins oder Rauchfangs nicht eher 
„ zugeſtoßen, und dagegen der Spelt der Hitzroͤhre nicht 
„zeitiger herausgezogen und desmittelſt die Hitze in den 
„Wulff gelaſſen wird, als bis der Torf vollkommen aus⸗ 
un gebrannt, und deſſelben ſchaͤdlicher Dampf aus dem 
| , ) „Schorn⸗ 
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„Schornſtein hinaus gezogen ift ). — Zugeſchweigen 
„ daß ber Riegenkerl mit weit mehrerer Luft in einer ſol⸗ 
„chen Riege ſeine Arbeit verrichten werde, wo er von 
„ keinem Rauch beſchweret und nicht der Gefahr ausge: 
„ ſezt ift, fein Geſicht geſchwaͤchet oder wohl gar zu 
„Grunde gerichtet zu ſehen. i 
„Die Einrichtung des Gebaͤudes und beſonders 
„des Ofens, zeigen die beygefuͤgten 5 Tafeln an, guber 
» ven Erläuterung folgende Beſchreibung dient: 
» Tab. 1, A. B. zwo warme Riegen, 5 Faden oder 
» 35 engliſche Füße im Gevierten, zwiſchen welchen die 
„eigentliche Dreſchriege C. 2 Faden lang und 62 Go: 
„den breit; hinten iſt die Windkammer D. 52 Faden 
„lang und 4 Faden breit: an die lezte ſtoßen zu beyden 
„Seiten zwo kleinere Kammern E F in der Länge von 
„3, und in der Breite von 2 Faden, in welchen das 
„ausgedroſchene Getraide in Ermangelung des Win⸗ 
„des, zum Auswindigen unter Beſchluß des Riegen⸗ 
„ kerls kann auf behalten werden. In jeder warmen 
„Riege find 2 Oefnungen oder Fenſter mit dichten Thuͤ⸗ 
s ten angebracht G., durch welche das vom Felde unter 
„dem Abdache H. angefahrne Getraide, zum Aufſte⸗ 
„cken eingeworfen wird. Der Ofen I und der Wulff K 
„werden in folgenden Tafeln umſtaͤndlicher beſchrieben. 
„ Aller durch Unachtſamkeit des Riegenkerls zu be: 
»» fuͤrchtenden Ng vorzukommen, und deſto 
„ beffer die Wärme in der Riege zu behalten (welches 
» nach der gewoͤhnlichen alten Art nicht wohl möglich ift, 
; da in der Wand ſelbſt die Ofenmauer angebracht wird, 
„ auf welche die Kälte von draußen unmittelbar ſtoͤßet); 
» wird der Ofen nicht nur 22 Fuß vom Fundament der 
s» Riegenwand dergeſtallt angelegt, daß man rund um 
; „ den⸗ 
) Wie nachtheilig das Heitzen mit Torf in den gewoͤhnlichen 


Riegenoͤfen für die Geſundheit bes Riegenkerls werden koͤn 
ne, bedarf keiner Erinnerung. Anmerk. des Serausg. 
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e denſelben einen geraͤumigen Gang behalte und zu dem 
„Spelt (Tab. III. in Profil & c) der in die Roͤhre d gez 
„ ſtoßen wird, als durch welche die Hitze aus dem Ofen 
„in den Wulff e geht, kommen koͤnne; ſondern auch der 
„Ofen ſelbſt (Tab. II. im Plane © a und Pb; inglei⸗ 
„ chen die Profils Tab. III. c^ und Y unb Tab. IV .) 
„etwa 7 Fuß in die Erde verſenket, ſo daß der Kerl ſol⸗ 
„chen zu heißen eine aus 12 Stuffen beſtehende Treppe 
e hinunterſteigen, und durch den Kamin, welcher den 
„Schornſtein frage, das Holz in den Ofen ſtecken und 
„Feuer anlegen muß; nachdem er zuvor den Spelt des 
DI Schornſteins (im Profil Tab. III. $ und Tab IV. 2L 
. e£) durch Ausziehen geoͤfnet, den andern in ber Röhre 
s» zum Wulff gehenden Spelt aber (im Prof. Tab III. 
„e) forgfáltig und dermaaßen zugeſchoben hat, daß 
„waͤhrend dem Heitzen nicht der geringſte Rauch in bie 
s» fe Röhre, und aus ſelbiger durch den Wulff in die Ries 
„ge kommen möge: 


„Anmerk. Der Fall, daß man nicht wenigſtens 4 
„oder 5 Fuß tief im trocknen Erdreich follte graben 
„können, kann (ib nur ſelten ereignen: ſollte aber 
„der Boden zu waͤſſerig ſeyn, und keinesweges das 
„Verſenken des Ofens in die Erde, geſtatten; fo 
„kann man denſelben, da er von feiner Sohle 
„ bis zum hoͤchſten Ende der Hitzroͤhre nur 10$ 
„Fuß hoch iſt, die Riege aber 14 Fuß im Lichten 
„hat, auch über der Erde anlegen; dann muß 
„man aber den Wulff von der Hitzroͤhre in einer 
v ſchraͤgen Richtung von oben herunter bis zur Rie⸗ 
s gendiele, in den horizontal laufenden, und die 
„Hitze in der ganzen Riege vertheilenden Wulff 
en leiten. \ 

„Der Bau des Ofens ſelbſt beſteht darinn: Im 
„Richten enthaͤlt er im Grunde (Tab. II. (9 a) $ Fuß 
T" | pXànge 
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„Länge auf 3 Fuß Breite; die Höhe von der Sohle 
» bis zum erſten Gewölbe das + Fuß Dicke oder die Breite 
„ eines Ziege ſteins hält, if 2 Fuß. Dieſes erſte Reif⸗ 
„oder Guͤrtel⸗Gewoͤlbe um ſtark genug zu ſeyn, macht 
„den Bogen eines halben Zirkels aus, und wird wie 
„im Plan Tab. V. 2, und im Profil Tab III & und 
„Tab IV. 4g, deutlich angezeigt ift, in Reifen oder 
„Guͤrteln mit Zwiſchenraͤumen von 6 bis 7 Zoll weit, 
„aufgeführt. Das zweyte oder Mantelgewoͤlbe iſt von 
„dem Reifgewoͤlbe auf 3 Fuß im Lichten erhaben, und 
„geht ſpitzig zu; in deſſen Mitte ftebt die ganz feft vers 
„ mauerte Hitzroͤhre mit ihrem Spelt, in der Höhe von 
„12 Fuß im Lichten aufgeführt, und hat eine Seitens 
» oͤfnung von; Fuß im Quadrat, durch welche die Hitze, 
„ wenn der Spelt geoͤfnet wird, in den Wulff tritt. — 
e Auf das Reifgewoͤlbe werden harte feſte Feldſteine, 
„ dergleichen man zu Badſtubenoͤfen oder zum Pflaſtern 
der Gaßen gebraucht, los über einander gelegt, und 
» ber ganze Raum zwiſchen dem Reif- und Mantel⸗Ge⸗ 
„ woͤlbe darmit angefuͤllt. Wenn das Feuer im unter: 
„ſten Gewoͤlbe brennt, ſo ſteigt die Flamme durch die 
„Oefnungen des Reifgewoͤlbes hindurch, ſpielet zwiſchen 
» die Feldſteine und erhitzet fie; der Rauch geht durch 
„eben die Oefnungen zum Schornſtein heraus. So⸗ 
„ bald das Holz eben Kohlen zu ſetzen beginnet und der 
„Rauch voruͤber ift, wird der Spelt im Schornſtein 
„ zugeſchoben und der in der Hitzroͤhre geoͤfnet, damit 
» die Hitze in den Wulff und in die Riege fid) verbreite. 

„Der Wulff (ein Kanal fuͤr die Hitze) faͤngt an 
„von der vorher genannten Seitenoͤfnung, und geht 
» (Tab. I. k) durch die ganze Riege. Seine Hoͤhe von 
„ der Riegendiele an ift 3, die Breite im Grunde 2 
„Fuß, der Kanal ſelbſt ı Quadratfuß; doch iſt es bet, 
„ fer und der Verbindung zutraͤglicher, wenn man alle 
» biefe Maaße um 2 Fuß ober 6 Zoll geringer 1 
à d 54M 
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„In der Roͤhre des Wulffs ſind von Diſtance zu Di⸗ 
„ ſtance Oefnungen, aus welchen die Hitze in die Riege 
» hervordringet; damit fid) dieſe aber allenthalben gleich 
„ ſtark ausbreiten möge, fo werden die naͤchſten Oef⸗ 
„nungen entweder ganz, oder zum Theil, mit einzuſte⸗ 
- s ckenden Ziegelfteinen verſetzet, und ſolchergeſtallt die 
„Hitze mehr nach dem aͤuſſerſten Ende des Wulffs ge 
„trieben. — Zur Verwahrung des Wulffs ſowohl, 
»» als die gedoͤrrten Getraidegarben darauf auszuſchlagen, 
„ wird über den Wulff ein etwas zugeſpitzetes Dach von 
„Brettern gemacht, wie Tab. III. Y und 9 h bezeich⸗ 
„net iſt. Ebendaſelbſt (1) find die Querhoͤlzer, auf mel: 
„chen das Getraide getrocknet wird. Zum Mälzen wer⸗ 
„ den dieſe Hoͤlzer (Parſen) herabgelaſſen bis auf die an 
„ beyden Seiten der Riege angebrachten Streckbalken (m), 
„ebend. Auf dieſe Parſen die etwa 4 bis 45 Fuß von 
„ der Diele erhaben find, werden von Strauch gefloch⸗ 
„tene Maſchen und auf felbige die ausgekeimte Gerſte 
„zum Trocknen gelegt. 

„Die Spelten, die von ſtarken Eiſenblech⸗Platen, 
„ eingefaßet und uͤberzwerch beſchlagen (enn muͤſſen, ent: 
„halten (Lab. V. ö) und zwar der zum Rauchfange 
„oder Schornſtein (1) in der Laͤnge 36, in der Breite 
„21 Zoll; der zur Hitzroͤhre (Kk) in der Länge 28, in 
„der Breite 2 Zoll. Die Falzen oder Rahmen in wel⸗ 
„chen die Spelten eingeſchoben werden, haben eine 
„Breite von 2 Zoll; 8 Federn ragen auſſerhalb hervor, 
„ bie blos zu derſelben Befeſtigung in der Mauer, bie 
„nen. | 

„Ungefährer Ueberſchlag und Berechnung eines 
„ ſolchen Riegenofens, wenn er von gekauften Mare: 
rialien ſoll aufgeführt werden: 
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» 6000 Ziegelſteine az Rubel — 30 Rubl. — 
„20 Löfe Mauerkalk as Kopek 1 — 20 Kop. 
Dem Maͤuren — 12 —:;. — 
„Zu den Spelten A 

„2 große Platte Eiſenblech a 110K. 4 — 19 — - 

„130 Pfund Eiſen zu Rahmen und 

Federn a 3 Kop. — 3 — 90 — 
Den Schloͤſſer für Arbeit und Kohlen 7 — — — 
57 Rub. 29 Kop. 
Vermuthlich wird dieſe Erfindung bald allgemeinern 
Beyfall finden. Wer einen ſolchen Ofen will bauen laſ⸗ 
ſen, der findet in der vorhergehenden Beſchreibung 
und den beygefuͤgten Abzeichnungen alle erforderliche 
Nachricht. Möchten doch unſre wohlhabendern Bauern 
in ihren Riegen (Stuben) dergleichen Oefen anlegen, 
damit ſie reinlicher leben, ihre Augen beſſer ſchonen, und 
auch ſo lange ſie den Ofen heitzen, ihre haͤuslichen Ge⸗ 
ſchaͤfte ununterbrochen fortfegen konnten. Kleine Un: 
terſtuͤtzungen vom Poſſeſſor wenigſtens in Anſehung der 
Ziegelſteine, die ee von den Bauern wuͤrde laſſen anfer⸗ 
tigen, oder in Anſehung eines gut unterrichteten Bauer⸗ 
maͤurers, koͤnnten bald unſern Banerhäufern einen 
Schornſtein und von innen eine gluͤcklich geänderte Ge⸗ 
ftaft geben. Nur müßte in ſolchem Falle der Wulff 
langs den Waͤnden herum gezogen werden, damit er die 
Leute nicht im Gehen hindert, noch den Raum zu ſehr 
verringert. An Wänden wuͤrde er, wie jetzo jeder Bauer⸗ 
ofen, zu erwuͤnſchten warmen Lagerflätten dienen. 
1 Die Heuaͤrndte. 

Heu iſt bey unſern langen Wintern ein wichtiges 
Beduͤrfniß: die wenigſten Gegenden haben daran Man⸗ 
gel, die meiſten an Heuſchlaͤgen einen Ueberfluß: aber 

Top. Nachr. 1.29, M welch 
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welch Elend, wenn ein für uns zu (doner warmer Scribe 
ling und heißer Sommer, wie im J. 1775, wenig Gras 
und ſchlechte Heuärndten geben! Unſre Heuſchlaͤge find 
1)in Wäldern, wo wegen der Feuchtigkeit langes un⸗ 
kräftiges Heu waͤchſt; 2) Auf Moraͤſten ift es nicht viel 
beſſer; doch gewoͤhnen fic) Vieh und Pferde endlich ba 

ran. 3) Ackerland und trockne Heuſchlaͤge geben nahr⸗ 
haftes mit Klee vermiſchtes, aber wenig, und bey der 
Dürre gar kein Heu, auſſer wo Bäume gegen bie bren⸗ 
nende Sonne ſchuͤtzen. 4) Gewoͤhnlicher, etwas ſeuch⸗ 
ter Wieſengrund, Bachufer, und durch Kanale verbeſ⸗ 
ferte Moraͤſte, geben gutes Heu. Auf manchen Mo⸗ 
raſt, von dem das Waſſer durch Graben abgeleitet wird, 
waͤchſt in trocknen Jahren gar kein Gras. 5) Das mei⸗ 
fte und ſehr nahrhaftes, obgleich etwas grobes, Heu 
mähen wir von Luchten, die im Fruͤhjahr uͤberſtroͤmt wer⸗ 
ben: hier mëcht es oft 2 Ellen hoch; Einige maͤhen fie 
im Herbſt zum zweytenmale, welches auf den gewoͤhn⸗ 
lichen Heuſchlaͤgen ſelten geſchehen kann, weil das Gras 
nicht gnugſam, wenigſtens nicht zu rechter Zeit, nach⸗ 

wächſt; die fehlechte Herbſtwitterung hindert das Trock⸗ 
nen, und die deingendere Feldarbeit beſchaͤftiget alsdann 
alle Hände sde Nan A i BER 

In der Mitte des Junius faͤngt die Heuaͤrndte an; 
oft dauert ſie bis in den Herbſt hinein; gleichwohl blei⸗ 
ben jährlich manche Heufchläge, wo daran Ueberfluß 
ift, ungemábet: wie ſoll man dann an Grummet den⸗ 
ken? — In einigen Gegenden hat man auf dem Heu⸗ 
ſchlage Scheunen, in welche das trockne zuſammen 
gefuhrt wird: das meiſte Heu bleibt in großen Kujen un⸗ 
ter freyen Himmel ſtehen, bis wir es im Winter bey 

bequemerer Zeit, und wenn wir uͤber die gefrornen Mo⸗ 
vüjte fahren koͤnnen, nach Haufe fuͤhren. Das Heu 
ſammeln wir erſt in kleine runde Haufen, die Saden 
quch Heurucken heißen; unten liegen 2 Baumzweige, 

an 
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an Ba ar ein Pferd oder auf weichen Boden ein 
paar Ochſen, ſpannek, um die n EE 
ten, und fe in Kußen zu schlagen. Diese füid große 
zirkelrunde ſpitzige Haufen, die unten von eingeſchlage⸗ 
nen und mit Strauch durch 1 90 0 Pfaͤhlen zuſam⸗ 
mengehalten werden. Wo Herbſt Ueberſtroͤmungen zu 
befürchten ſtehen, ſezt man die Sie auf ein ſtarkes aus 
vielen Pfählen beſtehendes Gef. Es iſt nicht uner⸗ 
Aer mitten in Waſſer zu mähen und das Ev zum 
rocknen auf Anhoͤhen zu tragen. Feucht zuſamimn en ges 
worfenes Heu fängt an zu rauchen, und derbtehnt, wenn 
NS RUE nicht ur UN iui geriſſen und von neuen 
etrocknet wird: Einige machen fie daher durch eingeſez⸗ 
ER Balken lieber de Wat it ſorgfaltig 
gemachten Kujen kann das Heu über ein Jahr ſtehen 
ohne zu verderben; nur das aͤuſſere färbt (id) bald ſchwarz. 
Die Abzeichnung von einer Heukuje liefre id) hierbey. 
N ie Wenigſten wenden auf Unterhaltung, Ver⸗ 
beſſerung und Vermehrung ihrer Heuſchlaͤge gehörige 
Sorgfalt: oft ſehen wir ganz ruhig dieſelben allmaͤhlig 
zu Grunde gehen. Das überhandnehmende Moos fu 
chen wie nicht auszurotten, manche darwider dienende 
Mittel z. B. die eiſerne e e, das Pflügen u. b. g. (inu 
zu muͤhſam; lieber macht a einen ganz neuen Heu⸗ 
ſchlag. Maulwurfs⸗ und andre kleine Hügel machen 
das Mähen beſchwerlich; aber wir ſtoßen fie nicht um. 
ur den überhandnehmenden Strauch laſſen Einige ab» 
hauen, damit nicht der ganze Heuſchlag verwachſe: An⸗ 
dre vermehren ihre Heuſchlaͤge, indem fie m. hierzu 


ein Stück Wald kahl herunter hauen laſſen. Beydes 
nennen wir Heuſchlag reinigen: eine beſchwerliche Ar⸗ 
beit, die wegen des Nachwuchſes viele I hinterein⸗ 
ander muß fortgefe&et werden. Fleißige Bauern wür⸗ 
den viele unnütze Strecken in ergiebige Heuſchläge durch 
Reinigen umſchaffen; nur die Ungewißheit ob es nicht 
ER Ma einmal 
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einmal dem Poſſeſſor einfallen möge, fich ihre Arbeit 
zuzueignen, und fie auf die alten eingemeſſenen Schnur⸗ 
Heuſchlaͤge einzuſchraͤnken, hemmet die Luft. Ruͤhm⸗ 
lich handeln diejenigen, welche ihre Bauern ſchadlos hal⸗ 
ten, und ihnen wenigſtens ein ander Stuͤck zum Reini 
gen anweiſen, ſo oft ſie ſich veranlaßt ſehen, mehrere 
heimlich im Wald angelegte Bauerheuſchlaͤge zu einem 
Hofsheuſchlag zu vereinigen. — Das abgehauene Holz 
wird zu Kuͤttis verbraucht; der größte Theil bleibt in auf 
gethuͤrmten Haufen zum Verfaulen, oder zum Anzuͤn⸗ 
den, liegen, ſonderlich wo kein Holzmangel iſt. 

Der Bauer darf Heu verkaufen; aber keinem Frem⸗ 
den ohne Einwilligung des Hofs ſeinen Heuſchlag ver⸗ 
miethen, ſonſt haͤlt ſich der Poſſeſſor fuͤr berechtigt das 
Heu abzufuͤhren, geſezt auch der Fremde koͤnnte bewei⸗ 
ſen, daß er den Bauer mit Saat und Brod unterſtuͤzt 
und das Geſinde hierdurch erhalten habe. Gleiche Ge⸗ 
wohnheit beobachten wir in Anſehung des Bauerfeldes, 
damit kein Fremder je in unſerer Graͤnze einen Beſitz er⸗ 
lange, und endlich daraus ein Recht mache. 


Die Zaͤune. 


DN Das Zaunmachen iſt gemeiniglich eine unſrer erſten 
Fruͤhlingsarbeiten. Mit lebendigen oder gruͤnen Hecken 
umzaͤunt hier niemand Feld oder Gaͤrten. In Harrien, 
auf Moon und in etlichen andern Gegenden, wo das 
Holz ſeltner iff, umzaͤunen Höfe und Bauern fo gar die 
Felder mit Steinen, die ſie ohne alle Befeſtigung uͤber 
einander legen. Die gewoͤhnlichſte Umzaͤunung der Kirch⸗ 
boͤfe im ganzen Lande, beſtehet aus großen uͤbereinander 
gelegten Feldſteinen, die durch eine ſtarke Boͤſchung auf 
eden Seiten, und durch darzwiſchen gelegtes Moos be⸗ 
feftiget werden. Auch ſolche Mauern ſieht man um et 
nige Felder. Andre, ſonderlich in Harrien, Dë Aë 
: ; une 


NT e DOTT ail T 
Einige wirthſchaftliche Geſchaͤfte. 309 
Zaͤune von geflochtenen Strauch; in Lettland werden 
auch wohl duͤnne Balken, oder einzele Latten wagerecht 
um das Feld geſtellt. Die gewoͤhnlichſten Zäune um 
Haͤuſer, Gärten und Felder, bey Deutſchen und Bauern, 
faſt im ganzen Lande, find ein wichtiger Holzverderb; 
fie werden von Gräen⸗ oder Tannenholß; gemacht. Un⸗ 
gefahr alle 3 Fuß werden 2 ziemlich lange Pfähle einan⸗ 
der gegenuͤber in die Erde geſchlagen, die man Stacken 
(Zaunſtacken) nennt; fchräg darzwiſchen lange geſpaltete 
VBalkenſtuͤcke (liefl. Schleeten) übereinander gelegt, die 
Stacken aber mit Weidenruthen, oder noch lieber, mit 
jungen in 2 Theile geſpalteten Graͤen, Tannen oder 
Wacholderbaͤumchen zuſammen gebunden. Die Sta⸗ 
cken faulen ſehr bald, oft wirft der Sturm einen ſolchen 
Zaun um, daher find oͤftere Verbeſſerungen noͤthig. 
Sehr weislich haben Einige angefangen, zur Schonung 
des Holzes und der Zeit, die Zaͤune, welche oft durch 
den lange daran liegenden Schnee die Wege und das 
Roggengras verderben, abzuſchaffen, und an deren 
Stelle Graben um die Felder zu ziehen, wodurch ſie zu⸗ 
489 dem überflüßigen Waſſer einen Abfluß verſchaffen. 
ge Zaͤune und Graben koͤnnten wir entbehren, wenn 
wir den Bauern angewoͤhnen, oder ſie zwingen würden, 
ihr Arbeits vieh und die Schweine unter der Aufficht der 
Huͤrer weiden zu laſſen. (S. 1 B. €» 529 u..) 


Das Malz. 


4 


Bier brauet, wofuͤr er keinerley Abgabe entrichten darf. 
Wo möglich, legen wir die Gerſte mit Geh in einen 
Bach, wo fie 3 Tage und 3 Mächte weicht (in Erman⸗ 
gelung eines Baches wird dë in Küfen eingeweicht;) 
darauf laſſen wir fie eine Nacht in der warmen Riege 
f Ma Km 
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mit den Saͤcken liegen, dann ausbreiten damit fie keime, 
aus einander reiben und zum Trocknen auf die mit Stroh 
bedeckten oben befindlichen Querlatten, bringen. In 
einer E von 4 Faden ins Quadrat, kann 
man gegen 40 Löfe Gerſte auf einmal maͤlzen. Was 
nicht gleich zum Trocknen hinauf getragen wird, muß 
beftändig gerührt werden, damit es nicht zu lang aus⸗ 
wachſe. Wenn alles völlig trocken ift, laͤſſet man es 
herunterlaufen, breitet es aus, und ſpritzet Waſſer dar⸗ 
auf, damit es ſuͤß und mütbe werde. Einige laſſen, in⸗ 
dem das Malz herunter läuft, Waller an den heißen 
Ofen ſprengen, auch wohl das Malz dabey ſtark mit den 
Süßen reiben, wodurch das Anfeuchten weniger merk⸗ 
lich, und das Malz anfehnlicher werden ſoll. Zulezt wird 
es gewindiget, Von 10 £ofen Gerſte bekommt man 11, 
und wenn es ſtark genetzet iff auch wohl 12, Loͤfe Malz. 
Die ganze Zubereitung erfodert ungefähr 14 Tage Zeit. 
Seit einigen Al ſaſſen viele Höfe zu ihrem Tas 
ite weiß Malz machen, damit es eine febr helle, bem 
engliſchen Biere völlig ahnliche, Farbe erhalte, Hier⸗ 
a bat man beſondere ganz niedrige Riegen; die gekeimte 
Gerſte wird nicht in die Hoͤhe gebracht, damit ſie der 
Rauch nicht durchdringe und braun faͤrbe; ſondern fie 
wird unten auf dem Boden getrocknet. Eine mit einem 
Schornſteine perſehene Riege giebt fc ) fbeiffes 
Malz, ob man es gleich, wie gewöhnlich, in der Höhe 
trocknet; in einer niedrigen erfodert das Maͤlzen mehr 
Zeit poa bp wird 1 nicht völlig 
weiß, wenn der Rauch nicht frey genug binaugzieher. — 
Die oͤſe e Gerſte sicht dez Je fte und Ste Dui 
welches Daher in Reval allezeit theurer bezahlt wird, als 
dos aus Anbei ieh 
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Der Branteweinbrand. 


?^ Mens i ` 
| Seat etlichen Jahren iſt er bey uns ſehr geſtiegen: 
jeder Hof, er ſey auch noch ſo klein, kann von eignen 
oder gekauften Korn ſo viel brennen als er will, ohne 
die gekingſte Abgabe oder Aceiſe Dafür zu entrichten; nur 
den Svongütern ift eine gewiſſe Maͤßigung vorgeſchrie⸗ 
ben, ſie ſollen nur einen Theil ihres Korns, hauptſaͤch⸗ 
lich zum eignen Verbrauch und fuͤr ihre Kruͤgerey, ver⸗ 
brennen. Vormals brannte faſt jeder Bauer für ſich, 
entweder in kupfernen Keſſeln, oder in ſeinem Grapen 
(einem großen eiſernen Topf oder Keſſel;) dieſes iſt 
neuerlich auf das ſchaͤrfſte verboten worden. Etliche 
Buͤrger in Riga haben die Erlaubniß zu brennen. Viele 
Guͤter brenuen aus Holzmangel, oder andern Urſachen, 
gar keinen Brantewein; andre deſto mehr: manches 
kleine Gut von 6 Haaken, täglich ein Faß. Dieß ge 
ſchiehet nur im Winter, s hoͤchſtens 7 Monat hindurch, 
ſelten laͤnger: im Sommer will der Brand nicht gelin⸗ 
gen, weil unſer warmes Waſſer die Branteweinpfeifen, 
(Roͤhren,) nicht genugſam abkuͤhlet. Wenn das Korn 
im Lande wohlfeil und der Brantewein theuer iſt, ſo 
giebt der Brand auſehnlichen Vortheil, ſonderlich weil 
dadurch das Verführen nach den Städten erleichtert 
wird; denn ein Bauerpferd führt nur J bis 8 Löfe Rog⸗ 
gen, hingegen 2 Faͤßer Brantewein; noch groͤßer ift 
der Vortheil durch die Maſtung, bey welcher man auſſer 
der guten und reichlichen Duͤngung, auf jeden Ochſen 
5 bis 8 Rubel gewinnen, Nur wird bey einer großen 
Maſtung gemeiniglich das übrige Hornvieh den Winter 
hindurch deſto elender gehalten. Ber täglich ein Faß 
brennet, kann fuͤglich den Winter binburd) 20 bis 2 5 
Ochſen muͤſten, man giebt ihnen taglich 3 auch 4 mal 
warmen Brak mit Spreu, gegen das Ende der Maſt⸗ 
zeit bekommen fie auch Hu. 
Main gi ——, Së Lag 4 Celinige 
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Einige brennen von lauter Roggen, davon weil es 
ſchweres Korn iſt das leicht in den Keſſeln anbrennet, 
und uͤberhaupt ſchwer zu bearbeiten iſt, wenigſtens die 
Haͤlfte muß gemaͤlzet werden; Andre legen etwas Haber 
darzu; am gewoͤhnlichſten iſt das Brennen von Gerſten⸗ 
malz und Roggen jedes zur Hälfte; oder Roggen, Ger⸗ 
ſte und Gerſtenmalz. Auf ein Faß von 120 rigiſchen 
oder 1 30 revalſchen Stoͤfen, rechnet man ſonſt 9 bis 11 
rigiſche Mët Korn; jetzt find wir kluͤger: der Bauer muß 
aus 7 bie 9 Löfen ein Faß ſchaffen. Die meiſten geben 
auf jedes Faß hoͤchſtens 45 Ließpfund Korn: eben fo viel 
muß auf Kronguͤtern dem Bauer nach einer neuerlich er⸗ 
gangenen Verordnung beſtanden werden, nach welcher 
zugleich der Arrendator verbunden iſt, ein Paar Leute in 
der Kunſt zu brennen gehörig unterrichten zu laſſen, und 
wenn ſie am Maaß zu kurz kommen, ſie nicht zur Er⸗ 
ſetzung zu zwingen, nur am Leibe kan er ſie ſtrafen. 
Privatguͤter haben beſtaͤndige Brenner, oder die Reihe 
geht im Gebiet herum; man fragt eben nicht ob der 
Bauer brennen kan, er muß es verſtehen, und das Feh⸗ 
lende mit Geld oder Korn bezahlen. Der Wirth em⸗ 
pfaͤugt das Korn, muß es mahlen, bearbeiten und den 
Brantewein abliefern; das noͤthige Holz wird von Hofs⸗ 
arbeitern zur Brantweinkuͤche geführt; auf einigen Ho: 
fen muß der Bauer die erforderlichen Hefen ſelbſt ſchaf⸗ 
fen; auf andern werden ſie gegeben, es ſey nun daß man 
ſie durch die Kruͤgerey erhaͤlt, oder daß man kuͤnſtliche 
Hefen macht. Dieß geſchiehet auf verſchiedene Art, 
Einige miſchen nur Mehl unter die Hefen; Andre brauen 
ſie, damit ſie den ganzen Winter hindurch der Beſorgung 
uͤberhoben ſind. Oft kommt der Bauer zu kurz, weil er 
nachlaſſig ift, oder von dem Korn ſtielt, oder von dem 
Brantewein auscheilt, oder fid betrinkt und nicht gehoͤ⸗ 
rig Acht geben kan, oder weil das Korn leicht iſt, (bey 
übel gerathenen Korn geben 35 bis 40 Ließpfund nicht 
genug⸗ 
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genugſames Mehl,) oder weil er das Brennen nicht vers 
ſteht, oder weil die Gefaͤße nicht geraͤumig genug ſind, 
oder weil er den Brantewein zu früh abliefern muß ehe 
das Mehl gehörig gaͤhren konnte u. ſ. w. 

Die hoͤlzernen Köpfe, deren ſich vormals Höfe und 
Bauern bedienten, ſind nun groͤſtentheils abgekommen: 
ſie beſtanden aus 2 Stuͤcken, eins glich einem Brette, 
das andre war hoͤher und ausgehoͤlt; im letzten wurden 
die Roͤhren durch Teig, wormit man uͤberhaupt die Fu⸗ 
gen verſchmiert, befeſtiget. Jetzt brauchen wir die Pm 
pferne Köpfe (Helme). Neuerlich haben Einige fie inwen⸗ 
fig mit einem Trichter verſehen laſſen, damit keine Tro⸗ 
pfen zuruͤck in den Keſſel fallen. Dieſe gleichſam dop⸗ 
pelten Köpfe, follen ein ſicheres Mittel ſeyn, bey jedem 
Faß wenigſtens einen Beet Korn zu erſparen; welches 
Andre aus Erfahrung laͤugnen wollen. In den Abhand⸗ 
lungen der freyen oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu 
St. Petersburg 3 Th. S. 148 heißt es: „die Schlan⸗ 
„ genroͤhren find wegen vieler Ungemaͤchlichkeit billig abe 
»gefchaft.“ In Liefland braucht man fie noch ſehr haͤu⸗ 
fig: fie geben wirklich mehrern Brantewein als die gera⸗ 
den, weil ſie einen hoͤhern Grad der Abkühlung anneh⸗ 
men: freilich ſind ſie ſehr theuer, ſchwer zu reinigen, 
vielleicht ſchaͤdlich wenn fte einen der Geſundheit nachthei⸗ 
ligen Brantewein geben, der ohnehin allezeit von uͤblern 
Geſchmack iff als aus geraden Roͤhren, der ſich auch bey 
dem Abziehen nicht ganz verliert. Zum Abkuͤhlen ver⸗ 
brauchen wir des Winters viel Eis; wo moͤglich legen 
wir unfte Küchen fo an, daß das Waſſer durch einen 
Damm oder durch Pumpen, die von Menſchen oder Pfer⸗ 
den getrieben werden, in den Kuͤhlkuͤfen laufe. — Man 
faͤngt jetzt an wegen Holzmangels mit Torf zu brennen, 
doch ſollen die Keſſel mehr dabey leiden, die ohnehin, 
ſonderlich die großen welche 10 bis 12 Faß halten, einer 
oͤſtern Verbeſſerung bedürfen, und durch die ſteten großen 
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Auslagen ben geſuchten Vortheil febr verringern. Wir 
würden gewiß weniger brennen, wenn nicht unfer Bauer, 
der gerne Brantewein trinkt, aber wohl oft bey der Be⸗ 
arbeitung ſeufzet, ſie ohne Bezahlung verrichten muͤßte. 
u mancher Küche koſten die vorhandenen Keſſel 2 bis 
000 Rubel. Für jedes Pfund Kupfer bezahlen wir 
dem Kupferſchmid 30 bis 38, und wenn es nicht mit 
Bley ſondern mit Schlaglot gelötet ift 45 Kopek, das 
alte nimmt er für 20 bis 25 Kop. an. var 
Richt in allen Küchen geſchiehet bie Bearbeitung 
auf einerley Art: die gewoͤhnlichſte will ich kurzlich be: 
ſchreiben. Das Mehl wird in einem Kufen mit kochen⸗ 
den Waſſer ſtark angefeuchtet und ſo lange geſchlagen 
bis keine Stücke zu ſehen find. Ungefähr nach 2 Stun⸗ 
den wird es abermals, aber weit ſtaͤrker geſchlagen, und 
dann ſo viel kochendes Waſſer hinzugegoſſen als noͤthig 
it. Hiervon legt man etwas in einen Zuber (hoͤlzernes 
Gefaͤß,) vermiſcht es mit falten Waſſer und den Hefen, 
damit es gähre. Wenn aus dem Kufen ein ſäuerlicher 
Geruch zu merken iſt, fo gießt man kalt Waſſer und die 
Miſchung aus dem Zuber hinein, bedeckt es wohl und 
läßt alles fo lange gähren bis die obenſtehende Rinde un⸗ 
terſinkt und oben alles klar ift; dann bringt man es in 
den Brakkeſſel, und was mon aus dieſem erhält, in den 
Klarkeſſel. Bey dem Gaͤhren sehen manche Fehler vor: 
aus Mangel der Zeit kan (id) das Mehl nicht genugſam 
aufloͤſen; oder es iſt nicht gehörig bedeckt, und bt zu 
lange: in beyden Fallen dünſtet bie beſte Kraft aus. 
Leichtes Korn, nemlich Gerſtenmalz und Haber, erfo⸗ 
de rm jum Gähten weniger Zeit als Roggen. Ein Sei» 
chen daß die Gaͤhrung vollkommen ſey, nehmen erfahrne 
renner aus dem ſtarken Geruch wenn fie den Deckel 
des Küfens ein wenig öfnen, und aus einem duͤnnen dem 
Schimmel ahnlichen Schaum auf der Oberfläche: Sorg⸗ 
ültige bedecken den Küfen nicht blos mit Deckeln, fon: 
dern mit feuchten Saͤcken. em de 
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Der Brantewein wird nach der Probe aus der e 
che empfangen und in Städten verkauft; gemeinig 
muß in einem filbernen Gefaß die Hälfte RAE oi 
nennt man Halbbrand; Einige laffen fid) aus ihren Fü: 
chen 3 Brand liefern. Ein Faß Brantewein wird in 
den Städten. für 6 bis 12 Au“ verkauft; in den Kruͤ⸗ 
gen der rigiſche Stoof für 14 Kopek, webe ein großer 
Vortheil ſichtbar ift. Die Lieferanten an die Krone be⸗ 
kommen [fir einen Eimer (8 Stoͤſe) 106 Kop.; vorher, 
weil ſich ihrer viele meldeten, nur 92, anfangs hingegen 
115 Kop. dafür müffen fie den Brantewein nach St. 
Petersburg liefern; fie könen aber etwas Waſſer darum 
ter miſchen, weil dort nur in einem kupfernen Geſchirre 
die DU genommen, und Halbbrand veclanget wird. 

Den Bauerbrantewein d. i. den Wir aus SCH 
Küchen erhalten, trinken ur ber Poͤbel, und; Leute, G 
durch Völlerey allen Geſchmack verlohren haben: i 
ordentlichen deutſchen Käufern wird er ein » aud) jm 
maf über Kumme u. E g. abgezogen, und mit Wa er 
und Zutke vermiſcht; mom des leßten nehmen gitite 
oder gemeinere Leute Hon ig. In en auch den vor 
nente Haufen wird fallen vol WW Mahlzeit e , 
Eni i. ein Ke? Glas 9 * genen 1 7 5 
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By n den Städten noch auf "n Lande fe 
ben 2 e Brauß haͤuſer; Jedermann ß für 10 ) 
brauen. Die Bürger in den ktäͤdten beid len eine kleine 
Akelſe: auf dem Lande bezahlen Höfe! und? auern liches. 
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ley Bierarten, von Eiskeller⸗Krugs⸗Bouteillen⸗ und 
Tafelbier: gemeiniglich liegt der ganze Unterſcheid in der 
mehrern Staͤrcke, ſelten in der Zubereitung. Das Eis 
allein ſchuͤtzet das Bier nicht gegen die Saͤure; es muß 
ſtark und bitter ſeyn, ſonſt wird es mitten im Sommer 
ſauer, wenn wir es gleich ins Eis verſcharret haͤtten. 
Krugsbier ift das gewöhnliche, was auch jeder Bauer 
für ſich braucht; auf ein Faß von 120 Stöfen rechnet 
man ungefähr einen rigiſchen Loof Malz und 1 bis 2 
Pfund Hopfen, der Stoof koſtet 1 Kopek. Bouteillen⸗ 
bier, ift etwas ſtärcker und theurer. Das Bier was im 
Sommer gebraut wird, haͤlt ſich nicht; daher iſt in vie⸗ 
len Häufern des Sommers ſaures Bier: im März iſt 
die beſte Zeit gutes Bier zu brauen, welches wir auf den 
Eiskellern verwahren, und wenn es recht gemacht iſt, 
bis weit in Herbſt hinein gut erhalten. i 
Hauptſachlich find in Liefland 2 Arten, nämlich bie 
ſchwediſche durch Kochen, und die lieflaͤndiſche mit Stei⸗ 
nen, zu brauen; die letzte iff die gewoͤhnlichſte und bes 
quemſte, deren ſich auch alle Bauern bedienen, nur giebt 
„sie etwas truͤbes Bier. Die ſchwediſche beſtehet darin: 
Man gießt anfangs nur etwas, nach ein oder 2 Stunden 
das uͤbrige, kochende Waſſer auf das Malz, (welches 
durchaus nicht febr fein muß gemahlen ſeyn) in den Kuͤ⸗ 
fen, und laßt es abermals ein paar Stunden ſtehen. 
Indeſſen wird der Hopfen mit kalten Waſſer in den Keſſel 
Belegt und fo lange gekocht, bis er in der Huͤlſe los ift. 
Einige kochen den Hopfen zuerſt nur ein wenig auf, 
und werfen das erſte Waſſer weg, weil es eine Saͤure 
verurſachen ſoll.) Von dieſem Hopfen nebſt dem Waſſer, 
wird ein Theil in den Boden des zweyten oder Geib, 
kuͤfens gelegt, und alles aus dem erſten Kuͤfen darauf: 
gegoſſen, nach und nach unten ausgezapft; in den Keſſel 
geſchuͤttet; wenn es anfangen will zu kochen, wieder zu⸗ 
kuck in denſelben Kuͤfen gegoffen, bis es anfängt klar zu 
) wer⸗ 
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werden. Dann legt man in den Keſſel allezeit etwas von 
dem noch vorhandenen Hopfen nebſt dem Waſſer, kocht 
die Seihe damit allmaͤhlich auf Kohlen und gießt ſie in 
den erſten Kuͤfen: da ſich dann kleine Stuͤcke als Gruͤtz, 
zeigen. Wenn es durch Umruͤhren laulich iſt, ſo legt 
man etwas davon in einen Zuber, in welchen man die 
Hefen gießt, und e$ eine Zeitlang gaͤhren laßt; dann 
miſcht man dieſes in den Kuͤfen, damit die ganze Maſſe 
gaͤhre. — Bey der gewöhnlichen lieflaͤndiſchen Art mere 
den kleine Feldſteine gluͤend gemacht, und in den erſten 
Kuͤfen unter das Mehl und Waſſer geworfen; aller Hop⸗ 
fen in den Seihkuͤfen, und die Maſſe aus den erſten 
Kuͤfen darauf gelegt; unten ausgezapft und zuruͤck in 
den erſten Küfen gegoſſen; gut zugedeckt und die Hefen 
darein gemiſcht. Auch ſolches mit Steinen gebrautes 
Bier kann klar werden, wenn man es etwas im Keſſel 
kocht, und mehr als einmal durch den Seihkuͤfen laufen 
laͤßt. — Weitzen⸗ und Haberbier findet man bey uns 
vielleicht kaum in 3 Haͤuſern: auch braucht hier Niemand 
die gepichten Faͤſſer; aber jeder Bauer im Walde iſt ein 
Böttcher und macht Faͤſſer, nebſt andern hölzernen Ger 
fäßen. — Einige nehmen anſtatt des Hopfens Pome⸗ 
ranzenſchalen, um recht wohlſchmeckendes Bier zu erhal? 
ten; Andere laſſen es eine Zeitlang auf ihren Feldern her⸗ 
umfüͤhren, welches in der That Farbe und Geſchmack 
erhoͤher. Man reder ſogar von lieflaͤndiſchen Bier, das 
nach Engeland verfande, den Vorzug vor dem dortigen 
ſoll erhalten haben. Leicht iſt es unſerm Bier einen 
ſchoͤnen Geſchmack und völlig die Farbe des engliſchen 
zu geben, dergleichen findet man in vielen Haͤuſern; aber 
aller angewandten Muͤhe ungeachtet, bleibt der Unter⸗ 
ſcheid des Geſchmacks febr groß. Viele hundert Fäffer 
engliſches Bier kommen jahrlich in unſern Seeſtädten an, 
und werden im Lande verbraucht. — Des Bauern ge⸗ 
woͤhnliches Getraͤnk auſſer der Milch, ift Waller, welches 
et 
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er auf Rogen, oder Malzmehl eine Zeitlang ſtehen 
R eg ECH 
inii Die Gebäude, 
Die Wohnungen unſret Bauern wurden ſchon im 
vorhergehenden Kapitel, auch im erſten Bande kurzlich, 
beſchrieben: jetzt etwas von deutſchen Haͤuſern. 
Die Sicherheit der erſten deutſchen Ankoͤmmlinge 
erforderte feſte ſteinerne Gebäude, bie nach der dama⸗ 
ligen Art ſchoͤn waren. Bey immerwaͤhrenden Kriegen 
wurden fie zerſtoͤrt; endlich ahmte man dem Landvolk 
nach und bauete elende hoͤlzerne Hütten: noch jetzt find in 
Vorſtadten, in Flecken und auf dem Lande die meiſten 
deutſchen Haͤuſer von Holz. Vor 30 Jahren wohnten 


Hab jener atmféligen ibensdrt Die meiften adlichen 
Hänfer werden zwar noch Mal Wänden, bod) 
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iff unterworfen; auf feuchten Boden ftebt es kaum 30 
Jahr, zumal da wir bey der Wahl und dem Fällen des 
Holzes, gar keine Vorſicht anwenden; bey Stuͤrmen iſt 
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Unſre aͤuſſern Mauern muͤſſen wegen der ſtrengen Kälte, 
gegen 3 Fuß dick ſeyn; Flieſen und Feldſteine taugen 
nicht darzu, fie find zu feucht und geben ungefunde, Jach⸗ 
werk aber gemeiniglich kalte Wohnungen: zu Nebenge⸗ 
baͤuden haben wir weit weniger wis noͤthig. Ein 
dauerhaftes nicht ungeſtaltes Dach, macht hier viel Sor⸗ 
ge; folgende Gedanken ſind vor einiger Zeit hieruͤber 
geaͤuſſert worden: „Ziegeln ſind ſchwer, und bedürfen 
» einer ſteten Ausbeſſerung, der häufige Regen macht fie 
„muͤrbe, Froſt und Hitze zerſprengt ſie. Stroh giebt 
„das wohlfeilſte, feſteſte und leichteſte, aber wegen des 
„Feuers ein hoͤchſtgefaͤhrliches Dach, und dem Haufe 
„ein ſchlechtes Anſehn. Eben fo die Lubben, die Ober 
„dieß bald verfaulen und Waͤlder ruiniren. Bretter mag 
„man immer doppelt und genugſame Birkenrinde bat 
„zwiſchen legen: fie werfen ſich, laſſen Regen und 
„Schnee durch, und ohne oftmaligen Anſtrich faulen fie 
„bald. Beſſer ſind Schindeln, die angeſtrichen eine Zier⸗ 
„de geben; nur erfordert die muͤhſame Anfertigung viel 
„Zeit, und Tannenwald; fie muß durch eigne Leute ges 
(deben, da uns dergleichen Fabriken fehlen. Man 
„bat bemerkt, daß ſogar eiſerne Dächer, wenn fie nicht 
„mit der moͤglichſten Sorgfalt gelegt, und zuweilen ana 
y geſtrichen werden, der darauf gewandten großen Kos 
„ten ungeachtet, Waſſer durchlaſſen.“ Torf (Raſen) 
unter welchen man Birkenrinde legt, giebt ein ſeſtes aber 
ungemein ſchweres Dach. Lange neben einander liegen⸗ 
de dicke Latten mit darunter befindlichen Graͤenrinden, 
ſchicken fib beſſer auf eine Waſchkuͤche als auf ein deut: 
ſches Wohnhaus. | X3 
Jeder Bauer verſteht ein hölzernes Gebäude auf: 
zubauen: am zierlichſten und hurtigſten machen es die 
ruſſiſchen Plotniken, die auch bloße Bauern find; kein 
deutfcher Zimmermann wird ihnen den Rang in Anſe⸗ 
hung der Wände abgewinnen. Zweyerley muß uis 
babry 
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dabey beobachten, nemlich daß die Balken feſt aufeinan⸗ 
der liegen, damit kein Wind und Regen durchdringe; 
dann daß die Waͤnde ſelbſt dauerhaft mit einander ver⸗ 
bunden werden. Drey Inſtrumente gehören darzu: 
das alles vertretende Beil, ein Meiſſel den man weniger 
braucht, eine Gabel mit 2 vorn gebogenen Zinken. Mie 
der letzten zieht man zwiſchen 2 Balken die man auf ein⸗ 
ander fuͤgen will, ſo, daß ein Zinken laͤngs dem unter⸗ 
ſten ohne einzuſchneiden fortlaufe, der zweyte aber in den 
oberſten Balken einſchneide: wenn dieſer auf ſolche Art 
an beyden Seiten gezeichnet ift, fo wird der Zwiſchen: 
raum etwas hohl ausgehauen, die Hoͤhlung auf den un⸗ 
terſten Balken und zur beſſern Ausfuͤllung Moos dar⸗ 
zwiſchen, gelegt: ſo deckt der obere den darunter liegenden 
und umfaßt deſſen Rundung von beyden Seiten ein we⸗ 
nig. Die Waͤnde werden auf zweyerley Art verbunden. 
Die gemeinſte iſt: mehr als eine halbe Spanne weit vom 
Ende der beyden Balken die man in einem geraden Win⸗ 
kel mit einander verbinden will, hauet man aus jedem 
nach Beſchaffenheit der Dicke, etliche Finger tief aus, 
damit beyde in einander greifen, doch ſo daß der obere 
bey der Verbindung etwas hoͤher zu liegen komme, weil 
dadurch zu ſtaͤrkerer Haltung, jeder Balken von dem 
darunter und daruͤber liegenden eingeſchloſſen wird. Dieſe 
Art zu verbinden giebt dem Hauſe ein ſchlechtes Anſehn, 
aller Orten ragen Balkenenden hervor die leicht faulen: 
unſer Bauer verſteht keine andre, und bauet alles ſo. Die 
ruſſiſchen Plotniken haben eine beſſere: das aͤuſſerſte 
Balkenende hauen ſie als eine ſchraͤge Flaͤche mit einer 
kleinen Vertiefung in der Mitte; der obere Balken wird 
eben ſo gehauen, nur bekommt er eine Erhoͤhung als ei⸗ 
nen Zahn, welcher in die Vertiefung des darunter lies 
genden paſſet. So werden die Waͤnde an allen Seiten und 
Ecken ohne Hervorragung ganz eben. Der Bauer bauer 
alles von runden Balken; der Ruſſe behauet fie aufs Sei⸗ 
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ten. Ein mittelmaͤßiges Wohnhaus hauen 8 Plotniken 
ganz bequem in einem Monat auf. 


Die ehemaligen, ſelbſt in adelichen Wohnzimmern, 
gewoͤhnlichen Flieſen⸗ und Ziegel Oefen, deren ganze Zier⸗ 
de in einem Kalkbewurf beſtand, ſieht man jetzt nur in 
Kruͤgen und andern ſchlechten Wohnungen. Eiſerne ken⸗ 
nen wir hier nicht: aller Orten ſind hohe dicke Kachel⸗ 
Oefen im Gebrauch, die wir, obgleich Thon und Holz 
ungemein wohlfeil iſt, mit 25 bis 60 Rubeln bezahlen. 
Ueberhaupt machen die deutſchen Profeſſtoniſten das 
Bauen hier ſehr beſchwerlich, weil ſie bey der beſten 
Pflege die (id) der ſachſiſche Handwerksmann kaum an 
Feſttagen giebt, oft Unzufriedenheit Auffern, und gar zu 
viel Arbeitlohn fodern, ob (ie g eich alle ſchwere Arbeit 
durch die ihnen zugegebenen Handlanger verrichten und 
ſich gleichſam in die Hände arbeiten laſſen. Aber oft zu 
ihrem Nachtheil: Unſer für einfaͤltig gehaltener Bauer 
lernt Vieles durch bloßes Abſehn, und ſetzt ſeinen Herrn 
in ben Stand, manchen Bau ohne deutſche Profeſſtoniſten, 
wo nicht eben (o zierlich, doch dauerhaft anfertigen zu 
laſſen. 8 


Saft bey jedem Hofe ſieht man mehrere Wohn; und 
Mebengebäude; die letzten find gemeiniglich von elenden 
Anſehn, durch eigne Leute ohne Koſten gebauet. Nur 
von weiten faͤllt ein ſolcher Hof ins Auge. Hin und wie⸗ 
der findet man andre, an deren Mebengebäuden ſogar, 
und noch mehr an den Wohnhäuſern, der gute Geſchmack 
des Bauherrn ſichtbar iſt. Die meiſten ſind nur ein 
Stockwerk hoch, aber wegen ihres hohen Fundaments 
anſehnlich: auf dem Lande haben wir Raum genug, uns 
fern Haͤuſern durch die Fänge und Breite, in einem Stock⸗ 
werk alle Bequemlichkeit zu geben. Auſſer den gewoͤhn⸗ 
lichen Wirthſchaftgebaͤuden, rechnet man in Liefland be⸗ 
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ſonders zwey zu den unentbehrlichen, nemlich die Bad⸗ 
ſtube, und den Eiskeller: ohne den letzten wuͤrden wir 
weder unfer Bier noch Fleiſch u. d. gl des Sommers 
friſch erhalten. Viele find gewohnt alles Getraͤnk durch 
Eis auf der Tafel anzufriſchen, und werden darbey alt. 
id in Städten haben bie meiſten Bürger ihre Eis⸗ 
keller. 1 
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Das dritte Kapitel, 
Vom Handel überhaupt, ` 
ſonderlich in unſern Seeſtaͤdten, 


ine vollſtaͤndige Abhandlung wird fein Leſer von mie 
ſodern; ich mache mich nicht einmal zu einer puͤnkt⸗ 
lichen Vollſtändigkeit der Anzeigen anheiſchig: vermiſchte 
Nachrichten ohne aͤngſtliche Ordnung, werden Liebha⸗ 
bern hinreichen, (id) einen Begrif von unſern Handel und 
deſſen Flor zu machen. n 


Erfter Abſchnitt. 
Vermiſchte Anzeigen. 
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m einiger Leſer willen muß ich hier auch die Dinge 

berühren, von denen man in bekannten Büchern 

Nachricht findet: doch ſoll es nur kuͤrzlich geſchehen. 
Den Anfang macht billig N ) 


Die Münze, 

Einhorn, von Ceumern u. A, m. meynen, die 
biefigen Bauern haͤtten vor Ankunft der Deutſchen me 
der geprägte Münze noch deren Gebrauch gekannt, ihr 
Handel ſey ein bloßer Tauſch geweſen. Den Grund neh⸗ 
men De aus dem allgemeinen Stillſchweigen der aͤlteſten 
lieflaͤndiſchen Geſchichtſchreiber. Darwider ließen fid) wohl 
noch kleine Zweifel dau Alles was der Ehſte von 
2 den 


324 Des dritten Kapitels erſter Abſchnitt. 


den Deutſchen gelernt und vor deren Ankunft nicht ge⸗ 
kannt hat, bezeichnet er mit fremden geborgten Namen: 
Geld nennt er mit einem eigenthuͤmlichen utſpruͤnglich 
ehſtniſchen Wort abba. Seine Bezeichnung der klein⸗ 
ſten Scheidemuͤnze Ting hat er vielleicht von dem ruſſi⸗ 
ſchen Denga (ein halber Kopek) entlehnt. Unter dem 
ehſtniſchen Weiberſchmuck ſteht in vielen Gegenden das 
Geld oben an; und viele Bauern verſtehen die Kunſt 
durch bleyerne Abdruͤcke von gröberer Silbermuͤnze, bey 
ihrer Armuth der Weiber Eitelkeit zu befriedigen. Das 
letzte haben ſie nicht leicht von Deutſchen erlernt; und in 
ihren Moden ſind ſie ſehr ſtandhaft. Vielleicht lernten 
fie bey ihren Zügen, Einfaͤllen in fremde Lander, oder 
durch irgend einen andern Zufall, ſchon in uralten Zei⸗ 
ten das Geld kennen. — — Nachricht von den ver⸗ 
ſchiedenen eigentlichen lieflaͤndiſchen Muͤnzen, die unter 
den Biſchoͤfen, Ordensmeiſtern, polniſchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Koͤnigen, bis zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts, 
find geſchlagen worden, findet man in Arndts Gran, 
2 Th. Jetzt wenn man etliche Ferdinge ausnimmt, ge: 
hoͤren ſie nicht zu den gangbaren; man ſieht ſie ſelten an⸗ 
ders als unter dem in Klingbeutel einkommenden Geld; 
was zuweilen aus der Erde aufgepfluͤget und gefunden 
wird, erhandeln die Goldſchmiede zum Einſchmelzen: hin 
und wieder, ſonderlich in Riga, haben Liebhaber ſehens⸗ 
werthe Sammlungen zuſammengebracht. 

In beyden Herzogthuͤmern gilt die ruſſiſche Muͤnze; 
in ganz Ehſtland und der Hälfte von Liefland kennt und 
hat man keine andre: nur in Riga und den beyden let⸗ 
tiſchen Streifen wird das Meifte nach Albertsthalern bea 
rechnet. Beyde Geldſorten ſind bekannt; nur etwas will 
ich davon anfuͤhren. 

Die ruſſiſche Muͤnze iſt eine der bequemſten in der 
Berechnung, weil ſie aus Zehnern und Hunderten be⸗ 
ſteht. Der ſilberne Rubel wiegt 2 Loth; und 1 Loth 
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altes 13loͤthiges Silber koſtet auch hier einen halben Ru⸗ 
bel. Von den aͤltern Rubeln find wohl ſchon viele (heim: 
lich) eingeſchmolzen und verarbeitet worden, ſie haben 
gutes Silber und wiegen uͤber 2 Loth. Die goldenen 
Münzen beſtehen aus Imperialen (10 Rubel ⸗Stuͤcken,) 
halben Imperialen, Dukaten die 2 Rubel 25 Kop. gel⸗ 
ten, Zweyrubelſtuͤcken, Rubeln, halben Rubeln, und 
Quartrubeln. Die letzten ſieht man felten, Hr. Buͤſching 
gedenkt ihrer gar nicht: das iſt kein Fehler; ſie wurden 
nicht als gangbare Münze ausgeprägt, ſondern zum 
Spielgeld für den damaligen jungen Großfuͤrſten unter 
der Kaiſerin Eliſabeth ihrer Regierung. Einer naͤhern 
Anzeige bin ich uͤberhoben durch das in Jedermanns 
Hand befindliche Neuveraͤnderte Rußland 2 Th. wo 
man die neuen goldenen und ſilbernen Muͤnzen abgebil⸗ 
det, nebſt den Ufafen wegen ihrer Einrichtung, findet; 
andre dergleichen Schriften zu geſchweigen. — Zu den 
ſilbernen Muͤnzen gehoͤrt der Rubel welcher 100 Kopek 
gilt, der halbe: und der Quartrubel, Griwen (10 Kop.) 
und 5 Kopekſtuͤcke; die jetzige Kaiſerin hat auch zo und 
15 Kopekſtuͤcke prägen laſſen, die fo wie die übrigen filber: 
nen Muͤnzen, auf einer Seite das kaiſerl. Bruſtbild, 
auf der andern den doppelten Adler und in deſſen Mitte 
die Zahl 20 oder 15 haben und oben herum 20 oder 15 
Sterne je 5 beyſammen. Auf den enſten Rubeln die 
Peter I. ſchlagen ließ, und die 9 Quent. folglich an 
Werth 112 Kopek betragen, ſtehen die Worte Zar und 
powelitel (Befehlshaber, Herrſcher,) auf den letzteren 
hingegen anſtatt jener, Imperatori famoderfchez (Selbſt⸗ 
halter.) Seine Rubel galten oft mehr und wurden fuͤr 
beſſer gehalten als Albertsthaler. Die Kaiſerin Anna 
ſetzte den Ritter St. Georg in den doppelten Adler, wel⸗ 
ches ihre Vorgänger nicht gethan hatten; und ihre Ru⸗ 
bel wiegen gerade 2 Loth: bey der Gegeneinanderhaltung 
ſolte man glauben, auf denen vom Jahr 1733 ſtehe eine 

EE ganz 
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ganz andre Perſon, als auf denen von 1740. Einige 
ſtehen in den Gedanken, als habe die Kaiſerin Eliſabeth 
die erſten Griwen ſchlagen laſſen: aber man hat weit aͤlte⸗ 
re von 1731, gar von 1705, welche Jahrzahl nach da⸗ 
maligen Gebrauch durch ruſſiſche Buchſtaben ausgedruͤckt 
iſt. In Hrn. Buͤſchings Magazin 3 Th. ſteht die 
kaiſerl. Ukaſe wegen der ſogenannten Livoneſen: fie ſolten 
nicht das einzige, aber doch lieflaͤndiſches Geld ſeyn; fie 
beſtehen aus ganzen Livoneſen die 96 Kopek gelten; aus 
halben, beyde ſieht man ſelten, vermuthlich ſind ſie um⸗ 
geſchmofzen worden; aus Quarten (24 Kop.) aus 4 und 
aus 2 Kop. Stuͤcken; die 3 letzten haben noch einen ſtar⸗ 
ken Umlauf als ſilberne Scheidemuͤnze, werden aber nicht 
mehr ausgemuͤnzet. Vormals hatte man in Rußland 
noch zweyerley ſilberne Münze die man jetzt felten, aber 
gar nicht im Handel ſieht, nemlich Altuͤnen die 3 Kopek 
galten, und 1 Kopekſtuͤcke. Auf jenen ſteht bald der 
Ritter, bald der Adler und auf dem Revers 3 Punkte 
mit dem Worte Altuͤinik und der Jahrzahl durch Buch⸗ 
ftaben; neuere als von 1718 habe ich nicht geſehen: bey 
Kleinigkeiten rechnet der Ruſſe noch jetzt nach Altuͤnen. 
Wenn Hr. Charpentier in Elemens de la langue ruſſe 
S. 365 dieſelben eine eingebildete Muͤnze nennt, fo ift 

es nur von der jetzigen neuern Zeit zu verſtehen. Die 
zuletzt geſchlagenen ſilbernen Kopeken find ungefähr vom 
Jahr 1714, rund, haben auf einer Seite bald den Ad: 
ler, bald den Ritter, auf dem Revers das Wort Ro: 
peika: die Altern find alle eckig, laͤnglich, von unglei⸗ 
cher Groͤße und Schwere, auf einer Seite mit dem Rit⸗ 
ter, auf der andern mit Buchſtaben gezeichnet die man 

öfters kaum verſtehen kan, weil dieſes Geld ijt unerhoͤrt 
beſchnitten, (auch vieles von Kupfer nachgemacht) wor⸗ 
den. — Die Kupfermuͤnze ift oft verandert worden. 
Im Jahr 1727 wogen 5 Kop. ſo viel als jetzt 2 Kop. 
Noch haben wir zweyerley an innern Werth und E 
| wicht 
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wicht febr verſchiedenes Kupfergeld. Das ſchwere nennt 
man auch das alte; aus einem Pud Kupfer werden jetzt 
16 Rubel geprägt; es beſteht aus 5, 2 und 1 Kopek⸗ 
ſtuͤcken, Denga oder Denuſchka (halbe,) und Poluſchka 
(Viertelkopeken;) die beyden letzten find nach ihrem Al: 
ter von verſchiedener Schwere. Unter der vorigen Re⸗ 
gierung wurde das ſogenannte neue Geld und zwar aus 
einem Pud 32 Rubel geſchlagen; es beſteht in 10, in 4 
und 2 Kopekſtuͤcken, davon ein großer Theil bereits um⸗ 
geprägt, das übrige noch im Umlauf, aber zuweilen we⸗ 
gen der Umprägung etwas unkenntlich iſt. 2 
Zu dem im Rigiſchen gewoͤhnlichen Albertsgeld gehoͤs 
ren theils grobe, nemlich der harte Thaler, halbe Thaler und 
Ort (4 Thaler;) theils Scheidemuͤnze, die in Fuͤnfern 
(„Ferdingſtuͤcken,) Marken (2 Ferd.) und Ferdingen bez 
ſteht. Am haͤufigſten ſieht man die neuen hollaͤndiſchen 
Thaler, die wegen ihres gedreheten Randes nicht koͤnnen 
beſchnitten werden; die aͤltern unſichern werden gewo⸗ 
gen, und müffen 9 Sent ſchwer ſeyn. Das Verhaͤlt⸗ 
niß eines Thalers zum Rubel, richtet ſich nach der Men⸗ 
ge derer, die dieſe oder jene Muͤnzſorte ſuchen; gemei⸗ 
niglich werden 115 bis 130 Kopek fuͤr einen Thaler be⸗ 
zahlt. Er gilt 80 Ferdinge, doch rechnet man im Han⸗ 
del den harten Thaler ungefähr 2 bis 5 Ferdinge beſſer 
als Scheidemuͤnze. Unter den Ferdingen ſieht man pol⸗ 
niſche, preußiſche, kuriſche, ſchwediſche, ſelbſt alte ri⸗ 
giſche und revalſche Muͤnze, ſonderlich die ſo genannten 
Weiſſen; eben ſo unter den Marken; unter den Fuͤn⸗ 
fern auch gute luͤneburgiſche Zweygroſchenſtuͤcke. Hr. 
Buͤſching ſezt den Werth eines Ferdings auf 42 ſaͤch⸗ 
ſiſche Pfennige; man kann fuͤglich deren 6 dafür rech⸗ 
nen, weil wir gemeiniglich den Ferding mit 12 Kopek 
bezahlen. Ein Thaler alb. betragt ungefähr 32 gute 
ſaͤchſiſche Groſchen. 


ZA Stuff : 
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Auſſer dieſen wirklichen, haben wir noch etliche 
eingebildete Münzen, nemlich: 

, Albertegrofgben bie oft, auch in den Kaiſerl. Oeko⸗ 
nomierechnungen, vorkommen; oo machen einen 
Thaler aus, im dorptſchen und pernauſchen Kreiſe 

: einen Rubel. In Eßſtland kennt man fie nicht. 

Thaler courant, war ſonſt in Ehſtland febr, jezt 
weit weniger, im Gebrauch, wo er 8o Kopek oder 
64 Weiſſen (Ferdinge), betraͤgt. Eine andere 
Art von Courantthalern bie 5 2 Weiſſen oder 65 Kop. 
galten, ſind jezt unbekannt. Ein Thaler per⸗ 
nauiſch courant, iſt 60 Weiſſen oder 75 Kopek; 
doch hat man dort auch Rechnungen, da man den 
Thaler wie in Ehſtland zu 80 Kop, anſetzet. 

Carolin kommt in Dekonomieberechnungen vor: wir 
bezahlen an die Krone unſre Schuß⸗ und Balken⸗ 
gelder in dieſer eingebildeten Muͤnze, die unge⸗ 

fehr 252 Albertsgroſchen beträgt. In Riga wer: 
den die Stadt⸗Onera als Wach⸗ und Wallgelder 
in Carolinen bezahlt; da iſt ein Carolin ein Ort. 
Zuweilen rechnet man einen Carolin für 20 Kopek. 
Ein ſchwediſcher iff 20 Weiſſen oder 25 Kopek. 

Gulden werden in der rigiſchen Handlung noch jezt 
bey Saͤeſaat und Eichenholz gebraucht: 30 Al⸗ 
bertsgroſchen machen einen Gulden alb. aus. 

Ein Nlark pernauiſch ift 5 Weiſſen, aber im Don: 
del nicht mehr gewoͤhnlich. Lettiſche Marken jede 
zu 2 Weiſſen, kennt man dort noch. — Eine an⸗ 
dre Art Marken (jede zu 6 Albertsgroſchen), de⸗ 
von 15 einen Thaler alb, ausmachen, ift eine alte 
rigiſche Muͤnze von des Koͤn. Sigismund Auguſt 
Zeit, die man nicht mehr im Wandel ſieht; zu⸗ 
weilen wird ſie noch aus der Erde gegraben. Im 
rigiſchen Handel bey Stürzſaat d. i. bey Schlag: 
und Hanſſaat, iſt fie noch gewöhnlich, Ga 
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Vollwichtige, ſonderlich hollaͤndiſche, Dukaten wer⸗ 
den mit 2 Rubel 40 bis 60 Kopef, in Riga mit 2 Tha⸗ 
ler 4 Groſchen bezahlt. à 

Bey Rimeſſen machen 100 Thaler alb. ungefähr 
104 bis 109 Thaler hollaͤndiſch courant. Nach dieſem 
bell. couv. wird hernach auswärts die Zahlung berechnet: 
Z. B. in Leipzig geben 134 bis 135 mehr oder weniger, 

Thaler Leipz. cour. 100 Thaler bet, cour. Man wech⸗ 
ſelt hier auch auf Hamburg, aber dieſer Wechſelcours iſt 
mehr Veraͤnderung unterworfen, von 107 Procent Re⸗ 
mittenten⸗Avance bis 104 Trafenten - Avance gegen 
Hamburger Banco- Geld, 

Seit einiger Zeit find hier viel ruſſiſche Banknoten 
im Umlauf, die alle auf Kupfermuͤnze geſtempelt, aber 
zum Verſenden im Reich bequem ſind. Man rechnet 
fie 1 bis 2 Procent ſchlechter als Silber; auf eigentlich 
Kupfer gegen Silber, bezahlt man gemeiniglich 3 Pro- 
cent. Alle Obligationen und Wechſel, deren jauͤhrlich 
ſelbſt vom Adel, unglaublich viele ausgeſtellt werden, 
werden auf Silbermuͤnze geſchrieben, und nie in Scheide⸗ 
muͤnze, es waͤre denn gegen gewiſſes Agio, bezahlt. 
Auch von uns gilt was aus andern Ländern berichtet 
wird: das vorhandene baare Geld reicht bey weiten nicht 
hin, den zehnten Theil aller blos vom Adel ausgeſtellten 
Obligationen und Wechſel einzuloͤſen. Bey Aufkuͤndi⸗ 
gungen helfen wir uns gemeiniglich dureh Transportirung 
unſrer Papiere von einem Schuldner auf den Glaͤubiger. 

Fur unſern Brantewein ziehen wie beträchtliche 
Summen aus Rußland, die voͤllig hinreichen alle uns 
fehlende ruſſiſche Produkte und Waaren, auch die oͤffent⸗ 
lichen Gefälle, zu bezahlen; der groͤßte Theil von den 
letzten fließt durch allerley Beſoldungen, durch die hier 
ſtehenden Truppen, und die in Reval liegende Flotte 
u. d. g. zurück in unſre Hände. Bey unſern vortheil⸗ 
haften Handel mit Auslaͤndern, erhalten wir für unſre 
N ＋ 3 immer 
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immer begehrigen Produkte, unſers großen Luxus unge⸗ 
achtet, viel fremdes ſon derlich holländifches, Geld. Der 
beträchtliche Antheil unfrer Seeſtaͤdte an den Portorien⸗ 
Alen, giebt unſrer klingenden Münze auch einen großen 
Zuwachs. Nur der ruſſiſche und polniſche Handel erfor⸗ 
dern viel baares Geld: welches aber unſer Kaufmann 
vom Ausländer, dem er bie erhandelten Waaren über 
laͤßt, mit Vortheil wieder erhebt. Was ruſſiſche und 
polniſche Arbeiter z. B. Plotniken, Grabenſchneider 
u. d. g. aus dem Lande führen, ift keine Kleinigkeit, doch 
im Ganzen nicht merklich: wir verkaufen ſo viel Obſt 
nach Petersburg. 


Maaß und Gewicht. 


In unſern Rechenbuͤchern, ſonderlich dem reval⸗ 
ſchen, findet man vollſtaͤndigere Anzeige: etwas muß ich 
anführen; doch ohne der ehemaligen faſt jeder kleinern 
Stadt eignen Maaße und Gewichte zu gedenken. 

Ueberhaupt béit — 
1 Schifpfund 20 Ließpfund. 
1 Ließpfund 20 Pfund. 
1 Anker 30 Stoͤfe. 
1 Faden welches fo viel als Klafter ift, 3 Ellen oder 
6 Fuß; einen Aeuſſerfaden rechnet man zu 7 Füßen. 
In Kiga hat 5 
1 Laft Weitzen oder Gerſte 48 Loͤfe. 
1 — Roggen 45 Loͤfe. 5 
. 1 — Malz, Haber und Erbſen 60 Loͤfe. 
1 Tonne Loͤfe; es wird aber fete. nach Tonnen, 
gemeiniglich nach Loͤfen gerechnet. 
1 Loof; auch 4 oder gar 6 Kuͤlmet: Am gewoͤhnlichſten 
rechnet man 3 gehaͤufte Kuͤlmet, welche 4 ge⸗ 
ſtrichene ausmachen. Die kleinen deren 6 auf einen 
Loof gehen, ſind auf dem Lande ſelten im Ge⸗ 
brauch; hingegen in Riga faſt durchgängig. 
: 1 ge⸗ 
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1 gehäuft Kuͤtmet rechnet man zu 20 und m 


* ëmm zu 15 Stöfen. Einige rechnen auf den 


Loof überhaupt nur 54 Stöfe. 


1 Laſt Salz iſt jetzt durchgängig 18 Tonnen. Vor⸗ 


mals ehe die neue Handlungsordnung eingeſuͤhrt 

wurde, bekam man zwar 18 aus dem Schiff; aber 

aus dem Keller, wenn der Pole Salz mit ſeinem 

Fahrzeug abholte, wurden nur 16 Tonnen fuͤr eine 

Laſt gerechnet. ? | 

Faß Brantewein 120 Stoͤfe; (bie betragen etwa 

130 revalſche Stoͤfe.) 

100 Ellen brabantiſch, oder 120 Hamburger und 
luͤbſche Ellen, geben in Riga 130; aber 100 eng⸗ 
liſche Garden, 175 rigiſche Ellen. 

100 Pfund amſterdamer, pariſer, ſtraßburger, Mark⸗ 
gewicht ꝛc. geben in Riga 109 Pfund. 

1 Laſt rechnet man zu 12 Schiſpfund. 


1 Viertel Butter wiegt mit dem Holz 4 Ließpfund; 


netto nur 65 Pfund. 
In Pernau hat f 

1 Laſt Korn es (ey von welcher Art es wolle, 48 rigi⸗ 
ſche Loͤfe; das iſt im ganzen Lande für den Rog⸗ 
gen, die größte Laſt. Dieſe 48 Löfe betragen in 
Luͤbeck 92 Scheffel. 

1 Laſt Salz 18 Tonnen, wie in Riga; doch find die 
Tonnen bey dem Empfang aus dem Schif größer 
als in Riga. Ein Schif das hier 100 Laſten lie⸗ 
fern kann, wird ſchwerlich in Pernau mehr als 
82 Tonnen liefern. LIE 

1 Laſt Leinſaamen 12 Tonnen, und deren jede 13 Löfe. 

I Laſt Salz von Luͤbeck giebt in Pernau ungefähr 
16 Tonnen. t 

100 fübfche geben 114 pernauſche, und diefe 98: ve 
valſche, oder 102 rigiſche Pfund. 


100 pernauſche geben 101 revalſche, oder 103 rigift 


che 
Ellen. MEA. 
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In Reval hat ö 
I Laſt Korn von allerley Art 24 Tonnen, welche in 
Stockholm 195 Tonnen, in Riga 44 Loͤfe, betragen. 
Hier ift folglich die Fleinfte Laſt. Auch wird hier 
der Roggen nicht wie in Riga gewogen. 
1 Tonne Korn 3 Löfe, deren jeder 3 Kuͤlmet, oder 
36 Gitófe. , 

1 Laſt Salz 18 Tonnen. Nur das luͤneburger béit 
hier und in Riga 12 Tonnen, doch ſind die Ton⸗ 
nen viel groͤßer. | 

1 Tonne Salz wiegt 22 Ließpfund, und betraͤgt 
4 Loͤfe, nemlich 3 geſtrichen, den vierten gehäuft. 

1 Laſt Kalk oder Leinſaamen 12 Tonnen, jede von 
3 Loͤfen. N 

1 Laſt Heringe 12 Tonnen oder 48 Viertel. 

1 Faß Bier oder Brantewein 128, auch wohl 130 
Stöfe. 

1 Elle 2 Fuß, oder 24 Zoll; 4 revalſche Ellen bes 
tragen 3 ruſſiſche Arſchinen. 

100 brabantiſche geben 130 revalſche Ellen. 

1 Centner wird zu 120, und 1 Tonne zu 240 Pfund 
gerechnet. 

100 amſterdamer, pariſer ꝛc. betragen in Reval 
1124 Pfund. n 

38 revalſche machen 40 ruſſiſche Pfund. 
77 Schifpfund Eiſen, Kupfer, Stahl, betragen in 
Stockholm 100 Schifpfund; am Flachs wird we⸗ 
nig oder nichts gewonnen. | 


In Narva betraͤgt e 


1 Laft Korn 24 Tonnen, und deren jede 4 Viertel 
.. I8 narvſche geben 24 revalſche Tonnen. 
` Berkowitz (d. i. Schifpfund) ift 15 Pfund leichter 
als das alte narvſche, auch das an andern Orten 
gewohnliche, Schifpfund. 2 
Ueber: 
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Ueberhaupt wird hier alles nach ruſſiſchen Gewicht 
verkauft, und weil das auch an andern Orten in Liefland 
Häufig geſchiehet, fuͤhre ich noch an 

Das ruſſiſche Maaß und Gewicht. ) 

1 Arſchien bat 16 Werſchok; 80 Arſchienen geben 
beynahe 100 luͤbiſche Ellen. 1 Arſchien iſt 26 Zoll 
645 Linien franzoͤſ. Maaß. 

120 ruſſiſche, betragen : oo Pfund in Amſterdam. 

1 Tſchetwert hat 8 Tſchetwerika; oder; rigiſche, oder 
5 revalſche Loͤfe; oder 64 Garniz; oder 162 rigi⸗ 
ſche Stoͤfe. , 

1 Pud ift 40 ruſſiſche oder 38 revalſche Pfund. 

1 Sorokowoi (eigentlich ſorokowajg Botſchka ein 
Faß von 40, naͤmlich Eimern) betragt 135 Anker, 
oder 533% parififche Pinten. In ſolchen Faͤſſern 
muß unſer Brantewein in St. Petersburg abge⸗ 
liefert werden: in eben ſolchen wird viel Lein⸗ und 

Hanfoͤl aus Rußland gebracht. Die Faͤſſer haben 
nicht alle einerley Groͤße: auf jedes rechnet man 
ungefähr 3 lieflaͤndiſche Branteweinfaͤſſer. 

1 Wedro halt ungefähr 11 revalſche Stoͤfe. 


Von unſern Produkten als Handlungszweigen. 


In einem Lande das mit Vortheil Ackerbau und 
Viehzucht und Fiſchfang treibt, auch große Wälder hat, 
fehlt es nicht an Produkten: ob wir dieſelben nicht be⸗ 
kraͤchtlich vermehren, unſern Handel weiter ausbreiten, 

ar durch neue Zweige bereichern koͤnnten, iſt eine andre 
Cen Ohne mich in weitſchweifige unnuͤtze Unter⸗ 
ſuchungen einzulaſſen, will ich nur etwas anführen. 
Das Korn ſteht als das erſte und immer begeß⸗ 
rige Beduͤrfniß, unter unſern Produkten billig oben an: 
es hat, weil wir es doͤrren, und dadurch zum langen Auf⸗ 
bewahren geſchickt machen, vor dem in andern Ländern: 
: einen 
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einen wichtigen Vorzug. Wir uͤberlaſſen den Auslaͤn⸗ 
dern jaͤhrlich eine große Menge, darunter aber auch frem⸗ 
des, fonderlich polniſches Korn iſt. Roggen verkaufen 
wir am meiſten; der Mittelpreis fuͤr die Laſt (es ſey die 
revalſche als die kleinſte, oder die pernauſche al^ die 
größte,) iſt 25 Rubel: i J. 1771 bekamen wir zo bis 
100, hingegen i. J. 1760 da die Ausſchiffung verboten 
war, nur 17 bis 1 Rubel. Durch eine Faiferliche Ufafe 
wurde die Ausſchiffung im J. 1770 auf immer erlaubt. 
Unſers großen Kornverbrauchs zum Branteweinbrand, 
ungeachtet, koͤnnen wir dieſen Handlungszweig noch ſehr 
vermehren, wenn wir die vorhandenen großen Strecken 
von wuͤſten und Buſchlaͤndern in Bruſtaͤcker umſchaffen. 
Schweden, Daͤnnemark, Holland, Hamburg, Finn⸗ 
land, Luͤbeck und Bremen kaufen unſern Roggen. Im 
Lande ſelbſt, verkauft der Bauer einen rigiſchen Loof ge 
meiniglich für so bis 90 Kopek. Den Weitzen ver 
brauchen wir größtentheils im Lande; doch gehen jähr- 
lich etliche hundert Laſten nach Holland, Lubeck, Schwe⸗ 
den ꝛc. Der Mittelpreis iſt 50 bis 70 Rubel für die 
Saft; oft im Lande ſelbſt weit geringer. Gerſte, (er: 
ſtenmalz, Saber und Erbſen werden im Lande ver⸗ 
braucht; etwas Geringes verſchifft: an Erbſen und Ha⸗ 
ber haben wir zuweilen ſelbſt Mangel. Von dem letzten 
bezahlt man den rigiſchen Loof gemeiniglich mit 40 Ko⸗ 
pek: Eine Laſt Gerſte, oder Gerſtenmalz aber mit 26 
bis 35 Rubelnn. | 
Balken, Bretter unb allerley Solz, haben wir 
in einigen Gegenden ſo haͤufig und reichlich, daß wir 
ohne Nachtheil für uns, ben Ausländern jährlich. viel 
verkaufen. Vielleicht würden wir auch hin und wieder 
Maſten in unſern Waͤldern finden, wenn mir fie ber 
ſchiffen duͤrften. Aus Pernau geht lauter lieflandiſches, 
aus Narva und Riga viel ruſſiſches und polniſches, 


aus Reval gar kein Holz. okt 
Flachs 
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Flachs wird verſchifft, aber von unſerm eigenen 
bey weiten nicht fo viel als wir billig ſollten und koͤnnten, 
wenn wir uns mit mehrerer Sorgfalt auf den Anbau 
eines fo allgemein begehrigen Produks legten. In Ehft- 
land wird ſogar viel ruſſiſcher Flachs verbraucht. In 
den Abhandl. der oͤkon. Geſellſchaft in St Peters⸗ 
burg 3 Th. wird eine in Riga aufgeſetzte Nachricht von 
unſern Flachs mitgetheilt, daraus ich etwas hier anfuͤhre. 
Guter Flachs muß weiß (man hat auch ſehr guten grauen 
Flachs,) rein, nicht flockig, nicht rauh, ſondern wollig 
und weich ſeyn, und eine gute Laͤnge haben, die in guten 
Jahren 14 bis 12 Arſchien betraͤgt. Den beften bauet 
man im Marienburgiſchen in Lettland, den man in Riga 
mit dem beſten polniſchen gemeiniglich zu einem Preis 
verkauft. Der Preis hangt von dem jedesmaligen Vor⸗ 
tatb, und von den Kommiſſtonen ab welche bie Auslaͤn⸗ 
der ertheilen. Der beſte koſtet in Riga 20 bis 22 Tha⸗ 
ler; mitten im Lande ungefaͤhr 14 bis 20 Rubel. Die 
Seeſtaͤdte erhandeln ihn von Edelleuten nach Kontrakten, 
oder von Bauern auf dem Markt. Jedes Bund das ge⸗ 
woͤhnlich 1 Ließpfund wiegt, muß ein beeidigter Bracker 
beſehen, deſſen Wuͤrde und Namen beſtimmen. Wenn 
der Flachs die Guͤte des marienburgiſchen hat, ſo bleibt 
das Band mit feiner aus 3 Streifen beſtehenden Decke 
unverſehrt. Hingegen wird eine dieſer Decken zerſchnit⸗ 
ten, wenn er ſchlechter ausfaͤllt; dann heißt er marien⸗ 
burgſcher, zerſchnittener oder geſchnittener, und iſt 3 bis 
4 Thaler wohlfeiler als der gute. Iſt er noch ſchlechter, 
fo werden beyde. Bänder des Bundes zerſchnitten, heißt 
Riſten⸗Dreyband, und wird um etliche Thaler wohlfeiler 
verkauft als der geſchnittene: das Schifpfund etwa fuͤr 
15 Thaler. Der gewoͤhnliche (oder lieflaͤndiſche gemeine) 
Dreyband, der kein beſonderes Zeichen hat, wird nach 
der Gänge mit 3 oder J Bindfaden zuſammengezogen, 
und koſtet in Riga 10 bis 12 Thaler. Fehlen ihm aber 
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auch die hierzu erforderlichen Eigenſchaften, ſo wird er 

durch beeidigte Leute gereiniget und gehoͤrig bearbeitet. 

Englaͤnder, Hollander, Dänen, Schweden, Portugieſen, 

Luͤbecker ſind unſre Abnehmer: die erſten am meiſten; 

Franzoſen kaufen nur wenig. Spanier und Italiaͤner 

haben in den letzten Jahren viel feinen Flachs gekauft. 
Dreyland geht groͤßtentheils nach Portugal. 

Hanf wuͤrden wir nur wenig zu verſchiffen haben, 
wenn uns nicht die benachbarten Laͤnder viel zufüͤhrten. 
Wir legen uns in der That zu wenig auf deſſen Anbau, 
und das meiſte verbrauchet Jedermann ſelbſt: nur Lett⸗ 
land treibt darmit einen Handel. Engeland, Holland, 
Daͤnnemark, Schweden, Spanien, Frankreich, Portugal, 
Luͤbeck, Hamburg, ſind willige Abnehmer. Mit der 

Hanfſaat hat es gleiche Bewandtniß. 
KLeinſaamen verſchiffen wir viel; ein großer Theil 
davon iſt nicht auf unſern Feldern gewachſen. Ein großer 
Unterſcheid wird zwiſchen Leinſaamen zur Saat, und 
zwiſchen Schlagſaat beobachtet; und in Riga wo die 
größte Ausſchiffung iſt, hierzu alle Vorſicht gebraucht. 
Die letzte iſt 1 bis 3 Thaler wohlfeiler als die erſte; (ie 
taugt nicht zum Saͤen, hat keinen Glanz, iſt von dunkel⸗ 
brauner, oft ſchwaͤrzlicher Farbe, unrein, unreif, oder 
hat lange an einem feuchten Ort gelegen. Damit aller 
Betrug und Vermiſchung vermieden werde, iſt in Riga 
der Gebrauch, in letzten Tagen des Auguſts ehe die fri⸗ 
ſche Saat eingebracht wird, alle Buͤrger⸗Speicher zu 
unterſuchen: aller vom abgewichenen Jahre übrig ge⸗ 
bliebene Leinſaamen wird auf die Stadtſpeicher gefuhrt, 
und von da als Schlagſaat verkauft, Friſche Saat wird 
mit einem eidlichen Zeugniß begleitet, daß ſie von dem 
laufenden Jahre, und nicht aus Gegenden ſey, die bloße 
Schlagſaat liefern, worzu beſonders die von Polozk und 

leich hinter Drujen, gehoͤren, deren Saat bloß als 
Säite verſchifft wird. E 
10 Saͤute, 
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Saͤute, Talch, geſalzen Fleiſch, Butter, wir 
den wir weit mehr verſchiffen, wenn nicht ein großer 
Theil unſrer Maſtochſen nach Petersburg ginge; nicht 
jeder Deutſcher Talchlichte brennte, weil wir den Ge⸗ 
brauch der Lampen hier verabſcheuen; nicht die oͤftern 
Viehſeuchen klaͤgliche Verwuͤſtungen anrichteten; und 
unſer Lurus nicht fo ſehr viel Butter verbrauchte. Fuͤr 
unſern : 

) Kalk und Gips, ſollten wir billig bey den Aus: 
laͤndern einen betraͤchtlichern Abſatz ſuchen. ! 

Steine (Flieſen) werden verſchifft: aber bey wei⸗ 
ten nicht fo viel als wir konnten. Aus Reval gehen ei⸗ 
nige nach Luͤbeck; die merjamafd)en nach St. Peters: 
burg: zuweilen werden welche nach lieflaͤndiſchen Staͤd⸗ 
ten verladen. Die Ausfuhre von lieflaͤndiſchen 

Wachs und Sonig iſt von keinem Belang; wir 
legen uns viel zu wenig auf die Bienenzucht, ſonderlich 
in Ehſtland: unſer eigner Honigverbrauch laͤßt wenig 
zum Verſchiffen übrig. Das lieflaͤndiſche Wachs iſt uͤbri⸗ 
gens das beſte. Der Ausländer liebt zu leichterer Gut: 
deckung des Betrugs, kleine Boden. Die aus Polen 
ſind groß. $3 

Delteregen von Bären, Wölfen, Luͤchſen, Fuͤch⸗ 
fen, Hafen, Grauwerken ( Eichhörnchen) u. d gl. wer: 
den bep uns niemals einen beträchtlichen Handlungszweig 
geben; wir beduͤrfen ſelbſt noch viel aus Rußland; legen 
uns zu wenig auf die Jagd und Fang dieſer Thiere; und 
viele Felle achten wir gar nicht. Auf dem Lande verfau⸗ 
len in den geiffen Häufern die Haſenbaͤlge ungenutzt. 

Sederwild haben wir im Ueberfluß: unſer Luxus 
laßt wenig zum Verſenden übrig: ein nicht eben bemit⸗ 
teltet Handwerksmann verzehrt jahrlich gewiß weit über 
100 Birkhuͤner. 

Federn kaufen wir jährlich aus Rußland; wir wuͤr⸗ 
den das nicht nótfig haben, vielleicht gar einen Handel 

Cop. Nacht. U. S. 9 darmit 
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darmit treiben, wenn wir mehrere Gaͤnſe halten, Kra⸗ 
niche, Schwäne und wilde Gaͤnſe ſchießen, und die Fer 
dern von unſerm Federwild beſſer nutzen würden. 

Sopfen ſolten wir verſchiffen; wir legen uns zu 
wenig auf deſſen Anbau, und muͤſſen oft zu dem ruſſi⸗ 
ſchen u. d. gl. Hopfen unſre Zuflucht nehmen. 

Seehund⸗Felle und Speck ſchlagen kaum zu un⸗ 
ſerm eigenen Verbrauch vor. ; 

Siſche geſalzene und getrocknete, werden wir nicht 
leicht verſchiffen, da Deutſche und Bauern fie unter ihre 
unentbehrliche Bedürfniffe zählen: wir erhalten und ver: 
brauchen ſogar eine große Menge aus Rußland und an⸗ 
dern Laͤndern. Eben ſo in Anſehung des 

Obſtes, und der Morcheln. 

Schwefelkies, daraus die ſogenannten Geſundheit⸗ 
fteine geſchliffen werden, koͤnnten wir vielleicht in aus; 
laͤndiſchen Fabriken abſetzen, oder ſelbſt vortheilhaſt vers 
brauchen. 5 | 
| os Bernftein finden wir viel zu wenig zu einem Hand 
lungszweig. Unſee meiſte 

Wolle iſt ſehr grob und wird im Lande verbraucht. 

Ziegenwolle wird nur in den wenigſten Wirth⸗ 
ſchaften geſammelt. ; 

Soͤrner, Schweinsborſten, allerley Saare, 
verſenden wir; die erſten ſonderlich nach Rußland; ſie 
machen keinen betraͤchtlichen Handel. 

Rümmel und Senf koͤnnten kleine Handlungs⸗ 
zweige geben, wenn wir ſie fleißiger ſammelten, und ſie 
auf unſern wuͤſten Ländern oder Heuſchlaͤgen baueten. 
Ob unſer 5 T 

Schachtelhalm und die gemeine Faͤrberroͤthe 
Abnehmer finden möchten, weis ich nicht; vermuthe es 
aber. 

Wie viel von den angegebenen liefländifchen Pro⸗ 
dukten jährlich verſchiffet werde, laßt ſich nicht genau be» 

im⸗ 
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ſtimmen. Mit dem was wir aus Rußland und Polen 
erhalten und dann verſchiffen, betragen die vornehmſten 
Zweige in allen liefländiſchen Haͤven überhaupt ungefähr 

20 bis 28,000 Laſten von allerley Getraide. 
80 bis 140,000 Tonnen Leiuſamen. ? 
50 bis 90,c00 Tonnen Hanffaat. 

so bis 80, 00 Schifpfund Hanf. 

-. 60 bis "80,000 Schiſpfund Flachs. i 
Nur wenig wird aus dem Lande des Sommers und 
im Herbſt bey trocknen Wetter, nach den Seeſtaͤrten 
verfuͤhrt: bey guter Schlittenbahn wimmelt es auf den 
Straßen von Menſchen die unſre Produkten verführen, 


Die Zufuhre aus andern Ländern. 


Bey unsrer glücklichen Lage, da uns die Oſtſee von 
2 Seiten umgiebt, wird es uns leicht, aus andern Laͤn⸗ 
dern alle Beduͤrfniſſe gegen unſre Produkten zu verſchrei⸗ 
ben. Das Salz ſteht als das noͤthigſte und unentbehr⸗ 
lichſte oben an; ferner da es uns an eignen Fabriken 
fehlt, alles was zu unſrer deutſchen Kleidung gehoͤrt; 
auch Eiſen, Bley, Zinn, Weine, Gewuͤrz und was 
unfer Lupus zu Beduͤrfniſſen und zu Ergoͤtzungen ge^ 
macht bat. 57 ee 2 

Aus Rußland erhalten wir vielerley nothwendige 
und angenehme Waaren, die wir verſchreiben, und eines 
Theils von herumfahrenden Ruſſen vor unſern Thuren 
kaufen. Sie find. wohlfeil, well der ſparſame arbeitfame 
ſich mit wenigem behelfende und oft faſtende Ruſſe, auf 
ſeinen geringen Aufwand, auch auf die Fracht, wenig 
rechnet, weil man in Rußland Pferde genug hat; uͤber⸗ 
dieß tragen die uns zugeführten ruſſiſchen Waaren einen 
febr kleinen Zoll. Dahin gehören allerley gefrorne, ges 
ſalzene und geräucherte Fiſche; Kawiar, davon wir jaͤhr⸗ 
lich viele hundert Pfunde dm Peltereyen; gemei⸗ 
er 2 ner 
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ner Toback für unſre Bauern, den, wie man ſagt, auge 
wärtige Fabriken ſehr zu verbeſſern verſtehen, er wird 
uns blos in getrockneten Blättern zugeführt; Hopfen; 
Eiſen in Stangen und Platen; Naͤgel; Kupfer; das 
vorerefliche ſogenannte moſkowiſche Weitzenmehl; Lichte; 
Talch; Seife, die weit beſſer iſt als unſre gewoͤhnliche; 
Federwild; Federn; allerley ſeidene, leinene, wollene 
und baumwollene Zeuge; eben dergleichen Tuͤcher, die 
moſkowiſchen ſeidenen verdienen wegen ihrer Schoͤnheit, 
Groͤße und ihres wohlſeilen Preiſes einen Vorzug vor 
den italiaͤniſchen; Tapeten; Blonden; Bettzeug; Leder; 
Pferdegeſchirre; Beſchlaͤge; Spiegel; Meſſinggeſchirre; 
Steingut; Oefen u. d. gl.; ſonderlich Flachs, Hanf, 
Balken und allerley Holz, verſchiedene Arten von Lein⸗ 
wand und Drell, Segeltuch, Matten ꝛc., als von de⸗ 
nen der groͤßte Theil wieder verſchiffet wird. Diejenigen 
welche vermoͤge eines Kontrakts Brantewein an die Kro⸗ 
ne liefern, haben Freyheit in Rußland Korn aufzukaufen 
und zollfrey einzuführen; und etliche Gegenden ſonderlich 
Narva und Dorpt, erhalten ihr Holz vermittelſt des ples: 
kowiſchen und des Peipusſees auf bequeme Art aus Ruf: 
land. — Dagegen verführen wir dahin eine große 
Menge Brantewein, etwas Glas, Starke, Obſt, But 
ter, Bockshoͤrner, auch Pferde und viel Maſtvieh; wel⸗ 
ches wir theils zu Waſſer, theils zu Lande, ohne allzu⸗ 
große Unkoſten thun. In Rußland, auch in Inger: 
manland, wird jetzt ſchon viel Brantewein gebrannt, 
auch viel Glas gemacht: es ſcheint daher, als werde nach 
und nach unſer Abſatz von dieſer Seite leiden; die ruſſi⸗ 
ſchen Waaren koͤnnen wir nicht entbehren. 
Aus Polen, ſonderlich aus den nunmehr zu Ruß⸗ 
land gehoͤrigen Provinzen, werden ſehr viele Waaren 
alle Waldwaaren auf der Duͤna im Fruͤhjahr mit hohen 
Waſſer, nach Riga gebracht, und von dort verſchiffet 
nemlich Maſten, Balken und allerley Holz, Korn, Hanf 
| und 
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und Leinſaat, Flachs, Hanf, Pott⸗ und Weidaſche u. 
d. gl., dagegen kauft der Pole Salz, Wein, Heringe, 
Tücher u. d. gl. Wegen des Vorſchuſſes muß der pol⸗ 
niſche Handel, wenn er vortheilhaft ſeyn und durchge⸗ 
ſezt werden ſoll, von reichen Leuten getrieben werden, 
weil oft viel Vorſchuß verlohren geht: welches aber der 
geſchickte Kaufmann auf andre Art zu erſetzen verſteht, 
in ſo fern es die Wettordnung erlaubt. e 
Daß von ſeewaͤrts einkommenden Waaren nicht 
in allen unſern Seeſtaͤdten einerley Zoll bezahlt wird, 
wurde ſchon im erſten Bande S. 182 gemeldet. In 
Narva iſt der hoͤchſte, dem petersburgiſchen gleich, et 
wird nach einer Kaiſerl. Lifafe vom gten Aug. 1762 er: 
hoben. Ueberhaupt wurde 1767 ein neuer Zolltarif 
ausgegeben, ben man in Haigolds (Schloͤzers) Bey⸗ 
lagen zum neu veränderten Rußland aten Th. findet. 
In Riga und Pernau iſt er gleich; in Reval am niedrig⸗ 
ſten. Narva würde mehr auslaͤndiſche Waaren in Ehſtland 
abſetzen, wenn dieſelben durch den hohen Zoll nicht zu 
einem Preiſe ſtiegen, der mit dem revalſchen keine Ver⸗ 
gleichung aushaͤlt. Manches koͤnnte in Reval wegen 
des niedrigen Zolls noch weit wohlfeiler ſeyn. Vom 
engliſchen Bier z. B. werden ungefaͤhr 4 und von etlichen 
Seidenzeugen 3 bis 4 Procent bezahlt; da man hinge⸗ 
gen in Riga im Durchſchnitt etwa 10 Procent rechnen 
muß. Und gleichwohl ſind hier, gar in Dorpt, wo noch 
beſondre Landfracht und Kommiſſionsprocente müffen be: 
zahlt werden, etliche Waaren wohlfeiler als in Reval. 
In den oſtſeeiſchen Provinzen werden die Viktua⸗ 
lien aus einem Haven in den andern zollfrey gefuͤhrt, 
auch nach St. Petersburg; nur muͤſſen Zeugniſſe bey⸗ 
gebracht werden, und die Eigenthuͤmer unter Buͤrg⸗ 
ſchaft (ib anheiſchig machen, ſelbige beyzubringen, da⸗ 
mit dergleichen Dinge nicht etwa durch Unterſchleif zoll⸗ 
fren aus dem Lande gehen. — Alle im Lande mauu 
| N 3 factu⸗ 
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facturirte und fabricirte Waaren werden in Reval ganz 
frey eingeführt; in Riga muͤſſen fie bey dem Thor an⸗ 
gegeben, nach dem Portorium gebracht, und mit 2 Pro⸗ 
cent vom Werthe, verzollet werden. Dieß bringt der 
hohen Krone ſehr wenig ein. Der Bauer, welcher ſeine 
zum Verkauf eingebrachten 1 oder 2 paar Handſchuhe 
oder Struͤmpfe, aus Leichtſinn oder aus Unwiſſenheit 
nicht angiebt, verliert die ganze Frucht ſeines Fleißes 
und feiner Muße durch Confiscation, und weil er wenig 
nachdenkt, oft zugleich die Luſt zu dergleichen kleinen 
Geſchaͤften. — Damit die in Liefland niedrig verzoll⸗ 
ten ausländifchen Waaren nicht heimlich nach Rußland, 
noch ruſſiſche unverzollt nach Liefland, gebracht werden 
mögen: ſtehen gegen die Graͤnze aller Orten Vorpoſten; 
theils ein Officier mit 12; theils an geringern Orten, ein 
Unterofficier mit 3 Mann. Nebenwege ſind verhauen, 
und Reiſende oft gezwungen, Umwege zu nehmen. Im 
1 red mag vielleicht mancher durchzuſchluͤpfen Mittel 
nden. ] D 
Faſt alle Waaren bringt uns der Ausländer in ſei⸗ 
nen Schiffen; mit eben denſelben holt ee unſre Produk⸗ 
te ab. Nun fangen erſt unſre Kaufleute an eigne Schif⸗ 
fe zu halten, doch nur etliche wenige; auch ſenden fie 
das Wenigſte auf eigne Rechnung aus. Etliche reval⸗ 
ſche Kaufleute haben jezt drey eigne Schiffe. — In 
Riga iſt ein Schifswerft: man ſagt, daß es dem Eigen⸗ 
thuͤmer eben keinen großen Vortheil geben ſoll, ob wir 
gleich alle zum Schiſsbau gehörende Materialien den 
Ausländern verkaufen, und durch Ruſſen fónnen wohl⸗ 
feil arbeiten laſſen. Vielleicht iſt der Eigenthuͤmer zu 
gelinde, bey der Nachlaͤſſigkeit feiner Arbeiter. — Ein 
noch lebender Edelmann hatte ein Schif, um darmit 
Steine zum Veſtungsbau nach Pernau zu fuͤhren; ein 
andrer verſchiffte mit einem, im vorigen preuſſiſchen 
Kriege, allerley Bepuͤrfniſſe an die ruſſiſche damals in 
à Preußen 
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Preußen ſtehende Armee. Von Dagen geht noch jezt 
jährlich ein eignes adliches Schif nach Luͤbeck. Alles 
dieß hat keinen Einfluß aufs Ganze, wenn man an un⸗ 
ſre ausgebreitete Handlung denkt. Schon in andern 
Büchern, z. B. in Hrn. Buͤſchings Magazin, lieſt man 
davon Nachricht: fie mit einem Blick erwaͤgen zu koͤn⸗ 
nen, nenne ich die ungefähre Anzahl aller in lieflaͤndi⸗ 
ſchen Seeſtaͤdten und Haͤven jaͤhrlich ankommender 
Schiffe: c 
In Riga 530 bis gegen 1000. In den Jahren da 
die großen Transporte nach Colberg und zur Armer 
gingen, zaͤhlte man hier 1200 Schiffe. 
In Reval 90 bis 200 
In Narva 60 — 170 
In Pernau 55 — 100 
In Arensburg 30 — 36 
In Habſal 4— 12 
Riga hat viel ein⸗ und ausgehende Waaren; Re⸗ 
val fet viel auslaͤndiſche Waaren ab, nur fehlt es an 
Ruͤckfracht; Narva und Pernau verſchiffen viel, aber 
die Schiffe kommen mit Ballaſt, weil beyde Staͤdte 
nicht genugfamen Abſatz ausfändifcher Waaren haben. 
Arensburg verſorgt die Inſel Oeſel mit allen auswaͤrti⸗ 
gen Beduͤrfniſſen, ſonderlich mit Salz, und verſchifft 
die daſigen Produkten. Habſal welches jezt aufzukom⸗ 
men ſcheint, kann wenig verſchiffen und wenig verſchrei⸗ 
ben, da ſich die meiſten Umherwohnenden nach Reval 
wenden. d 
Strandrecht darf hier unter keinerley Titel ausge: 
uͤbt werden. Nach einem Kaiſerl. Beſehl ſoll nur ein 
billiges Bergelohn zur Aufmunterung der herzueilenden 
gezahlt werden. Ueberſchrittene Billigkeit von einem 
oder dem andern Theil, veranlaßt Beſchwerden und ge⸗ 
richtliche Entſcheidung. » einigen Gegenden foll, 15 
4 i 
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ich gehoͤrt habe, ein geſtrandetes Schif an den Grund⸗ 
herrn 48 Rubel, auſſer der Belohnung für die herbey⸗ 
geeilten Leute, gezahlt haben. 


Von Fabriken und einigen damit verwandten 
| Dingen 


In Betracht der Groͤße des Landes, haben wir un⸗ 
gemein wenig Fabriken. Das iſt eben kein betraͤchtli⸗ 
cher Verluſt: viele Waaren faufen wir beynahe wohl⸗ 
feiler von Ausländern, als wenn fie hier verfertigt wer: 
den; weil wir zur Unterhaltung der Fabrik allerley ver⸗ 
ſchreiben müffens oder weil der angenommene deutſche 
Fabrikant bald merkt, daß es blos bey ihm ſteht, ſein 
Arbeitslohn willkuͤhrlich zu erhöhen; oder weil uns die 
gehörige Kennmiß zur Anlage und glücklichen Fortſe⸗ 
fung fehlt, daher wir uns oft zu febr auf die Treue eines 
gewiſſenloſen, faulen und ſtolzen Arbeiters verlaſſen muͤſ⸗ 
fen, der bey der geringſten Nachfrage die Fabrik verläßt, 
und den Eigenthümer in Verlegenheit ſezt. Manche 
haben Verſuche gemacht, ſich aber bald durch den ſchlech⸗ 
ten Erfolg abſchrecken laſſen. In Gegenden, wo wir 
auf wuͤſt liegenden Lande unſrer Bauern Haͤnde durch 
Ackerbau vortheilhafter und ſichrer brauchen koͤnnen, find 
Fabriken nicht ſonderlich zu empfehlen, am wenigſten 
ſolche, durch welche dem Ackerbau viele Hände entzogen 
werden. Daß unſre Staͤdte, und diejenigen Guͤter die 
bey ihrem Ueberfluß an Menſchen wenig Kornland ha⸗ 
ben, nicht ſorgfaͤltiger auf Fabriken denken, wuͤrde eine 
Verwunderung verdienen, wenn wir nicht uͤberhaupt 
eine Art von Abneigung und Furcht vor dergleichen Ver⸗ 
ſuchen fühlten, Nur wenige Lieflaͤnder find in ſolchen 
Dingen unternehmend. Der Adel hat eine Berechti⸗ 

ung auf feinen Gütern Fabriken anzulegen; Einige ba 
in davon Gebrauch gemacht; ob immer mit dem gehoff⸗ 
ten 
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ten Vortheil, wage ich nicht zu beſtimmen. Manche 
Fabrik kann uͤbrigens ohne Gefahr und mit eignen Leu⸗ 
ten unterhalten werden; auf ſolche ſollten wir uns we⸗ 
nigſtens legen: was wir hier bereiten, dafur dürfen wir 
kein Geld aus dem Lande ſenden: vielleicht koͤnnten nach 
und nach gar neue Handlungszweige zum Vortheil des 
Landes und der Staͤdte, entſpringen; wenigſtens ſollte 
Reval auf dergleichen Mittel denken, damit ankommende 
Schiffe anſtatt des Ballaſtes eine Ruͤckfracht, wäre fie, 
auch noch ſo geringe, einnehmen könnten. Zu allen 
Zeiten hat die Krone unſre Fabriken beguͤnſtiget, und ſo 
gar die Einfuͤhrung der darzu erfoderlichen Materialien 
mit geringen, oder mit gar keinem, Zoll belegt. Es 
ſcheint als fingen unſre Städte an auf Fabriken zu den: 
ken: bey einer guten Einrichtung, und wenn wir Ruf 
ſen oder hieſige Bauern anſtellen, muͤſſen wir das meiſte 
weit wohlfeiler liefern koͤnnen, als andre Laͤnder, wo Ar⸗ 
beitslohn und Lebensmittel unerhoͤrt theuer ſind. So 
lange inzwiſchen der hieſige Sklab kein Handwerk 
lernen darf, und der deutſche Profeffionift feine Bequem⸗ 
lichkeit und den Luxus liebt, wodurch er den Preis ſei⸗ 
nes Arbeitslohns nothwendig ſteigern muß; werden wir 
immer viel rohe Produkte verſenden, Fabriken hier ſel⸗ 
ten ſeyn und in ihrer Kindheit bleiben. Die vor meh⸗ 
rern Jahren von einem unternehmenden aber nicht hin⸗ 
laͤnglich erfahrnen, Kaufmann in Dorpt angelegten Fa⸗ 
briken geriethen bald, wie verſchiedene auf dem Lande, ins 
Stecken. Tobackſpinnereyen, die vor mehrern Jah⸗ 
ren in den Städten haufig von Kaufleuten, und von 
etlichen Edelleuten auf dem Lande, unterhalten wurden, 
haben beynahe ganz aufgehoͤrt, nachdem die Verpach⸗ 
tung des Tobacks in Rußland aufgehoben worden, wo⸗ 
durch wir jezt hier im Lande ein Schifpfund ruſſiſchen 
Blattoback für ro bis 12 Rubel kaufen, und ungeſpon⸗ 
nen in loſen Blaͤttern an uc Bauer verkaufen, der (d 
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feit einiger Zeit felbft mit deſſelben Anbau zu beſchäͤfti⸗ 
gen angefangen hat. Unſte jetzigen Fabriken find 


Weberep, die allergemeinſte; in jedem Bauerhaus 
iff ein Weberftuhl, und jede Baͤuerin webt ihre wollene 
Kleidung, eine Art von Drell, und gemeine Leinwand. 
Aus einem Pfund grober Wolle erhaͤlt man 1 Elle Wat⸗ 
man (grobes Tuch zu Bauerroͤcken,) und dieſe koſtet ges 
meiniglich 2 bis 15 Kopek. Ein Pfund Wolle koſtet 10, 
dieſe zu fpinnen +, und zu wirken 2 Kopek: eine ſolche 
Fabrik bringt demnach wenig Vortheil, gar Verluſt. — 
Die Hoͤfe laſſen in Geſindern ohne Bezahlung ſpinnen, 
oder ſie nehmen anſtatt der Arbeiter des Winters Spinn⸗ 
mägde, welche die ganze Woche hindurch etwas Feſtge⸗ 
ſetztes muͤſſen ſpinnen, gemeiniglich 2 Pfund dreyellig, 
oder 1 Pfund vierellig, Garn d. i. ſolches davon ein 
Pfund 3 oder 4 Ellen Leinwand giebt. Solche Spinn⸗ 
maͤgde zu halten, iſt, wo man die Arbeiter beſſer nutzen 
kann, kein Vortheil; aber gemeiniglich nimmt man ſie 
aus aemen Geſindern die wenig Anſpann haben. Von 
Fremden nimmt das Bauerweib für 1 Pfund vierellig 
Garn ungefaͤhr 15, und fuͤr dreyelliges Spinnerlohn 
8 Kopek: für das erſte muͤßte fie billig, da es 6 volle 
Tage Zeit erfordert, 40 Kopek bekommen. Die Hoͤfe 
berechnen das Spinnen, Wirken, Waſchen und Blei⸗ 
chen, weil es kein baares Geld koſtet, gering: nach einer 
genauern Berechnung iſt bey unſern Leinwandfabriken 

zum Verkauf, kein Vortheil. — Unſre Bauern lernen 
bald allerley kuͤnſtliche Muſter weben. Die Deutſchen 
verbrauchen durch haͤufige Gaͤſte, und durch die Menge 
ihrer eignen Bedienten jahrlich febr viel Leinwand. 
Ganz feine machen wir hier ſelten; der Holländer ver⸗ 
ſorgt uns damit, und wir verkaufen ihm darzu den 
Flachs. — Knaben und kleine Mädchen, auch kraͤnkliche 
und alte Perſonen die des Winters nichts verdienen koͤn⸗ 
nen, 
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nen, ſollten wir zwingen zu ſpinnen. Aus unſter Lein⸗ 
wand moͤchte nicht leicht ein Handlungszweig entſtehen. 

Saͤrberey findet man beynahe in jedem Hauſe: 
auch unſer Bauer verſteht ſeinem Garn allerley Farben 
zu geben; aber alles nur zu eignem Verbrauch. 

Branteweinbrand ſteht unter unſern Fabriken 
oben an: im vorhergehenden Kapitel geſchahe hiervon 
gehoͤrige Anzeige. Ein großer Theil unſers Branteweins 
geht jetzt nach St. Petersburg: vielleicht kann er einmal 
als ein vortheilhafter Handlungszweig Schiffen eine gute 
Ruͤckfracht geben: es ſcheint, als denke und arbeite man 
ſchon jetzt daran. 

Glashuͤtten werden angelegt, und gehen ein: in 
mancher Gegend koͤnnen fie ohne Nachtheil für die Waͤl⸗ 
der unterhalten werden. Der Abſatz des Glaſes iſt jetzt 
geringer als vor einigen Jahren, weil jetzt nur wenig 
nach St. Petersburg geht, wo bereits verſchiedene naͤhere 
Glashuͤtten ihren Vortheil finden. Nach Kurland ver⸗ 
fuͤhren wir etwas: wir ſolten auch in andern Laͤndern 
Abnehmer ſuchen. Wir machen nur gemeines, ſchlech⸗ 
tes, weiſſes und gruͤnes Glas: anftatt der Soude neh⸗ 
men wir blos Holzaſche. Die Steine zum Ofen, und den 
Thon zu Toͤpfen, muͤſſen wir auswärts verſchreiben. Die 
Fabrikanten find Ausländer, meiſt Meklenburger; zu⸗ 
weilen lernt ein hieſiger Deutſcher bey ihnen aus; der 
biefige Bauer als Handlanger, wird nie von ihnen unter⸗ 
richtet. Sie bekommen jegt ein Drittheil mehr Arbeits⸗ 
lohn, als vor einigen Jahren. Da wir auch das Salz 
verſchreiben muͤſſen, fo haben wir ſelbſt zu dieſer Fabrik 
nur Aſche, Sand und Holz. 

Eine Fayence ⸗Fabrik hat der Apotheker Hr. Sick 
in Reval vor einiger Zeit angelegt, ſie liefert ſehr artige 
Arbeit. Den Thon fand er von ungefaͤhr, da er eine feuer⸗ 
beſtaͤndige Thonerde zu Schmelztiegeln ſuchte. Man 
findet in Liefland mehrere Thonarten; vielleicht dereinſt 
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brauchbaren Stoff zu allerley Fabriken. Eines Land⸗ 
edelmanns verſuchte Porcellanfabrik erſtarb in der An⸗ 
lage: Eine andre, wo Doſen und Taſſen von lackirter 
Pappe gemacht wurden, hatte eben das Schickſal. 

Stärke (Amidon, liefländ, Staͤrklis) und Puder 
erhielten wir fonft aus Deutſchland, für unſern Weitzen, 
und mußten folglich dem Ausländer auſſer feinem Ar⸗ 
beitslohn und dem Vortheil des Kaufmanns, die Aus⸗ 
lage für den aus: und eingehenden Zoll und für die dop⸗ 
pelte Fracht, bezahlen. Nun haben wir ſelbſt drey der⸗ 
gleichen Fabriken, denen es aber, ich weis nicht warum, 
noch nicht nach Wunſch gluͤcken will. Die Zufuhre aus 
Deutſchland hat noch nicht aufgehoͤrt. Staͤrke zum eig⸗ 
nen Verbrauch macht faſt jeder Hof. ! 

Papiermuͤhlen, bie gutes, aber zu unſerm Vers 
brauch nicht genug, Papier liefern: eine Menge wird 
jährlich aus andern Ländern gebracht. Das zu Rapin 
verfertigte Druckpapier iſt ſo gut als das deutſche, und 
wohlſeiler. Nur machen die Lumpen viel Beſchwerde 
und Hinderniß. Der Deutſche in Liefland und ſeine 
Dienſtbothen, achten und ſammeln ſie nicht; hoͤchſtens 
werden ſie zur Bedeckung armer Bauerkinder verbraucht; 
die meiſten ungenutzt weggeworfen. Der Bauer ver⸗ 
traͤgt ſie, und was nicht mehr taugt windet er um ſeine 
Füße, wo es endlich durch bie Näffe verfault. Die 
meiſten Lumpen werden in Rußland aufgekauft. 

Pottaſche wird hier gemacht, und theils nach Riga, 
theils nach St. Petersburg verführt: billig ſollten Meh⸗ 
rere dergleichen Fabriken anlegen. 

Kupferhaͤmmer, wo das aus Petersburg, auch 
aus Schweden, in Stangen gebrachte Kupfer geſchmie⸗ 
det wird, haben und brauchen wir bey unſerm großen 
Branteweinbrand. Die Anlage eines ſolchen Hammers 
kann nicht unter 1000 Rubeln, auf dem Lande, beſtrit⸗ 
ten werden: der Vortheil für den Eigenthuͤmer, der deut⸗ 
N ) fche 
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ſche Meiſter darbey halten muß, ſteigt nicht hoch. Eine 
Kartenfabrik bey Riga, und j 
Stecknadelfabriken in einigen Städten, ime 
gleichen 5 
Tapetenfabriken, und Repfchlägereyen haben 

wir. d : 
Gerbereyen find in den Städten, auch von etli⸗ 

chen Edelleuten auf dem Lande, angelegt worden. Es 
iſt bekannt, daß die Lohgerber in Neapel, wo die groͤßten 
Sohlhaͤute 72 Pfund wiegen, zu deren Zubereitung drey, 
und in Frankreich, wo fie etwa 30 Pfund wiegen, zwey 
Jahre brauchen: unſre von guten hieſigen Ochſen, mie: 
gen hoͤchſtens 30 Pfund, ſie werden aber in einem Jahr, 
auch wohl noch früher fertig. Die rohe Haut koſtet etwa 
180 Kop. das Arbeitslohn 1 Rubel: gleichwohl wird 
eine fertige Tür e Rubel, und, wenn man mehrere nimmt, 
das Pfund fuͤr 15 Kop. verkauft. Zur Gaͤhrung neh⸗ 
men wir hier Roggenmehl; zur Farbe Birkenrinden, und 
zur Garmachung Graͤenrinden die freylich ſehr ſtreng 
ſind, daher man ſie mit Eichenrinden vermiſcht, wo ſie 
zu haben ſind. Kalk und Aſche werden hier nicht zur 
Zubereitung gebraucht: es giebt ſehr dicke ruſſiſche Sohle 
haͤute die wenig aushalten, weil ſie mit Aſche bereitet 
ſind. Fett wird hier nicht, aber Graͤenrinde dreymal, 
die Birkenrinde noch öfter, hinzugelegt. Ein Blank⸗ 
leder von einem Ochſen wiegt 15 bis 20 Pfund, und 
foftet gegen 3 Rubel. Ein rohes Kalbfell fetter 20, ein 
egorbenes 50 Kopek. — Die Weiß⸗ oder Semiſchgerber 
auchen zur Zubereitung eines Bockfells etwa 7 Wo⸗ 
chen; ihr Arbeitslohn iſt 25 bis 30 Kop. Ein großes, 
das man roh vom Bauer für 6o bis 80 Kop. kauft, 
wiegt zubereitet 1 bis 2 Pfund, jedes Pfund wird mit 
90 bis 100 Kop. bezahlt. Die rohen Felle werden erſt 
in Kalk gelegt, dann gewalket, endlich mit Lauge gewa⸗ 
ſchen. Ein Ließpfund Saͤaͤl⸗(Seehund⸗) Speck koſtete 
; ; vor 
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vor 20 Jahren 15 Kopek, jetzt wohl 1 bis rZ Rubel; 
den Thran bezahlt man mit 2 bis 25 Rubel, aber die 
Gerber ſchmelzen ihn ſelbſt aus. Ihr groͤßter Vortheil 
erwaͤchſt aus dem, was von Fellen abfaͤllt. Aus dem 
Abgeſchabten kochen fie Leim, den fie in Städten für 
2 Rubel das Ließpfund, auch noch theurer, verkaufen. 
Die Hoͤrner erhandeln meiſtentheils die Ruſſen fuͤr ihre 
Kammfabriken; die Bockhaare werden in den Städten, 
das Ließpfund für 1 Rubel, verkauft und verſchifft; die 
guten, langen erhandeln die Parruͤckenmacher, das Pfund 
fuͤr 20 bis 25 Kopek. Ä di iw 
Mauer ⸗ und Dachſteine laſſen viele Höfe bren⸗ 
nen zu eignen Gebrauch, und zum Verkauf an ihre 
Nachbarn: noch jährlich bringen auslaͤndiſche Schiffe 
eine große Menge in unſre Staͤdte. Billig ſollten wir 
mehrere Sorgfalt auf die Zubereitung wenden, dauer⸗ 
haftere Steine zu liefern ſuchen, die Staͤdte ſelbſt darmit 
verſorgen, und wo moͤglich, leer zuruͤckgehende Schiffe, 
wenigſtens anſtatt Ballaſtes, mit Steinen befrachten. 
Edelleute, die gnugſames Holz und Erbleute zur Zube⸗ 
reitung haben, fónnen fie wohlfeil liefern. Das Ber 
ſchwerlichſte ift das Verfuͤhren nach der Seeſtadt. 
Pech, Theer und Harz, koͤnnten Handlungs⸗ 
zweige werden; unſre großen Wälder würden dadurch 
nichts leiden: genug Holz und alle Baumwurzeln ver⸗ 
faulen ungenutzt. An einigen Orten wird Theer ge⸗ 
macht; den meiſten kaufen wir ſelbſt aus Rußland. 
Auch könnten wir Daͤgot (liefl. Deggut) aus unſer 
Birkenrinden brennen und damit handeln. 4 
Darmſaiten haben einige zum eignen Gebrauch 
verſucht zu machen: bey unſerm haͤufigen Viehſchlachten 
waͤre es leicht, dergleichen Fabriken zu unterhalten. 
Eſſig verſchreiben wir; gleichwohl koͤnnen wir aus 
Birkwaſſer, aus Brantwein⸗Nachleck, aus Waſſer mit 
Brantewein und Honig vermiſcht, aus Bier, aus Weit 
trank, 
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trank, beſſern und weit wohlfeilern machen, als gemei⸗ 
niglich der feerärts eingebrachte Bier⸗ und Weineſſig ift. 
Wacholderſaft und Gel wird an einigen Orten 
gemacht, aber nicht darmit gehandelt. 
Salpeter zu ſieden, geſchahe ein Verſuch, der 
nicht gluͤckte: "did gelingt es kuͤnftig beſſer. 
Schwefelkies iſt bisher blos im baltiſchen Port 
zu den ſogenannten SEHR ee geſchliffen worden: 
vielleicht lernt man ihn kuͤnftig vortheilhafter nutzen. 
Bey unfern Zünften und Handwerksinnungen waͤ⸗ 
ren vielleicht etliche Verbeſſerungen noͤthig und moͤglich. 
In Engeland dürfen Lehrlinge weder zu häuslichen Ver⸗ 
richtungen gebraucht, noch in Unwiſſenheit gelaſſen wer⸗ 
den: bey uns fragt kein Menſch, ob und wie fie Unter: 
richt erhalten, vielmehr müffeu fie ſich zu jedem niedrigen 
Knechtsdienſt auf unanſtaͤndige Art gebrauchen laſſen. 
Vielleicht liege hierinn ein Grund von der Gering⸗ 
ſchaͤtzung, welcher zuweilen Profeſſioniſten ausgeſetzt 
ſind. Die Lehrjahre find nicht genau beſtimmt, alles 
beruht auf der Verabredung mit dem Meifter : fie dauern 
gemeiniglichs Jahre, wenn der Lehrling feine eignen, und, 
wenn er des Meiſters Kleider trägt, 5 bis! Jahre. — 
Meiſterſtuͤcke, Ladengelder u. d. g. machen dem hieſigen 
Profeſſioniſten oft zu thun; ſonderlich ſind die auf dem 
Lande zuweilen einer Beunruhigung von den ſtaͤdtiſchen 
ausgeſetzt. Dieß gieng einmal ſo weit, daß bey einer 
Verordnung nach welcher ſich alle auf dem Lande woh⸗ 
nende vertragene Meiſter, zu der Stadt ihres Kreiſes 
halten ſollten, in einer gewiſſen Stadt die Zunfte forder⸗ 
ten, daß jeder landiſche, ob er gleich ſchon in einer be⸗ 
nachbarten Stadt war Meiſter worden, von ihnen einen 
neuen Meiſterbrief mit 30 oder mehr Rubeln erkaufen 
mußte; welche Bedruͤckung für arme! Da auf Befehl 
des Generalgouvernements 3 Kirchſpiele vom dorptſehen 
zum pernauiſchen Kreis geſchlagen, und die darinn woh 
nenden 
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nenden Profeſſioniſten angehalten wurden, ſich zu den 
pernauiſchen Zünften zu halten, kam das Ordnungsge⸗ 
richt dieſes Kreiſes allen dergleichen Bedruͤckungen zu⸗ 
vor: die Aufnahme mußte fuͤr eine geringe Abgabe ge⸗ 
ſchehen. Mehrere dergleichen Vorfaͤlle uͤbergehe ich ſtill⸗ 
ſchweigend. 


Der Landhandel. 


an verſteht darunter den Handel welchen der Adel, 

oder uͤberhaupt jeder Poſſeſſor, auf ſeinen Guͤtern mit 
allerley Waaren, ſonderlich mit Salz, Eiſen, Toback, 
Heringen u. d. gl. treibt, die er theils auf dem Hofe, 
theils in Kruͤgen fuͤr Geld oder Produkte, an den 
Bauer verkauft. Hierin wollen Einige großen Ver⸗ 
derb, einen Schaden von großen Folgen für die Staͤd⸗ 
te finden. Die Klagen find übertrieben. Toback 
und Heringe kan Jedermann in ſeinem Kruge ſo gut, als 
Bier, Brantewein, Brod, Haber und Heu halten: die 
Bequemlichkeit der Reiſenden erfordert es. Geſetzt, der 
Edelmann verkauft auch an die unter ihm wohnenden 
Deutſchen einige Kleinigkeiten: es iſt wohl für die Stadt 
einerley, ob der Edelmann ſie gerade fuͤr den Handwer⸗ 
ker verſchreibt, oder ſie auf ſeinen Namen bringen laͤßt, 
und wieder einem aͤrmern, der nicht nach der Stadt rei⸗ 
fen oder ſchreiben kan, einzeln verkauft: der Abſatz bleibt 
fuͤr die Stadt hierbey ganz gleich. Eben ſo iſt es mit 
dem Salz und Eiſen. Wie beſchwerlich wäre es, wenn 
der Bauer für ro Kop. Salz zu kaufen, 12 Meilen 
weit oder noch mehr, nach der Stadt reiſen ſolte. Fuͤr 
den Bauer erſetzen die Höfe, in Auſehung des kleinen 
Handels, den Mangel an kleinen Staͤdten: der Edel⸗ 
mann verſchreibt alles aus den Staͤdten, und laͤßt es mit 
feinen von dort leer zuruͤckkommenden Fuhren ausbringen. 
Daß im ganzen Lande etwa 4 Edelleute etliche Waaren 
gerade auswaͤrts verſchreiben, hat, da fie ohnehin in 
der 
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der Stadt Kommiſſionsgebuͤhren bezahlen, im Ganzen 
eben ſo wenig Einfluß, als daß einige ihr Eiſen gerade 
aus St. Petersburg bringen laſſen. Bauerhaͤndlern und 
Hoͤkern entgehen manche Vortheile durch den Landhan⸗ 
del: eben dieß würde geſchehen, wenn wir mehrere Städte 
. Inzwiſchen iſt etlichemal von Einſchraͤnkung des 

andhandels zum Vortheil der Staͤdte, ſonderlich der 
kleinern und Flecken, geredet worden. Dieſe wuͤrden 
äufferften Mangel leiden, wenn der Adel feine Bauern 
zwingen wolte, fein Korn und andre Produkte am Hofe, 
oder in der entlegenen Seeſtadt, zu verkaufen. Alles 
kaufen kleine Scaͤdte wohlfeiler von Bauern, als von 
Höfen, die, ohne (id) an die Weite des Weges zu kehren, 
ſelten unter dem in der Seeſtadt gewohnlichen Preis vers 
kaufen. Der Bauer, der einmal in der Stadt tit, kauft 
da allezeit einige Beduͤrfniſſe, und traut gemeiniglich 
dem mit ihm plaudernden Buͤrger mehr als ſeinem Herrn. 
Staͤdte und Höfe muͤſſen billig es nicht allzugenau jetzt 
mit einander nehmen: dieſe den Bauer nicht hindern, 
ſein Korn, als ſein beweglich Eigenthum, in der Stadt 
zu verkaufen; jene nicht zu eifrig (id) über den Landhan⸗ 
del auslaſſen: gemeiniglich, ſonderlich in kleinen Staͤd⸗ 
ten, wird der Bauer bey dem Meſſen betrogen. Im 
Herzogthum Liefland find allerley gute Verordnungen 
zum Vortheil der Bauern deswegen ergangen — Einige 
Poſſeſſoren, die den Bauer wohl traktirten, am laͤngſten 
mit ihm ſprachen ꝛc. wurden vor einigen Jahren durch 
den Kornaufkauf bald wohlhabend. Nach den letzten 
Befehlen und Landtagsſchluͤſſen darf dieß jetzt im rigi⸗ 
ſchen Generalgouvernement nicht mehr geſchehen. 

Eine andre Art von Landhandel beſteht darin, daß 
allerſey Kramwaaren zum Verkauf im Lande herumge⸗ 
führt werden. Ruſſiſche und deutſche Kraͤmer thaten 
dieß vormals haͤufig, ſonderlich die erſten; ſie fanden dar⸗ 
bey Vortheil: für die Bequemlichkeit, kleine Beduͤrfniſſe, 
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in ihren Haͤuſern einkaufen zu koͤnnen, bezahlten Viele 
die Waaren gern etwas theurer, und kauften auch wohl 
ſolche, die ſie nicht aus der Stadt wuͤrden verſchrieben 
haben. Dergleichen Landkraͤmerey iſt vor mehrern Jah⸗ 
ren ſcharf unterſagt worden, weil den Staͤdten Nachtheil 
daraus erwachſen kann. Arme Deutſche, die jetzt ihre 
Beduͤrfniſſe mit Beſchwerde aus der entfernten Stadt 
verſchreiben muͤſſen, auch Bauern, werden fid zuweilen 
der verlohrnen Bequemlichkeit erinnern. 


Die Jahrmaͤrkte. 


Im ganzen Lande verdienen nur zwo dieſen Namen, 
nemlich der rigiſche und einer in Dorpt: alle andre ſind 
unbedeutend; in Reval und Narva iſt gar keiner. Der 
rigiſche fängt ben zoften Jun. alten Stils an, und dauert 
bis zum roten Jul. Auch auswärtige Kaufleute beſu⸗ 
chen ihn. Vor etlichen Jahren erregte dort ein dorpt · 
ſcher Kaufmann eine große Verwunderung: ſeine Waa⸗ 
ren kamen zu bequemer Zeit in Riga an, er ſchlug eine 
Bude auf, und fand Abſatz. Noch nie hatte dieß vor⸗ 
her ein dorptſcher Kaufmann gewagt. ; 

Der dorptſche Jahrmarkt dauert vom 7ten Jan. 

3 volle Wochen: rigiſche Kaufleute bringen die meiſten 
Waaren dahin, und fuͤhren viele Tauſend Rubel mit ſich 
davon. Man hat gefragt, ob den dorptſchen Kaufleu⸗ 
ten ein wahrer Vortheil erwachſen wuͤrde, wenn mit 
Ausſchließung aller andern, ſie allein verkaufen duͤrften. 
Vielleicht möchren alsdenn weit weniger Käufer kommen, 
wenigſtens die aus Rußland und Ehſtland wegbleiben; 
es wäre denn, daß die daſigen Buden mit allen begehri⸗ 
gen Waaren, und uͤberhaupt reichlicher verſehen wuͤrden. 
Auch jetzt finden die daſigen Kaufleute im Jahrmarkt 
guten Abſatz: ſie koͤnnen ihre Waaren eben ſo wohlfeil 
verkaufen als die rigiſchen, welche alles mit M e 
often 
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koſten muͤſſen bin: und das Uebriggebliebene wieder zu⸗ 
ruͤckuͤhren. Jnzwiſchen haben die letzten durch ein Vor: 
urtheil bisher die meiſten Abnehmer gefunden, und daher 
ſchwere theure Zeuge feilgeboten, die der dorptſche aus 
Furcht noch nicht wagen darf zu verſchreiben. 

In Pernau faͤngt der Jahrmarkt an 3 Wochen 
nach Johannis und dauert lange; verdient aber keinen 
Betracht: nur die daſigen Kaufleute halten ihn, wenn 
man ein Paar Schweizerbuden, einen Glashaͤndler, und 
dann und wann einen ale d e? Le en, o" 


nimmt. 


Alle uͤbrige Maͤrkte die in kleinen Stüdten, „ lecfen, 
und auf etlichen hierzu berechtigten Guͤtern, gehalten 
werden, dauern nur £ oder 2. Tage, und erſtrecken ſich 
gemeiniglid nur auf Pferde, Vieh und allerſey Produkte, 
die der Bauer feil bietet. Zuweilen kommen aus den na⸗ 
hen Staͤdten Kraͤmer und verkaufen allerley Kleinigkeiten; 
wobey ſie in Gefahr ſtehen, eine uͤble Begegnung von 
betrunkenen Bauern zu erdulden. gier di Jahr⸗ 
maͤrkte ſind z. B. zzz ma mm 

Anzen im Dorptſchen, auf Lichtmeß und te, — 

Dorpt auf Pet. Paul, Mar: Geburt unde michaels 

Seſten in Lettland, auf Mar. Heimſuchung. 

Sellin 8 Tage vor Michaelis. Vormals famen auch 
aus einem andern liefl. Staͤdtchen ein Paar Kauf⸗ 
leute hieher; dieß wurde zum Vortheil der felline 
ſchen auf deren Gub, vom 2 
ment verboten. ed 

Rerſtenbehm in Lettland, auf Ppilppi SCH 

Lemſal, auf Laurent. NIT 

Marienburg, auf Philippi Jacobi. 1 %% b 

Odenſee den eren Jun und 28ſten oe, -- Xs 

Boop in Lettland, auf Philippi ue E E um 
ie nach Matthaͤi. 


Wn 
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Seswegen in Lettland, auf Mar. Himmelf., auf 
Jacobi und Michaelis. ( 
Weiſſenſtein 8 Tage vor Michaelis, auf Lichtmeß 

und Johannis. f i 

Wenden auf Johannis und Michaelis. 

Wolmar auf Anna, 9Rattfát und Sim. Juda u. ſ. w. 

Eigentliche beſtimmte Wochenmaͤrkte find in keiner 
Stadt; der Bauer bringt ſeine Produkte, wenn er Zeit 
Findet; man kann räglich auf dem Markte kaufen: nur 
in Fellin ſind auf Anſuchen etlicher Buͤrger zween Tage 
zum Wochenmarkt neuerlich veſtgeſetzt worden. Das 
vormals gewoͤhnliche Herumfahren der Bauern durch die 
Gaſſen, iſt gleichfalls abgeſtellt, und durch Marktord⸗ 
nungen der öffentliche Verkauf allgemeiner geworden. 


iut: Dle Kaufleute. 


t Da wir mit dieſem allgemeinen Namen auch alle 

Krämer und Höfer, ſowohl Deutſche als Ruſſen, bes 

zeichnen, ſo kann man dreiſt behaupten, daß faſt nirgends 

fo viel Kaufleute gefunden werden, als in den liefländis 

ſchen Staͤdten. Freilich ſind darunter viele, die bey der 

Handlung erzogen und unterrichtet, ſeit ihrer Verheira⸗ 

thung nichts, als Schenkerey, getrieben, und dadurch 

ihren Unterhalt geſucht haben. Die meiſten jungen Lief⸗ 

länder bürgerlichen Standes zeigen einen Hang zum Han: 

del: nicht aus innrer Ueberzeugung oder beſondrer Anla⸗ 

ge, ſondern durch Gewohnheit. Das Studieren verur⸗ 

ſachet Mühe und Unkoſten; zur Erlernung einer Profef« 

ſion ſind viele zu ſtolz; der Buͤrger kann kaum die Zeit 
erwarten, da er ſich auf eine bequeme Art der bisherigen 

Sorge für ſeinen Sohn oder Pflegbefohlnen, entlediget; 

mit Freuden nimmt der Kaufmann einen jungen Men⸗ 

ſchen auf, ohne nach ſeiner Faͤhigkeit und Neigung zu 
fragen; genug er findet einen Bedienten, den er zu ale 
lerley 
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lerley Beſtellungen, zum Aufwarten beym Zithe Kl. b. gl. 
brauchen, in die Bude ſtellen, und hierdurch nun meh⸗ 
rere Gemaͤchlichkeit genießen kann. Selten wird hier 
Lehrgeld bezahlt; der junge Menſch muß s bis 7 Lehr⸗ 
jahre aushalten, während welcher Zeit ihn der Lehrherr 
mit Kleidern und Waͤſche beſorgen, und wenn er ihn 
zum Geſellen erklaͤrt, mit einem Ehrenkleid beſchenken 
muß. Selten fellt der Vater für die Treue feines Soh⸗ 
nes Buͤrgſchaft: hingegen wird der Kaufmann auch nicht 
zur Rechenſchaft gefodert, ob und wie er feinen Lehrling 
unterrichtet hat. Vielleicht verſteht mancher in kleinen 
Staͤdten, nach ausgeſtandenen Lehrjahren, kaum an⸗ 
ders als an Fingern zu rechnen. Man nimmt Kinder 
vom Lande, die bey ihren Eltern gar keinen Unterricht 
genoſſen haben, und ſtellt ſie in eine kleine Bude. Bey 
der Langenweile, die der junge Menſch auch als Geſelle, 
in derſelben findet, iſt es kein Wunder, wenn ihm Hey⸗ 
rathsgedanken einfallen; er fuͤhrt ſie aus: ohne mehr, als 
feines Lehrherrn Bude und feine kleine Vaterſtadt geſehen, 
ohne den gehoͤrigen Fond zur Anlegung eines eignen Han⸗ 
dels, zu haben, wird er Kaufmann, in der beruhigen ⸗ 
den Ueberzeugung, daß, wenn alles fehlſchlaͤgt, er doch 
durch Schenkerey ſeinen Unterhalt finden koͤnne: und 
mancher wird in der That darbey wohlhabend. Auf ſol⸗ 
che Art nimmt die Anzahl unſrer Kaufleute jährlich zu. 
In den Seeſtaͤdten, auch in Dorpt, giebt es ge⸗ 
ſchickte Kaufleute, die mehrere Länder geſehen, und ge: 
hoͤrige Kenntniſſe fid) erworben haben; in Riga findet 
man auch viele bemittelte und reiche: doch ſind ſolche, 
die ſich mit Londenern, Amſterdamern oder Hamburgern, 
in Anſehung des Reichthums, meſſen koͤnnten, ſelten. 
Vielleicht würden fie alle ſchneller und leichter reich, wenn 
ihre Anzahl geringer waͤre. In mancher Stadt ſetzt ein 
Krämer oder Bauerhaͤndler feinen beften Vortheil, und 
vielleicht den groͤßten Beweiß ſeines kaufmaͤnniſchen 
A 33 Genies 
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Genies darin, daß er feinen Käufern auf dem Lande die 
verſchriebene Waare zu dem hoͤchſten Preis anſetzet, und 
deren Unwiſſenheit oder Leichtglaͤubigkeit misbrauchet. 
Wir bauen z. B. ſelbſt keinen Wein; aber mancher 
Weinhaͤndler verſteht die Kunſt, Weine zu verkaufen, 
die er nie verſchrieben hat. Edelleute, welche gern ihr 
Korn des Winters bey dem Kaufmann aufſchuͤtten, um 
es bey ofnen Waſſer fuͤr den beſten Preis losſchlagen zu 
koͤnnen, haben öfters nach langen, 2 bis 3 jährigen, 
Warten, einen ſehr niedrigen Preis erhalten, blos weil 
der Kaufmann, welcher das Korn vielleicht laͤngſt vers 
kauft hatte, ſie von Zeit zu Zeit mit der Hofnung, daß 
der Preis noch hoͤher ſteigen werde, ſchmeichelnd unter⸗ 
halten hatte. Doch haben wir auch viele rechtſchaffene 
Kaufleute. 5 | 
Alle unſre einkommenden Waaren muͤſſen wir aud: 
waͤrts aſſecuriren laſſen, weil kein hieſiger Kaufmann 
dieſe Art des Handels bisher gewagt hat; auch treibt Feis 
ner mit eignen Schiffen, oder blos mit Wechſeln, Hand⸗ 
lung; ingleichen haben wir keine eigentlichen Hand⸗ 
Iungsgeſellſchaften, obgleich zuweilen, ſonderlich in 
Riga, ihrer zween in Geſellſchaft handeln. Aus dem 
Geldumſetzen und Verwechſeln, ziehen einige, nicht eben 
blos die Kaufleute, in beſagter Stadt große Vortheile. 
Viele Großhändler haben, neben ihrem Handel im Gan⸗ 
zen, auch eine Bude. In etlichen Staͤdten iſt nur eine 
Klaſſe von Kaufleuten, die den Handel, welchen ſie er⸗ 
lernt haben, treiben, und wenn es Vermoͤgen und Kre⸗ 
dit erlauben, den auswärtigen Handel beſorgen. Was 
biervon bey jeder Stadt beſonders anzumerken iſt, kommt 
im Folgenden vor. m 
Bauerhaͤndler findet man in allen Staͤdten; in 
mancher z. B. in Pernau, ſind alle Kaufleute Bauer⸗ 
haͤndler: De handeln auch mit Deutſchen, heißen aber 
ſo, weil ſie von den Bauern allerley Produkte kaufen, 
und 
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und ſolche Waaren halten, die der Bauer unter feine Be: 

duͤrfniſſe zaͤhlt, als Salz, Eiſen, Heringe, Toback u. 

d. gl. Einige haben darbey einen Weinkeller, oder, eine 

Steinbude, oder nuͤrnberger Kram u f. w. Vormals 

hatten dergleichen Bauerhaͤndler, ſonderlich in Riga, 
unter den Bauern ihre eignen Kundleute, die in den 
Landesſprachen Freunde hießen; von ſolchen durfte kein 

andrer Kaufmann etwas erhandeln; fie mußten ihre Pro⸗ 

dukte immer zu dem Einem bringen, bey dem ſie oͤfters 

Geld in voraus erhielten. Wie groͤßer eines ſolchen 

Bauerhaͤndlers Kundſchaft unter den Bauern war, (die 

zuweilen theuer an einen Andern verkauft wurde,) deſto 

mehr bluͤhete ſein Handel. Der Bauer brachte ſeine 

Produkte, mußte 1 oder 2 Tage traktirt, ſonderlich mit 

ſtarken Getraͤnken vollauf, und, wie er fib einbildete, 

frey, bewirthet werden: mitten im Taumel wurde der 

Kauf geſchloſſen, das Korn gemeſſen, der Flachs gewo⸗ 

gen u. ſ. w. Allzu gewiſſenhaft mag es nicht immer bat: 

bey zugegangen ſeyn: genug, jetzt iſt dieſe Art des Han⸗ 

dels in Riga und andern zum Herzogthum Liefland gehoͤ⸗ 

renden Staͤdten ganz verboten. Der Bauer muß Alles 

auf den angewieſenen Marktplätzen feil bieten, und nicht 
mehr fein Korn mit ungeheuer großen Kuͤlmetten, ſon⸗ 

dern mit · richtigen Loͤfen, abmeſſen. In Reval iſt noch 

jetzt eine Art von ſolchem Bauerhandel, doch ohne eigent⸗ 

lichen Zwang: der Bauer geht nicht gern von dem Kauf⸗ 

manu gb, mit welchen ſchon ſein Vater, oder er ſelbſt, 

ſeit geraumer Zeit gehandelt hat. 

Daß in kleinen Staͤdten Senſen, Ellenkram, Ge⸗ 
wuͤrz, Toback u. b. gl. in einer Bude neben einander lies 
gen, iſt kein Wunder; bey dem kleinen Abſatz ſucht der 
Kramer von allen begehrigen Waaren etwas zu halten: 
in groͤßern Städten find die Buden zum Vortheil der 
Kaͤufer und der Kaufleute, durch Handlungsverordnun⸗ 
gen auf, gewiſſe Waaren eingeſchraͤnkt. 
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In den groͤßern Städten wohnen viel ruſſiſche Kauf⸗ 
leute, die aber keinen auswaͤrtigen Handel treiben, fon: 
dern mit allerſey ruſſtſchen rohen Produkten und noch 
mehr mit den ruſſiſchen Fabrikwaaren, handeln. Bey 
ihrer maͤßigen und wohlfeilen Lebensart wuͤrden ſie, wenn 
ſie deutſche Waaren halten duͤrften, alles weit wohlfeiler 

als die Deutſchen Kaufleute verkaufen, und dieſe bald 
zu Grund richten. 5 


Wegen Fallimenten bedürften wir vielleicht einer 
beſſern Einrichtung und nachdruͤcklicherer Geſetze: ſon⸗ 
derlich wenn in einer Landſtadt der nachlaͤſſige Sauf 
mann, der nichts als ſeine Verſchwendung zur Urſach 
angeben kann, zu bezahlen auf hoͤrt, und dem Kredit der 
ganzen Stadt einen Stoß giebt. Auch in Seeſtaͤdten 
find dergleichen Beyſpiele nicht unerhoͤrt. : 


Waaren, bie dem Betrug unterworfen find z. B. 
Flachs, erfordern erfahrne glaubwuͤrdige Auffeher, das 
mit der Kredit erhalten und der Auslaͤnder nicht wider 
des hieſigen Kaufmanns Wunſch, hintergangen werde. 
Man hat daher in Seeſtaͤdten, ſonderlich in Riga und 
Narva, viele Braker, die bey bemerkter Nachlaͤſſigkeit 
ihren Dienſt verlieren, oder für den Schaden haften 
muͤſſen. Zuweilen finden verungluͤckte Kaufleute durch 
einen ſolchen Dienſt ihr reichliches Auskommen. Das 
ſicherſte Auge muß ein Maſtenbraker haben. In den 
größern Seeſtaͤdten find auch Maͤkler. 


Zwey⸗ 


Zweyter Abſchnitt. 
Der Handel in Riga. 


Im ganzen Lande der wichtigſte und ausgebreiteſte, 
man ſehe auf die einkommenden oder auf die ausge⸗ 
henden Waaren: den groͤßten Betracht verdienen die letz 
ten. Hr. Buͤſching hat im 3ten Band ſeines Maga⸗ 
zins ein Verzeichniß aller im Jahr 1761 in Riga ſee⸗ 
waͤrts ein⸗ und ausgegangener Waaren geliefert: ich wer⸗ 
de nichts Ueberfluͤſſiges leiſten, wenn ich hier auch der⸗ 
gleichen Verzeichniſſe einruͤcke, bey denen ich aber vor⸗ 
nemlich darauf ſehe, daß meine Leſer ſich von der Groͤße 
des Handels und deſſen Beſchaffenheit, einen hinlaͤngli⸗ 
chen Begrif moͤgen machen. Etliche Erlaͤuterungen und 
Erklaͤrungen muß ich vorher geben; was bereits im er⸗ 
ſten Band S. 125 bis 129, auch S. 197 u. f. unter 
andern von einem Projekt zur Beeinträchtigung des rigi⸗ 
ſchen Handels erwaͤhnt wurde, uͤbergehe ich hier Out: — 
ſchweigend, ſo wie die daſige Handelsordnung und Zoll⸗ 
berechnung, die man bereits einzeln gedruckt und in an⸗ 
dern Büchern finder, unter andern in Hrn. Schmidts 
Beytraͤgen zur Kenntniß der Staatsverfaſſung 
von Rußland S. 87 u. f. Was ich hier liefere, ha⸗ 
be ich meiſtentheils aus den zuverlaͤſſigſten Händen, un; 
ter andern von Hrn. Thom. Zuckerbecker erhalten, 
deſſen und etlicher andern daſigen erfahrnen Maͤnner lieb⸗ 
reiche Unterſtuͤtzung ich óffantlid) ruͤhmen kan. 

Einige zähfen 7 verſchiedene Arten von Kaufleuten, 
naͤmlich: 1) Großhaͤndler, 2) Polenhaͤndler, die alles 
von den Polen erhandeln: wegen der unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thigen großen Vorſchuͤſſe erfordert ihr Handel anſehnliche 
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Summen. Einigen hat es darbey gegluͤcket; Anfänger 
haben manche Hinderniſſe zu uͤberſteigen. 3) Mate: 
rialiſten, die alles Gewuͤrz u. d. gl. im Ganzen verſchrei⸗ 
ben, und eben fo für den Einkaufspreis verkaufen, wor⸗ 
bey ſie gewiſſe ſichere Vortheile und Procente unter an⸗ 
dern durch den Wechſelcours, gewinnen. 4) Kramer, 


die Seiden⸗ u. d. gl. Buden halten. 5) Bauerhoͤndler, 


welche die von Hoͤfen und Bauern eingebrachten Pro⸗ 
dukte kaufen; ſolche ſind zuweilen zugleich Polenhaͤndler. 
6) Hoͤcker, die mit Kleinigkeiten, und 7) Heringshaͤndler, 
die mit Heringen einen Handel treiben, der auch ſeine 
Kenntniſſe und eine Erlernung erfordert. 2 
Dieſen Unterſcheid kann man entbehren: bie Bürger 
haben Freyheit allen Handel ohne Unterſcheid zu treiben, 
nur den Kramhandel im Detail nicht, denn darzu muͤſ⸗ 
fen fie ſich mit der Kraͤmerzunft abfinden; es ſey denn 
daß Jemand hier im Kram ausgedienet, und ſo durch 
feinen Dienſt die Vortheile eines Kraͤmers erlangt hat. — 
Auſſer dieſen giebt es noch englaͤndiſche, luͤbſche, daͤniſche, 
holländiſche etablirte Haͤuſer, die hier den frepen Verkauf 
auslaͤndiſcher Waaren an Bürger, und die Erhandlung 


der einlaͤndiſchen von Bürgern, frey haben, ohne daß 


— 


ſie zur Buͤrgerſchaft gehoͤren: dieſe paſſiren unter dem 
Namen von fremden Kaufleuten. Herings⸗ und Salzkraͤ⸗ 
mer ſtehen nicht in der Kraͤmerzunft, ſind aber Buͤrger. 


Viele Kaufleute find bloße Kommiſſionaͤrs, welches nicht 


eben der eintraͤglichſte, aber ein febr ſicherer Handel ift, 
Ueberhaupt iſt die Handlung in Riga ihrem Weſen viel 
angemeſſener, und freyer als in manchen andern Staͤd⸗ 
ten, ſonderlich in Reval. — Auch bey der kleinen Gilde 
herrſcht etwas mehr Freyheit: ſie iſt zwar in ihre Ge⸗ 
werke getheilt, deren jedes ſeine Schragen hat. Aber 
unter den Schuſtern, Schneidern, Zimmerleuten, giebt 
es Meiſter die nicht Bürger find, auch nicht zur Gilde 
gehoͤren; fie unterſcheiden fid durch den Namen ez 

eimi⸗ 
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heimiſchen Aemter; werden in ihrer Handthierung ges 
ſchuͤtzt; nur zu den Verhandlungen auf der Gildſtube 
koͤnnen ſie ihre Stimmen nicht geben. Die Leinweber 
haben kein deutſches Amt. — Auch Ruſſen haben neuer⸗ 
lich verlangt in die Buͤrgerſchaft aufgenommen zu wer⸗ 
den, um alle Arten des Handels treiben zu koͤnnen: die 
gegenſeitigen Gründe, die Nachtheile welche man be⸗ 
fuͤrchtet, die Urtheile die darüber gefällt. worden, und der 
Erfolg, gehoͤren nicht in Sieten Abſchnitt. ; 

Inm 1735 erhielt die Stadt durch Kaiſerliche 
Gnade, ein Kapital von 100000 Thalern auf 10 Jahre 
ohne Intereſſen; jährlich ſollten 10000 zuruͤckbezahlt, 
die einkommenden Renten aber zu einem immerwaͤhren⸗ 
den Handlungsfond angewandt werden. Dieſes Kapi⸗ 
tal iſt nach dieſem Befehl angewandt, und bereits zu⸗ 
ruͤckbezahlt worden. Der aus den geſammelten Inter⸗ 
eſſen entſtandene Fond wird von einigen Magiſtrats⸗ 
perſonen und von einigen aus der Buͤrgerſchaft, verwal⸗ 
tet. Jeder Buͤrger (nur kein Fremder,) vornehmlich der 
zum ruſſiſchen Handel Geld noͤthig hat, kann es aus die⸗ 
ſer Kaſſe entweder gegen Buͤrgſchaft, oder wenn er einen 
guten Namen hat, auch ohne dieſelbe, fuͤr 6 Procent 
empfangen. Auf Haäuſer, und überhaupt auf unbeweg⸗ 
liches Vermoͤgen, kann niemals aus der Kaſſe Geld gege⸗ 
ben werden, weil ſolches der hohen Verordnung zuwider⸗ 
laufen wuͤrde, als welche damit dem Handel aufhelfen 
wollte. 

Noch eine andre ſehr heilſame Einrichtung verdient 
hier eine Erwähnung; fie kam i. J. 1776 durch Veran⸗ 
laſſung einiger ausgebrochenen großen Falliſſements zu 
Stande: von bemittelten Kaufleuten wurden nehmlich 
75000 Thaler zu 6 Procent für diejenigen ausgeſetzt, 
die durch dieſe Bankerots in Verlegenheit gekommen wa⸗ 
ren, und Effecten oder gute Buͤrgſchaft zum Unterpfand 
geben konnten. 8 , 

Sit Der 
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Deer neuen ſchoͤnen Boͤrſe in dem anſehnlichen 
Rathhauſe; der gedruckten woͤchentlichen Anzeigen, oder 
des ſogenannten Inkelligenzblattes, ſonderlich zur Er⸗ 
leichterung des Handels; und der jaͤhrſich durch den 
Druck bekannt gemachten Verzeichniſſe von allen aus⸗ 
und eingegangenen Waaren, wurde ſchon im erſten Band 
gedacht. — Zur Beſtreitung der Arbeiten welche die 
Handlung erfordert, ſind verſchiedene Aemter; als 1 Holz⸗ 
ſchreiber, 1 Klappholzbraker, 6 Waͤger, 3 Waageſchrei⸗ 
ber, 8 Braker, Aſchbraker, 2 Weinkuͤfer (welche die 
Weine probiren und nennen, als wornach der Zoll be⸗ 
ſtimmt wird,) 1 Heringsbraker: alle dieſe werden aus 
der Buͤrgerſchaft genommen, und legen den Eid bey 
E. Edl. Kämmereygericht ab. Dann ſind noch verſchie⸗ 
dene undeutſche Aemter zur Beſtreitung des Handels, 
als Meſſer, Bier: und Weintraͤger, Hanfſchwinger, 
Salztraͤger, Transportirer (welche die Waaren von den 
Boͤden oder von der Waage und Brake, an die Schiffe 
bringen,) Stopfer, Waagknechte, Schaalknechte, He⸗ 
ringsligger, Aſchligger, Ueberſetzer und Piloten, Anker⸗ 
nenken, Maſtenbraker, Eichen⸗ oder Klappholzbraker. 
Alle dieſe werden bey dem Kaͤmmereygericht in Eid und 
Pflicht genommen. Die Hanfbinder, welche bey Ankunft 
der Struſen die Hanfe in de verſchiedenen Sorten bin: 
den muͤſſen, find theils Ruſſen, theils Polen, theils Un⸗ 
deutſche (Letten) und werden jedesmal in Eidespflicht 
genommen, wenn ſie ihr Amt antreten: ſie verrichten 
ihre Arbeit in den Flachs⸗ und Hanfſcheunen, unter 
Aufſicht der beſtimmten deutſchen Hanfbraker, welche 
allezeit Buͤrger ſind. Wer in ein ſolches undeutſches 
Amt, deren jedes ſeinen Aeltermann hat, treten will, 
muß die Art des Handels und der Waaren verſtehen. 
Was jedes Amt erwirbt, wird vom Aeltermann, der des 
Sonntags den verdienten Lohn empfaͤngt, unter alle 
Glieder in gleichen Theilen vertheilt; hingegen muͤſſen 
1 alle 
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alle füc einen haften, wenn etwas falſch gepackt, verloh⸗ 
ren oder verdorben wird. Jede Waare, Faß u. d. gl. 
hat feine beſtimmte Tape. Durch dieſe Leute auf welche 
fid der Kaufmann verlaſſen kann, wird viel gewonnen: 
die Gewohnheit macht fie geſchickt, einer richtet mehr als 
3 andre aus; fie kennen durch lange Uebung bey einerley 
Waare, Vortheile die manchem jungen Kaufmann un⸗ 
bekannt ſind; Arbeiten welche in andern Staͤdten Lehr⸗ 
lingen auferlegt, und wodurch Kinder aus guten Haus 
ſern bis zur Niedertraͤchtigkeit in ihren Lehrjahren gede⸗ 
muͤthiget werden, verrichten in Riga dieſe ſehr weislich 
angeordneten undeutſchen Aemter. — Buͤrger koͤnnen 
ihre Waaren mit eignen Pferden nach den Schiffen fuͤhren: 
die vorhergenannten fremden Kaufleute muͤſſen die dar⸗ 
zu erforderlichen Pferde von den Buͤrgerwitwen miethen. 
Die einkommenden Schiffe finden immer ſichern 
Abſatz ihrer mitgebrachten Waaren, und gnugſame Ruͤck⸗ 
fracht: von ihrer Anzahl iſt ſchon an andern Orten gere⸗ 
det worden. Zur Vollſtaͤndigkeit füge ich fie noch von 
etlichen Jahren ben. M ` 
Im J. 1766. kamen an 512 Schiffe. 


— 1768. — 541 za 
— 1770. — 609 — 


1774. noo P m 
— cA A E ME En 
Bey der vortheilhaften Balance kommt mit Schiffen und 
landwaͤrts viel baares Geld in Riga an, welches zum 
ruſſiſchen und polniſchen Handel großentheils verbraucht 
wird. Gleichwohl werden an jedem Poſttage eine Men⸗ 
ge Wechſel ſonderlich auf Holland gezeichnet; man be 
ſteltt fie bey den Maͤcklern, welche alle Poſttage fruͤh om 
Markt nach der Menge der Remittenten oder Traſſenten 
den Cours beſtimmen. Im Jahr 1774 kamen ſee⸗ und 
landwaͤrts an, überhaupt 248,866 Ducaten und 
882,171 Albertsthaler. , An 
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Im Jahr 1766. | Ducaten. Rehle. alb.] Rubel. 
mit Schiffen — 62,400 502,262 12 
landwaͤrts — [172,652 203, 125470174 

ingleichen an poln. "hn 
Cour. u. Fühfern — $4,577$| es) 
Summa 235,052 789,965 [70% 9 4 
Ing. 1767. 
mit Schiffen — | 58,508 268,055% 13,285 


landwaͤrts — 314,382 1287,246% — 
ingl. an pol. Cour. ? 1 
und Fünfern — — AE d fides 
Summa 372,890 678,648 | 13,285 
in 3 1770. 
mit Schiffen — 113,526 62,2752 Den 
" fanbmárte — 109,208. 434,41843| | — 
Wil an poln. Cour. a 
und Fünfern |" -— 21,057 | 
Summa 222734 LI 
Im J. 1771. 
mie Schiffen — 60,487 459 055 — 
landwaͤrts — 310,492 406,574 — 
ingl. an poln. Cour. 


und Fuͤnfern — — 24,214 — — 
Summa 370,979 - $99,1352 | 1 — 


"Bu zeigen, gegen wen vfi GenBlunpsSfne vor⸗ 
theilhaft ift, ſchreibe ich hier ein vom J. 1766 bekannt 
gemachtes ënn ab. 


„Be⸗ 
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„Berechnung der Würde, der von nachbenann⸗ 
» fen Nationen ſeewaͤrts einz und ausgeführten Waaren. 


Eingegangen für fuͤr Im Sob 1766. Ausgegangen fuͤr 
übel. "uu Wed EES ANE, va Kop 
10,022|40 Rußland u ones Keine 

140,031|5 1 Engelland — 155,966 PD — 
215,509/70 Holland — „ $$1,369 195. - 
199,175,58 Frankreich — | 54,230 — 

^. 42,867 63 Portugall — pru 69,238 |79 
21,8559 Spanien — — | 85,317 [90 
26,5555 Hamburg — — 28,802 [6 
65,450 97 Gbeck — Sch | 109,822. 199 
45,094/12 Daͤnnemark — [371,387 93 
63,77226 Schweden ^ — [167655 | 7 

—  T—iollfrey nach S Schweden | 22,630 | 9 
2574,69 9 Danzig — | 3262 82 
12612 See: RER 3936 |79 
20464 Roſtock — — [ 2456 81 


17055 Bremen — een 39,932 35 
875,495 EEN is d nl ` — el 
1,211,914|26 16 d 2,266, 192|9t 


Folglich hatte Riga in dieſem Jahre für 1,054,278 Rus 
bel 65 Kopek mehr verſchiffet, als feewwärts empfangen. 
Im Jahr 1771 betrug die Summe aller ſeewaͤrts einges 
kommenen Waaren 025,454 Thaler, und der aus⸗ 
geſchifften 2,531,360$ Thaler. Riga erhält feine Waa⸗ 
ren zum Verſchiffen aus verſchiedenen Laͤndern und Pro⸗ 
vinzen, theils zu Lande, theils längs der Duͤna, nemlich 
1) Aus Liefland, ſonderlich aus den beyden lettiſchen 
Kreiſen; doch fuͤhren auch die beyden ehſtniſchen 
einen Theil ihrer Produkte dahin; darunter das 
Korn den wichtigſten Artikel ausmacht: die gerin⸗ 

gern ſind Flachs, Hanf, Wachs u. d. gl. In 
Anſehung des N wichtigen Handels, 

* betrage 
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beträgt die Zufuhre aus Liefland nur einen kleinen 
Antheil. Die lgl 
2) aus Rußland ift deſto wichtiger. Verſchiedene 
rruſſiſche Provinzen z. B. die welikolukiſche, in: 
gleichen die neueroberten, liefern wichtige Produk⸗ 
ten, nemlich: Hanf, Flachs, Roggen, Saat, 
Ei.iſen in Stangen und gegoſſen, Matten, Lichte, 
Seife, viele Fabrikwaaren, als Segeltuch, aller⸗ 
hand Leinen, eiſerne, meſſingene und Kupferwaa⸗ 
ren, Thee, Rhabarber, Pelzwerk, irden Geſchirr, 
Leederfabrikwaaren u. f. w. 
3) Aus Polen kommen Flachs, Hanf, Holzwaaren, 
Getraide, Oel⸗Lein⸗ und Hanfſaat, Wachs, Talch, 
rohes Leder, Schweinsborſten, Matten, allerhand 
Aſche, Viktualien u. f. w. 
J) Aus Kurland erhält die Stadt Flachs, allerhand 
Getraide, Saͤeſaat, Holz, Wachs, verſchiedene 
Viktualien u. ſ. w. 
Bern der in Polen neuerlich vorgegangenen Veraͤnde⸗ 
rung werden die bisherigen Beſchwerden und Hinderniſſe 
des polniſchen Handels aufhoͤren. Bisher behandelte man 
die laͤngs der Duͤna kommenden Fahrzeuge auf eine un⸗ 
erhoͤrte Art: aller Orten waren polniſche Zollhaͤuſer; je⸗ 
de darbey beſtellte Perſon foderte Geſchenke; die Waa⸗ 
ren ſtiegen dadurch zuweilen $00 Procent an ihrem 
Werth; jeder Edelmann verlangte die Vorzeigung des 
Zollſcheins; man hatte allerley Titel zu Gelderpreſſun⸗ 
en; man hielt die Struſen anz das hohe Waſſer ver⸗ 
f ſich, fie ſtrandeten, und wurden beraubt. Eine 
zweyte Beſchwerde machte der Betrug: der Pole hob 
ſein Geld voraus, und lieferte zuweilen nichts: Riga hatte 
weit über eine Million in Polen zu fodern. Es war 
nichts Unerhoͤrtes, daß ein zum Mahnen dahin geſandter 
Kaufgeſelle uͤbel behandelt, beraubt, gefangengeſezt, 
verwundet, oder gar todt geſchlagen wurde. Zuweilen 
e ſagte 
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ſagte der Pole ganz trotzig, er habe in dieſer oder jener 
Stadt Geld ſtehen, man ſolle es dort ſuchen. Oft hat 
der ruſſiſch kaiſerliche Hof uͤber dergleichen Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten bey der Republik Beſchwerde gefuͤhrt: Abſtel⸗ 
lung wurde vergebens verſprochen. Nun muß man⸗ 
ches bisherige Hinderniß von ſelbſt aufhoͤren. 


Jaͤhrlich wird in Riga ein gedrucktes Verzeichniß 
aller verſchifften Waaren, in hollaͤndiſcher Sprache ber 
kannt gemacht. Ehe ich ein ſolches hier einruͤcke, bin 
ich einigen meiner Leſer Erläuterungen ſchuldig: fie find 
uverlaͤſſig und mir von dem vorher genannten Hrn. 

uckerbecker mitgetheilt worden. 


Hanf. Drujaner Sanf wird im Winter auf 
Schlitten angefuͤhrt, und gleich in buͤrgerliche Verwah⸗ 
rung genommen, voͤllig gereiniget, oͤffentlich gewraket, 
und endlich in Bünde jegliches ungefähr von 4 Schiff⸗ 
pfund mit 8 Baͤndern gebunden. Seiner Beſchaffen⸗ 
heit nach iſt er vom Reinhanf gar nicht zu unterſchei⸗ 
den. Dafbanf kann weder zu Reinhanf noch zu Dru⸗ 
janerhanf gerechnet werden: es giebt Polniſch⸗ und auch 
Drußaner⸗Paßhanf. Reinhanf hat 10 Bänder, Aus⸗ 
ſchußhanf falle aus dem Reinhanf und hat 8, polnifch 
SPafbanf 7, und lieflaͤndiſch Paßhanf 6 Bänder. Aus 
dem liefländifchen Hanf iſt ſelten mehr als Paßhanf zu 
bringen. Die beiten Hanfe kommen aus der Ukraine, 
Polen und Weißrußland: doch iſt der ukrainiſche als der 
längfte und ſtaͤrkſte, unter allen der beſte. Die Bänder 
ſind allezeit von derſelben Beſchaffenheit als die Waare. 
Die Brake von Hanf wie ſie jetzt exiſtirt, iſt vom ſel. 
Aeltermann Arend Berens eingerichtet worden. Der 
Hanf bekommt ein Brett zum Zeichen worauf des Ver⸗ 
kaͤufers, des Brakers, und ber beyden Binder, Nas 
men ſtehen, ingleichen die Buchſtaben Roder P, je nach 
dem es Rein⸗ oder Paßhanf iſt, eingebrannt werden. 
Top. Nachr. Ul. B. A a Ein 
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Ein Schifpfund Reinhanf koſtet ungefähr 12 bis 13, 
Drujanerhanf 12 und Paßhanf i1 bis 11 Thaler. 
Tors iſt Hanfheede (Abwerg) und wird auſſer ſei⸗ 
nen 5 Bändern mit einer Gattung von Garn, das So: 
belgarn heißt, umwunden: er ſteht auch unter oͤffent⸗ 
licher Brake, und wird mit einem enkelten Schlüffel bes 
zeichnet. Seit mehrern Jahren hat der ordinaͤre Tors 
ganz aufgehoͤrt, und wird nichts als gehechelter ausge⸗ 
ſchifft. Das Schiffpf. gilt etwa 4 Thaler, auch darüber. 
- Flachs. 1) Drujaner > Rakitfcher iff die feinfte 
Sorte, kommt aus der Gegend von Sebbeſch, Drujen 
und den benachbarten polniſchen Oertern. Der Schwanz 
des Bundes allein iſt los; der Kopf iſt nicht nur gebun⸗ 
den, ſondern auch mit duͤnnen Schnuͤren bewickelt. Je⸗ 
des Bund wiegt ungefähr 20 bis 23 Pfund, und enthalt 
meiſtentheils 6 Knocken. Das Schiffpf. koſtet etwa 23 
Thaler. 2) Was aus dieſer Gattung fälle und ſchlech⸗ 
ter ift, heißt Badſtuben⸗ geſchnitten, und wird, weil 
er nicht die Eigenſchaft des vorhergehenden hat, nach ge⸗ 
ſchehener Brake, in Riga umgebunden. Die Buͤnde 
haben die Form wie Riſten⸗Dreyband und Roſietſch⸗ 
Flachs, doch wird er dadurch unterſchieden, daß er uͤber 
dem Spiegel vom Braker einen Schnitt bekommt. (Der 
Spiegel iſt das Band unter dem Kopf vom Flachſe, wel⸗ 
ches bey dieſer und bey der vorhergehenden Soete, auch 
bey Riſtendreyband, breiter auseinander gelegt wird.) 
Das Schiffpf wird ungefaͤhr mit 20 Thalern bezahlt. 
3) Riſtendreyband iſt ſchlechter als der vorhergehende, 
und koſtet etwa 15 Thaler. 4) Littauiſch Rakitſcher 
wird oft mit dem Drujaner Rakitſcher gleich gehalten, 
nur hat er den Fehler, daß man zur Bluͤthzeit wohl Acht 
darauf haben muß, daß er nicht zu dick auf einander 
liege, weil er ſich leicht entzuͤndet. Die Urſache iſt, weil 
er mit naſſer Hand gebunden iſt; er wird uͤberaus heiß, 
und davon roth, gelb und verdirbt. Er wird wie der 
Dru⸗ 
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Drujaner Rakitſcher gebunden, doch nicht mit ſo feinen 
Schnüren um den Kopf. 5) Was hieraus faͤllt heißt 
Badſtuben⸗Paternoſter, hat einen beſondern Band, 
indem die Enden allezeit mit einem Strick feſtgemacht, 
und mit dem folgenden Bund zuſammengehaͤngt werden, 
Von dieſem koſtet das Schifpf. gemeiniglich 18 bis 19, 
von den vorhergehenden 22 bis 23 Thaler. 6) Marien⸗ 
burger Flachs iſt von ſtarken Faͤden und beſondrer Guͤte, 
daher dem Drujaner Rakitſcher gleich zu halten: groͤßten⸗ 
theils wird er zu Segeltuch gebraucht, und mit 22 Tha⸗ 
lern bezahlt. Daraus fallt 7) geſchnitten Marien⸗ 
burger oder Bauergeſchnitten, welcher iren fo gut 
wie Badſtubengeſchnittener (ungefähr mit 19 Thalern) 
bezahlt wird, hat aber mit demſelben einerley Band und 
wird auch mit einem Schnitt im Spiegel gebraket. 
9) Eine gewiſſe Gegend im Drujenſchen liefert ganz kur⸗ 
zen Flachs, welcher ſchon gehechelt und geflochten zum 
Markt kommt, nur nach Schweden und Daͤnnemark ge⸗ 
kauft, und geflochtener genannt wird. Die beſte Sorte 
davon wird wie Drujaner Ralitſcher bezahlt. 9) Silli⸗ 
en⸗Flachs kommt aus Pleskow, doch iſt feit einiger 
dit kein großer Handel darmit getrieben worden. Wenn 
er gebrakt ift, wird die beſte Sorte unter Marienburger, 
die zweyte unter geſchnitten Marienburger, die dritte 
unter Riſten gerechnet. 10) Lieflaͤndiſch Drevband 
iſt die ſchlechteſte Sorte, und koſtet etwa 1 Thaler; 
doch hat man den ſogenannten Gerechtigkeits⸗ und Horse 
dreyband auszunehmen, der wie die feinfte Sorte des 
Drujaner⸗Rakitſcher bezahlt wird. Er wird mit drey 
ordinären Schnuͤren von Flachs gebunden, wovon er 
auch feinen Namen erbäi, — Die Sl-cbeberoe wird 
in Koͤpfe gebunden auch in Matten vernähet. Es giebt 
littauiſche und lieflaͤndiſche Heede, jene aus polniſchen, 
dieſe aus lieflaͤndiſchen Flachs. 


Aa 2 pott 
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Pottaſche giebt es zweyerley, die ſo genannte 
blaue, welche aus Polen kommt, in Faͤſſern von 5 bis 
7 Schifpfund; calcinirte oder Keſſelaſche kommt in 
Faͤſſern von 2 bis; Schifpfund. Es giebt weiſſe, grüne 
und perlfarbene Keſſelaſche, die lezte wird fuͤr die beſte 
gehalten. Von beyderley Gattungen hat man 3 Arten, 
die in der rigiſchen Pottaſch⸗Wrake beſtimmt werden: 
1) Doppelt⸗Schluͤſſel die beſte, hat 2 uͤbereinander 
liegende Schluͤſſel zum Zeichen; 2) Enkeltſchluͤſſel, 
hat ihren Namen von dem einfachen Schlüffel den die 
Brake auf bie Faͤſſer zeichnet; 3) Wrak die geringſte 
Sorte, wird mit Wr. gezeichnet. ` 

Weidaſche wird nach Laſten gekauft deren jede 
aus 12 Tonnen beſteht. Es giebt Kron, Bullen, Wrak 
und Wrakswrak. Die erſte wird mit einem Zirkel be⸗ 
zeichnet, Bullen mit einem Kreutz, Wrak mit einem 
Strich und Wrakswrak wird im Boden mit einem Beil 
eingehauen. 

Wagenſchoß, Eichenholz das geſpalten (nicht ge: 
ſchnitten) it; wenn es für Son paſſiren (oll, (o muß es 
die Lange vn 14 Fuß hollaͤndiſch haben, und darbey 11 
Daumen hoch und 13 Daumen breit ſeyn. Es wird 
mit 2 übereinander gelegten Schluͤſſeln gezeichnet. Was 
nicht die angegebene Proportion hat, wird mit Wr. be⸗ 
zeichnet. f ) 

Moolenroeden bezeichnet im Hollaͤndiſchen Hoͤl⸗ 
zer, die wegen einiger Fehler zu Maſten untauglich ſind, 
z. B. fie haben Krummen, ober find am Top: Ende zu 
duͤnn, oder oben zu knaſtig u. d. gl. Sie muͤſſen 80 
Fuß hollaͤnd. und daruͤber, lang ſeyn. Die welche in der 
Mitte eine ſtarke Kruͤmme haben, werden den geraden 
vorgezogen. béi 

Spieren find Hölzer von 7 big 16 Palmen, so 
bis 75 Fuß lang. Sie werden zu Stengen, Raaen, 

Kreutz⸗ 
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Kreutzſtangen, Flaggeſtoͤckern und zu Maſten kleiner Fahr: 
zeuge, gebraucht. , 


1. Anmerk. Ein hollaͤndiſcher Fuß hat 5 Palmen. 
Die Licentberechnungen nach Palmen gehen auf den 
Diameter; im Handel zwiſchen Käufer und Ver⸗ 
kaͤufer aber werden die Palmen in der Circumferenz 

geſchaͤtzt: dividirt man dieſe mit 3, fo hat man un; 
gefaͤhr das Licentmaaß. Die Schaͤtzung der Dot, 
men geſchiehet nicht am Stammende, fondern 10 

Fuß davon, hoͤher hinauf: in dieſer Gegend wird 
das Maaß der Palmen beym Handel mit einem 
Bande von Fiſchbein, und bey der Krone mit eine 
Taſterzirkel, gemeſſen. 


2. Anmerk. Riga erhält feine Maſten aus Polen: 
der Holzhaͤndler läßt fie durch feinen Braker auf 
der Stelle beſehen, und da geſchiehet auch der Han⸗ 
del. Die Stämme werden fheuer bezahlt, und oft 

mit Koſten und Beſchwerde ziemlich weit bis zum 

Fluß geführt: nach Riga kommen (ie zu Waſſer, und 

bleiben auf einem Holm, oder im Waſſer bis zum 

Verkauf liegen. Der Holzhaͤndler verkauft oder 
verſchifft feine Holzwaaren, doch nicht eher bis fie 
auf den Hoͤlmern von den Stadtmaſtenbrakern ab⸗ 
gewracket, gepalmet, gemeſſen und zu den Sorten 
ebracht ſind zu welchen ſie taugen. Beym Ver⸗ 
ſhuffen ſteht dem Käufer frey, die gekaufte Waare 
fo behauen zu laſſen, wie er will; in dieſer Beſchaf⸗ 
fenheit zeigt er fie dem Licent Palm⸗Inſpektor, und 
entrichtet den Zoll. — Der Holzhaͤndler muß, 
wenn der Fehler am Maſt unſichtbar iſt, den Scha⸗ 
den tragen; fuͤr ſichtbare Fehler muß die Braker⸗ 
geſellſchaft aufkommen; der ſchuldige Braker ver⸗ 
lieet nach Befinden feinen Dienſt, oder wird ſonſt 
mit Gefaͤngniß beſtraft. | i 
A a 3 3. Ans 
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3. Anmerk. Holzwaaren koͤnnen aus Rußland (nicht, 
aus den neuen ruſſiſch⸗ polniſchen Provinzen) nicht 
anders als auf ſpecielle Erlaubniß, aus den Waͤl⸗ 
dern gefuͤhrt werden. 5 
Ragen find Seegelſtangen die quer am Maſt haͤn⸗ 
gen, und woran die Seegel aufgeſpannet werden. 
Stengen heiſſen die Verlaͤngerungen der Maſten. 
Bortillen find kurze Hoͤlzer die bey der Brake un: 
ter Maſten gefunden werden, wenn man nemlich an ih⸗ 
nen einen Schaden entdeckt, der ſie zu Maſten oder 
Boegſorieten untauglich macht. Sie find von verſchie⸗ 
dener Dicke, doch nicht länger als 60 Fuß, und werden 
wie Maſten und Spieren 10 Fuß vom Stammende ge⸗ 
palmet. | 
Dubbelde (doppelte) Ricker. Unter biefem Na: 
men gehen die Bootsmaſten beym Zoll. Sonſt ſind dieſe 
nicht von Fichten wie die Maſten, ſondern von Graͤnen⸗ 
holz. Die enfelren Bootsmaſten find 36 bis 40 Fuß 
lang und am Stammende ungefähr 4 bis 41 Palmen 
dick. Doppelte Bootsmaſten ſind 48 bis 50 Fuß lang, 
und am Stammende 5 bis 6 Palmen dick. Bicker 
ſind auch von Graͤnenholz und werden mehrentheils zu 
Bootshakenſtangen und andern kleinen Gebrauch be⸗ 
ſtimmt. Man hat ſie von 12 bis 36 Fuß Laͤnge. 
Sollaͤndiſch Solz ift Eichenholz, 5 bis 5 Fuß 
lang, zuweiſen 9 Daumen dick; alles geſpalten, nicht 
geſchnitten Eben ſo das 

Franſch Holz, davon das doppelte länger (zumei: 
len 56 bis 58 Daumen lang,) und dicker iſt als das en⸗ 
kelte oder kleine. 

Piepenſtaͤbe find 84 Daumen lang, 4 bis s Dau⸗ 
men breit und 2 Daumen dick. Sie werden wie alle 
Sorten in Kron und Wrak eingetheilt, und mit dem ge⸗ 
wohnlichen Zeichen des Eichenholzes in der Wrake be: 


zeichnet. : 
Hand⸗ 
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Sandſpacken find eſchene und birkene junge Staͤm · 
me, ungefähr 6 bis 7 Fuß lang und 3 Daumen im 
e wormit die Schiffer ihre Anker aus dem Grun⸗ 
de heben. 2 

Planken ſind 2 Daumen und darüber, dick; Dies 

fen (inb dünner, — Im Holländifchen bedeutet das Wort 
Planke ſowohl jene als dieſe Sorte von Brettern. 

Brand⸗ und Splittholz. Das erſte iſt Brenn: 
holz. Das zweyte iſt aus Fichtenholz geſpalten, mehren: 
theils A und 6 Fuß lang engl. Maaß: es wird in Engel; 
land, nachdem es mehr geſpalten worden, wie Rohr 
zu Gipsdecken gebraucht. | 


Anmerk. Der Holzhandel ift bey allem etwanigen 
Verluſt, einer der vortheilhafteſten. Einige lief: 

laändiſche Guͤter haben weit abgelegene Wälder, die 
fie bisher wenig genutzet haben. Die Entfernung 
von der Seeſtadt, der Mangel eines bequemen Fluſ⸗ 

. fes, Gleichguͤltigkeit und andre Urſachen, hindern 
fie, ſich und den Seeſtaͤdten beträchtlichen Gewinn 
durch den Wald zu verſchaffen. — Auch in lief⸗ 
landiſchen Waͤldern giebt es Maſten. 


Raventuch iſt Segeltuch von der leichteſten Sorte, 
wird zu Topſegeln, auch zu andern kleinen — und zu 
Bootsſegeln gebraucht. Es hat feinen Namen von Aer 
fen das Segel, oder kleiner machen. ) 

Nun kan ich meinen Leſern ein vollſtaͤndiges Ber: - 
zeichniß aller aus Riga ſeewaͤrts ausgeſandten Waaren 
liefern: ich nehme darzu das letzt abgewichene Jahr 1774; 
hin und wieder werde ich kurze Anmerkungen beyfuͤgen 
und auf andre Jahre Ruͤckſicht nehmen; anſtatt daſſelbe 
in hollaͤndiſcher Sprache wie es gedruckt ift, abzuſchrei⸗ 
ben, liefere ich es in einer deutſchen Ueberſetzung. Alle 
ausgeſchiffte Waaren betrugen in dieſem Jahr 3,562, 16 
Rub. 64 Kop. die eingegangenen hingegen nur 1,49 1,69 f 
Rub. 85 Kop. Aa 4 Ver⸗ 
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Verzeichniß der im Jahr 1774 von Riga aue: 


geſchifften Guter. 
Reinhanf a) 50,515 Eë, - He ët 
Drujaner u. Paßhanf b) 16,128 8z 
Rakitſcher Flachs c) 23,508 — de — 
Paternoſter dito d) 1337 — 62 — 
Marienburger dito 1025 — 10 — 
Roſietſch dito e) 8719 — 4 — 
Dreyband dito 6047 — 2 — 
Flachs heede 919 — 16 — 
Tors f) 24,784 — 172 — 
Tauwerk 937 — € — 
Eiſen g) EE d v 
Wachs 198 — 74 — 
Pottaſche Kron h) 13414 — 154 — 
dito Wrack i) 274 — 4 — 
Talch WD gin k) 321 — 15$ — 
Seife „ 84 — 164 — 
Lein ⸗ 9 Hanfoͤl (924 — 10i — 
Flaächſen Garn — 5 — 
Kraftmehl, Starke, ein- 
fánsifd) ` ` 142 — 91 — 
ET Haatpuber | M9 ni deu 
e Reid: 
: Im Jahr 1770 waren nur 3079, und im Jahr 1768 
gar 15,915 S 


f. 
m J. 1771 nur 9175 Schpf. 
: Im J. 1767 nur 12,796 ee 
2n J. 1770 waren 3043 Schpf. 
e 1771 nur 6247, aber im J. 1770 ge, 11,265 


£) In M iia Jahre nur 11 bis 17000 


Schpf. 
ma " To — 359 Schpf. ruſſiſches und 268 Schpf. 


Nän J. 1770 nur 688 gut. 
m J. 1771 waren 9 
» Sg dëi EE We UT als den beſſern, vom Gel; 


1) Im cR nur 67 Schpf. 
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Weidaſche m) 122 
Weitzen 1519 
Roggen n) 13,363 
Gerſte 2185 
Haber 976 
Malz 110 
Erbſen 61 
Gerten: Haber ⸗ und 
Buchweitzen Grüß 385 


Weitzen⸗ u. Roggenmehl 20592 — 


Geſalzen Fleiſch o) 


113 
Butter 199 
Saͤeleinſaat p) 45,520 
Schylagfaat 34,397 — 
Gegorben Leder q) 531 
Ungegorben dito 580 
Maſten 1446 
Spieren r) 2250 
Bogſprieten 148 
Bortillen, Raaen und 
Stengen 648 
Balken ) 94,089 
Aa 5 


Boots: 


Se J. 1770 nur 65, aber im J. 1767 über 220 aft. 
icht alles verſchiffte Korn geht auswärts; im J. 1768 
2 von Roggen 4046 Laſt 10 Ton. auswärts, und 


1147 Laſt nach den hieſigen Haͤven. 


so Laſten H 

1771 wurden 16085 Laſten R 
ei Im J. 1767 nur 61 RA 
p) Bon 


aber nach uis gen Dänen, er 
oggen ve 

ber im J. iex in 362 on. 

5e; und Saga ſt in biejem; 

lich viel ausgeſchifft worden: im 

L di nur 64,5045, und im 


Auch wurden damals 


Im J. 


en eu 
1771 Lon? eydes zu⸗ 
1767 ungefähr eben ſo 


q) Im J. P waren 733 Sd), gegorben, und 632 Dech. 


ungegoró, Leder. 
SE J. 1771 9ar.3377.Stüc, 


da J. 1770 waren 124,849, unb im S. 1771 E 130,481 


- Gebet größtentheils nach St. Petersburg, 
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Bootsmaſten und dop⸗ d 
pelte Ricker 141 Schock 14 Stuͤck 
Goen id ch 223 — 26 — 
aßholz t) , 160 — 2 — 
SE Holz v) 12 — dd dad 
Doppelt Franſchholz )) 26 — 3 — 
Enkelt dito 529% ai 
Piepenſtaͤbe y) — 698 | — 59 — 
Sparren, Handſpaken 
und Bootshafitiele 260 — 26 — 
Planken und Dielen 2315 — 51 — 
Brand⸗ und Splittholz 32997 Faden 8 
Gips 2) ipi — 
Brantewein inlaͤndi⸗ : 
ſcher aa) 53304 Faſſer 
Segeltuch bb) 8434 Stuͤck 
Maventuch cc) 2505 — 
Flamiſch inen en ; 
wand) 1729 — 


Linnen, verſchiedene 


Sorten dd) 29,8543 Arſchin | 
Lacken 366 Du 


Lieflaͤnd. und poln. "e 


nen ee) 296 Ellen 
| EI Zei 


B €) TT J. 177 waren 262 oa 
X 
x 


m J. 1768 über 44 Schock. 
Im Sy 1768 waren 159 doppelt und 890 Schock entelt 
Franſchholz. 
y) Im J. 57 bellef ſich dle er auf 35275 Schock. 
2) Im J. 1770 nur 9$ Faden, u J. 1768 gar nichts. 


bb) Im J. 1770 gar 1722 Stück. 
ec) Im J. 1771 waren 8og Stuͤck. 
dd) Im J. 1770 betrug es 148,54 33 Arſchin. ! 
ei SCH 1771 nur 98, aber im J. 1770, waten 1151 
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Pelzwerk, am Werth fuͤr ff) 98562 Thaler. 
Stiefeln, Schuhe und Pantof⸗ » 
feit gg) 425 Paar. 


Matten (ruſſiſche und polniſche) 290, 98 Stuͤck. 
Auſſer dieſen benannten Waaren find im Jahr 1770 aus 
Riga auch verſchiffet worden 248 Schifp. liefl. Hopfen; 
uͤber 1 Schiſpf. Wachslichte; 295 Schock Lubben: und 
im Jahr 1771 über 4 Schiſpf. Krebsſteine; 52 Schifpf. 
Pferdehaar theils gekocht oder Krollhaar, theils unge: 
kocht; 502 Stuͤck Moolen ⸗Roeden (untaugliche Maſtenz) 
140 Stuͤck Segel und getheerte Decken, die man über die 
Oefnung des Schiſs deckt; und 130 Kaſten Glas. 

Zu zeigen wohin die benannten Waaren aus Riga 
verſchifft werden, will ich aus einem von dorther erhal⸗ 
tenen zuverlaͤßigen Extract, die Abnehmer nennen: 
Kleinigkeiten, einzele Tonnen und Ließpfunde uͤbergehe 
ich, Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, billig ſtillſchweigend. 

Im Jahr 1766 wurden aus Riga verfchifft, 
359 Schpf. Pottaſche. 128 Schock Wagenſchoß. 
2 Laſt Weidaſche. 118 — Faßholz. 
80 St. Raaen u. Stangs. 10 — enkelt 1 Franz⸗ 


35 — Bortillen. 8 — doppelt T holz. 
3 — Bogſprieten. 390 — Piepenſtaͤbe. 
42873 — Balken. 728 — Bretter. ! 
$27 — Spieren. A — bollaͤndiſch Holz. 


29 — Maſten. 74 Schpf. Marienb. Fl. 
896 Schpf. Reinhanf. 3628 — Roſiets Flachs. 
1744 — Paß hanf. 194 — Dreyband — 
775 — Tors. 20 Laſt Haber. 
17900 — Rakitſcher Fl. $4 Ton. Schlagſaat. 
657 — Paternoſter. 2484 — Süeleinfaat, 
| 2. Nach 
f£). Im J. 1771 für 2607, und im J. 1770 gat fuͤr 480€ Thaler. 
) nn nm 2611 gaer, ` ler) Vater 
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2. Nach Solland 


8 96 Schpf. Keinhanf. 120 Laſt Weißen, 
1744 — Paßhanf. 359 — Roggen. 
4941 — Tors. 25 100 Ton. Schlagſaat. 


920 — Dreyb. Flachs. 38779 — Hanffaat. 
$6 — andreSorten Fl. 10204 — Sdͤeleinſaat. 


267 — Flachsheede. 218 Saft Weibafthe. 
50 — Daus, 46 Schock Wagenſ. 
234 — Wrak (Afche) 76 — Faß holz. 
18 — Wachs. 657 — enfelt 1 Grai 
124St. Raaen u. Stangen. 204 — doppelt 3 holz. 
28 — Bortillen. 8 878 — Piepenſtaͤbe. 
161 — Bogſprieten. 236 — Bretter. 
Ae — Balken. 20 — holland. Holz. 


854 — Spieren. 274 — Stick maten. 


3. Nach Daͤnnemark. 


3233 Schpf. 1 0 F Saft Weisen. 
3654 — Paßhanf. 743 — Roggen. 
2291 — Tors. 23 — Gerſte. 
8982 — allerley Wi" 10 — Haber. 


682 — Flachsheede. 51 Ton. Schlagſaat. 
142 — Pottaſche. 674 — Hanffaat. 
19 — Wrak. 777 — Säeleinfaat. 
i — Wachs. 2 aft Weidaſche. 
$6dof Wagen 3 23 Schock enfelt Franz 
^ ſchoß. 11 — doppelt J holz. 
d $9 — - Piepenftäbe. 12 Stück Raaen u. Stan⸗ 
en. 
E — Bretter. 2 — DN 
| — Balken. 16 — Bogſorieten. 
j 13 — ien. 26 — Maſten. 


Nach 
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4. Nach Schwede. 

1224 Schpf. Reinhanf. 1929 Laſt Roggen. 
1102 — Paßhanf. 29 — Gerſte. 

173 — Tors. 72 Ton. Sch (fans 
1812 — allerley Flachs. 142 — Hanffar. 


361 — Flachsheede. 


, 951 — Goaeleinfaat. 
6 — Wachs. 5 St. Ragen u Stange. 
2 Schock Bretter. 5 — Bogſtrieten. 
7 Stuͤck Maſten. 28 — Balken. 
ö 29 — Spieren. 


5. Nach Frankreich. 

1161 Schpf. Paßbanf. 1320 Ton. Säeleinfaat. , . 
708 — Tors. 20 Schock enkelt Franzholz. 
10 — Flachs. 110 — SPiepenftäbe. 

13 — Pottaſche. 300 — Bretter. 


i — Wachs. 149 St. Raaen u. Stange. 


558 Stuͤck Balken. 50 — Bortillen. 
418 — Spieren. 21 — PI 
225 — er 

Nach Sp anien. 


2031 Schpf. Neuhenf 18 Er etn 
3 — Paßhanf. 


459 exa PS 
131 — Rakitſcher Fl. 14 St. Ragen u më 
5 Städ Bortillen. 211 — zs ken. 
18 — Bogſprieten. 321 — Spieren. 
368 — Maſten. 

Nach portugal. 


21 Schpf Keinhanf, r Laſt Rogg 


893 — Paßhanf. Ge Schock porc 
218 — Tors. — Bretter. 


3045 — allerley Flachs. vi Stuͤck Raaen u. Stang. 
2348 Stuͤck Balken. 1 — Bortille. 


38 — Spieren. ü de ` okee 
44 — Maften; i 


8. Nach 


382 Des dritten Kapitels zweyter Abſchnitt. 


8. Nach Sung, V 
32 €f. Paßhanf. 592 Laſt Roggen. 
43 — Tors. 15 — Haber. 
48 — Flachs. 17 Schock Bretter. 
293 Stuͤck Balken. 
| ? 9. Nach Bremen. 
278Schpf. Paßhanf. 43 Laſt Roggen. 
2 — Tors. 9838 Ton. Saͤeleinſaat. 
43 — Flachs. 14 St. Raaen u. Stangẽ, 
2 Stuͤck Bogſprieten. 2 — Maſten. 


„ Danzig. DRE 
24 Ton. Schlagſaat. 16 Ließpf. Flachs. 
24 — Hanfſaat. 
1. Nach Bette, 
19 Schpf. 


Paßhanf. 2 Ton. Hanffaat. 
13 — Tors. 480 — Gaͤeleinſaat. 


(C X2. Nach Stettin. 
1 Schpf. Paßhanf. 750 Ton. Säeleinfaat. 
21 — Tors. 9 Schpf. Rakitſcher l. 
3. Flach Luͤbeck 
135 Schpf. Reinhanf. 52 Saft Weitzen. 


1678 — Paßhanf. 55 — Roggen. 

1416 — Tors. 170 Ton. Hanfſaat. 

585 — Flachs. 5624 — Saͤeleinſaat. 
17 — Flachsheede. 7 Schock Bretter. 

369 — Pottaſche. 1 St Raaen u Stang. 
5 — Wache — adu Ban 

140 — Wachs. 2 — Bogſprieten. 
5 Stuͤck Spieren. 9 — Manſten. 


Nun von den ausländiſchen Waaren. Sie kom⸗ 
men groͤßtentheils mit Schiffen; nur einige leichte und 
Galanterien zu Lande, über Königsberg, oder, um den 

hohen 
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hohen preußiſchen Zoll zu vermeiden, von Libau, weil 
der kuriſche Zoll niedrig if. Riga verſorgt darmit die 
beyden lettiſchen Kreiſe, auch eines Theils die beyden 
ehſtniſchen: ein betraͤchtlicher Theil geht darvon nach 
Polen, auch nach ruſſiſchen Provinzen. Jaͤhrlich wird 
ein Verzeichniß von allen ſeewaͤrts eingekommenen Waa⸗ 
ren gedruckt; etliche derſelben abzuſchreiben waͤre leicht, 
aber unnuͤtz und für den Leſer ermuͤdend: nur das Wich⸗ 
tigſte will ich aus dem vom J. 1771 mittheilen, ſonder⸗ 
lich was der Luxus verbraucht. 8 


m J. 177r fino in Riga nebſt vielen andern 
hier uͤbergangenen, folgende Waaren ſeewaͤrts 
angekommen. , S 


Auſtern — 143 Ton. Eiſen ruſſ. 127% Schpf. 
dito eingem. 298 Faͤßl. — ſchwed. 378 — 
Aepfel China 224 Kiſten. Feigen — 12761 Pfund. 
— ord. und 2396 Ton. Fiſch, Klipp. 
Borſtorf. Stockfiſch. 71748 — 
Arrak — — 17 Orh. Muscatenbl. 251 
Anſofiſch — 315 Faͤßl. — Nuß — 8:2 
Bier engl. — 687 Ton. a) Mandeln — 26068 
Brantewein Fr. 215 Orh. a) Puder — 9955 
Birn allerley — 90 Ton. a) Pflaumen 51481 
Bouteillen 11985 Stuͤck. Roſinen — 90935 
Caſtanien 10250 Pfund. Reis — 82284 
Caffee — 200371 Pf. b) Tobak, Rauch 77534 
Caneel — 379 rs Roll 43537 
Corinten — 25382 — — Schnupf. 187 
Citronen — 1342 Kiſten. — Blatt. 271230 — 
ö e UT 


3) Im J. 1766 waren 835 Tonnen engl. Bier, 585 Orb. Franz⸗ 
b) a, un 10 1 25 anf "wis dbi UMOR 
Im J. 1767 belief fid) die Zahl auf 235369 Pfund. 

e) e d 1766 gar 390 Tonnen bett, Her. u. 24677 Pfund 


b. 


ei 


VELLE ELETA M 
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Thee de Bou 13159 — Senſen 218880 — 
— gruͤn. 319 — Salz, Liverp. 145 5 Laſt 
Zucker weiſſ. 793940 — — ſpaniſch 1671 — 
— Candis 71963 — — portug. 3730 — 
Heringe Doll. 381 Ton. c) — franzoͤſ. 1566 — 
— ſchwed. 3608 — — lünebutg. 123 Ton. 
— daͤniſche 1289 — Scaͤrke — 195 18Pfund. 


Hopfen deut: Wein, ſpanſch. 74 Orb. 

ſchen 383509 funb. — franz. 7598 — 
— daͤniſcher 360 — — portug. 60 — 
Kaͤſe ordin. 57184 — — Rhein — 63 Ohm. 


— parmefan472 — — Mosler — 20 — 
Laaken — 785 Stuͤck. f 


Hierzu will ich noch etwas aus dem Verzeichniß der 
eingekommenen Waaren vom J. 1766 ſetzen. 


Atlas — 20% Stuck. Leinen bieleſeld. 224 


Blonden — 900 — — warendorf. 469 — 
Babtiſt — 234 — — ſchweitzer 199 — 
Cacaobohnen 1757 Pfund — ſchleſiſch 379 — 
Chocolade 291 — — Cattun 465 — 


Cattun — 2774 Stuͤck. Luſtrin — 24 — 
arcaſſen 1845 Zug, Moer, ſeid. 43 — 
mmaſt, ſeid. 31 Stuͤck. Manſchetten 670 Paar 
Drojet, ſeid. 11 — Piorcellain für 8884 Thaler 
Eventaillen 1426 — Sagogruͤß 1299 Pfund 
Griſet, ſeid. 14 — Scoff, ſeid. 30 Stuͤck. 
Gros de tour 36 — Sammet — 111 — 


— de Florenee 9 — Sattin — 46 — 
— de Naple 3 — Spitzen, gold. 

— de tour petit 21 — und ſilberne 168 Pfund 

Laaken, Serge de Soje 48 Stuͤck. 
diverfe 1438 — Thee de bou 18,264 Pfund 

Leinen, flaͤniſch 5 — — guit 8879 — 


— chineſ. 30 — le — 91 Skuͤck. 
Triep 
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qup. ` — 80 Stück Treſſen, gold⸗ und — 
M UM oic flberne 38 Pfund 

Tercenel > Ar : Bea: ſeid. 14 Stuck. , 

SÉ RE N ae 

TOP ſeid. 1263 dub. T remet ale 


Lat, ini 


Wein, Muscat 55 Orh. 1 Anker. j ws 


— Piccardon 7 7p — 
— Chbampag. i40 — 2 
— Bourgog. 22 — „ 
— Frontign. — Aarm, b 
— Baſerac | I6 — 1 . 4 
— Spaniſch 13 Pf. 11 — 
— Sect 8 — 7 
tee, ote Juin lé = 
— Capo — — — Bes 
— Malvaſſer 2 Orf. — 
— Malagg — — 7 c 
— Madera A — tn d 
— Sitacuf. — — 3 — 
— Alicant — — - 
L Portug. 41 Pf. H6 — LE 
— Mosler 28 Orb. — — 
M1 fuut — bassin 22 nud 
m MEN E 
— Kirſchen TE * 
— Ungariſch 25 Authal. minus "Y 


Zeug, Wie erede: ad m o0 1 
Wen ee eee IRA 


Kä: noch etwas vom Foce Bet. Bde 
im erſten Band abe ich deſſelben Betraͤchtlichkeit eve 
wähnt: jezt will i aus einem von ppt. i EUM 
Sfuffa meine Angabe beweiſen⸗ f 


à Top, Nachr. I. Bb " Der 
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Der rigiſche Zoll betrug im Jahr 1774 


j y] kii ; 
-— — Tbaler ‚| Sr. Pud. Uf. Sol.] Rubel. Ker. 
An einkommenden 


fient 7 3àllen, | - Sai 
1 e 5 einge- , di 
ende Waaren 120/714 14% T 150,087 69 
An ausgehenden dito 234280 43 [4181261193 292, 
a ein ge 34 V 418|26|191: 292,975 591 
ortorien⸗Zoͤllen 13,876 761] 24136|541| 17,46 6E 
— ausgehenden dito 21,50 66 S d 
ust dle / 45|. 39127 l 
ſchna⸗Zoͤllen 556 51231 il Ina! ; 
Ingleichen in ruſſ. 3* | à a4 695 715 


Muͤnze bey der 
Tamoſchna — 
An Retognitions⸗ 


--| 47718 913 
Zöllen — — 20,1434 


An Cent. Straf⸗ meme 5 
u. Confiſcat. Gel⸗ 
Ge? beym Licent j | 
U. PortoriuÜm 121 pet ART HER 1 
` Sngleichert beym eie | x^ í ra 
| 
na in ruſſiſch. \ 3 
RE zm 2897485 
Summe 417,574 55 16971311893 55968539. 
Folglich beteug der rigiſche Zoll im J. 1774 überfaupt 
559,685 Rubel 39 Kop. Im J. 1773 waren 18,176 
Rub. 164 Kop. weniger eingekommen, denn da belief ſich 
die ganze "ig nur auf 544,309 Rubel 224 Kopek. 
In Riga iſt auſſer der Recognition ein d 
i reyfa 
Zoll der Licent welchen die Krone allein Wetz i» 
Portorienzoll wovon die Stadt die Hälfte empfangt; und 
die Acciſe, welche , in fo fern fie ein Zoll iſt, der Stade 
gehört. Alle einkommende und ausgehende Waaren ger 
ben Aeciſe, die erſten allezeit 2 Procent; aber bie Buͤr⸗ 
ger bezahlen nur in Courantthalern, d. i. Got eines Tha⸗ 


lers 
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lers 3 Ort, die fremden Kaufleute hingegen in Alberts⸗ 
thalern. Bey der Acciſe wird Courantgeld angenommen, 
es moͤgen Ferdinge oder ordinaͤre Fuͤnfer ſeyn, die man 
2 bis 5 Procent ſchlechter ſchaͤtzt als Thaler. Hingegen 
muß Licent und Portorienzoll in Thalern bezahlt werden, 
deren 4 für 96 Golotnif (ein Pfund) gerechnet wer 
den. Was an dieſem Gewicht fehlt, muß in Alberts 
zugelegt werden, welches bey dem jetzigen Albertsgelde 
5 Procent betraͤgt. Unter allen ausgehenden Waaren 
geben Maſten den hoͤchſten Zoll. P 
Auſſer dieſen 3 Zöllen ift noch der Recognitions⸗ 
zoll als der vierte; er wird von allen Getraͤnken und von 
Eſſig bezahlt. Auch vom auslaͤndiſchen Bier und Bran⸗ 
tewein muß er, und zwar mit Alberts, bezahlt werden, 
wovon jedoch die rigiſchen Brauer und Brenner aus⸗ 
genommen ſind. Alles uͤbrige wird mit ſchwediſchen 
Fuͤnfern, es ſeyen neue oder alte, bezahlt, 
Bey dieſer Recognition bezahlt, 4. B. 
1 Loof Malz von der Brauer⸗Compagnie 8 Ferdinge 
I Loof Malz der privilegirten Güter | 5 — 
1 Loof Malz von Kronsbedienten und ! 
Bürgen rtm 
1 Tonne einländiſch Bien — — 3 
i — auslaͤndiſch Bier — — 9 
1 — Biereſſig — = —10 
1 Ließpfund Honig zu Meth e 
1 Tonne gebrauter Meth — — 30 — 
1 Stoof Korn⸗Brantewein — — 1 Su. w. 
Von allen dergleichen Getraͤnken wird auch Aceiſe⸗ 
zoll und Haven bau, bezahlt; doch ift Malz von ben pes 
vilegirten Gütern, und von Kronsbedienten, auch eitis 
landiſches Bier, davon frey. Hingegen bezahlt z. B. 
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Dritter Abſchnitt. A 
Der Handel in Narpa. 
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Sam ſetze ich dieſen gleich nach den rigiſchen, weil 
er in Anſehung der ausgehenden Waaren, deren 
kleinſter Theil gleichwohl aus hieſigen Produkten beſteht, 
ſehr betraͤchtlich iſt: in Anſehung der eingehenden reicht 
er bey weiten nicht an den revalſchen. m 
Die glückliche Lage der Stadt beguͤnſtiget ihren 
Handel ungemein: fie graͤnzt an Ingermannland, Nuß⸗ 
land und Ehſtland; von daher und aus Liefland, kan ſie 
zu Lande und zu Waſſer, ſonderlich vermittelſt des pleſ⸗ 
kowiſchen und des Peipus⸗ Sees und etlicher Fluͤſſe, 
eine große Menge von allerley Produkten an ſich ziehen: 
worzu die Narowa vieles beytraͤgt, welche zugleich die 
Stelle des Havens einigermaaßen vertritt und die Aus⸗ 
ſchiffung erleichtert. Von dieſem Fluß den ich bereits 
im erſten Bande S. 129 beſchrieben habe, füge ich hier 
noch eine Nachricht bey, die ich aus einem von dorther 
erhaltenen zuverlaͤßigen Aufſatze abſchreibe, der auf hoͤ⸗ 
here Veranlaſſung verfaßt, eine kurze aber ſichere Be⸗ 
ſchreibung der Stadt Narva enthält ^). 
A v D N \ „Der 
) Diefer Aufſatz beſteht eigentlich in der Beantwortung ger 
wiſſer vorgelegten Fragen; er wurde hoͤhern Orts eingereicht 
} und 
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„Der Fluß Narowa von welchem die Stadt den 
„Namen hat, und an welchem ſie liegt, fließet 50 bis 
„60 Werſte von der Stadt aus dem Peipusſee, welcher 
mit dem pleskowiſchen See verbunden iſt. In beyde 
„Seen fallen verſchiedene Fluͤſſe und Stroͤme, in den 
„letzten inſonderheit den Mas vid ORIS, 

„Welika Reka, welcher in Litauen entſpringt, 
„wodurch die Stadt Narva nicht nur mit Liefland und 
„den pleskowiſchen und welikolukiſchen Provinzen, ſon⸗ 
, dern alich mit einem obgleich nicht beträchtlichen, Theil 
„von Litauen, eine Gemeinſchaft zu Walter erhalten 
„hat. Während ihrem Lauf nimmt die Narowa von 
» beyden Seiten verſchiedene kleine Flüffe auf: der bes 
u trächtlichſte darunter ift die Plus, welche in der nowo⸗ 
„ ghorodiſchen Provinz entſpringt, und 7 Werſte ober: 
„ halb der Stadt in die Narowa fließet, worauf letztere 
„ fid) über einen von der Stadt, etwa 2 bis 3 Wer 
„entlegenen hohen Waſſerfall herabſtuͤrzet, und ſodann 
» recht unter den Mauern der Stadt vorbey, 12 Werft 
„unterhalb derſelben, ſich in die Oſtſee ergießet, nach 
» dem ſelbige kurz vor dem Ausfluß, fid) mit einem klei⸗ 
nen Fluß die Roſana genannt, vereiniget, welche y: 
„ gentlich ein Arm ber Luga iff, die ihren Urſprung i 
„ Der nowoghrodiſchen Provinz Dat, und dadurch dieſe 
„beyden Strome mit einander verbindet. Die Narowa 
» ift zwar von der Stadt an bis dahin, wo ſelbige in die 
„ Oſtſee füllt, Für alle Arten von Fahrzeugen ſchiffbar; 
„ bey der jetzigen Untiefe der Mündung aber, koͤnnen 
„ keine Fahrzeuge die deier als 6 bis 7 Fuß gehen, bis 
ae. Bá 1e das. LAN AA 151 


und in das Ruſſiſche uͤberſetzt, als worauf man gleich bey der 
Anfertigung Ruͤckſicht nahm. Dem patrlotlſchen Mann, aus 
deſſen liebreichen Hand ich dieſen Aufſatz und viele andre, den 
dajſigen Handel betreffende fidere Nachrichten habe, würde 
ich hier Öffentlich meine Dankbarkeit bezeigen, wenn er es 
nicht ausdrücklich verbeten Hätte, [i 
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„ an die Stadt kommen. Aus dem Peipus⸗ und ples⸗ 
„ kowiſchen See kommen große Fahrzeuge die man Lod⸗ 
„ jen nennt, vornehmlich mit Flachs, Hanf und Korn: 
„brantewein den Strom herunter, muͤſſen aber wegen 
„ des ſteinigten Grundes, der daher verurſachten Un⸗ 
u tiefe, und des ſchnellen Laufs des Stroms, an einer 
„Stelle einen Theil ihrer Ladung in kleinere Fahrzeuge, 
u die von den Einwohnern deſſelben Orts zu dieſem Ge 
„brauch beſonders gehalten werden, ausladen, und nach⸗ 
„ dem ſolche dieſen untiefen Ort paſſiret find, wieder ein⸗ 
„laden, bis ſie ungefaͤhr 3 Werſt oberhalb der Stadt 
„ anlangen, da ſodann die Waaren wegen des vorer⸗ 
vy wähnten hohen Wafferfalls zu Lande nach der Stadt 
v gebracht werden muͤſſen "1. E ALERT 
*. Diefer hohe ſtarke Waſſerfall ift bey dem Gute 
SCH die Stelle wo das Ausladen geſchiehet, heißt 
Kulja: der Fall iff wegen der darbey angelegten Muͤh⸗ 
len der Stadt nutzbar. — Im erſten Bande S. 130 
und 399 habe ich gemeldet, daß die Schiffe mit voller 
Ladung aus der Dfifee langs bet Narowa, bis unter 
Narva geben: das ijt jetzt nur von kleinen Schiffen, die 
nicht tiefer als 7 Fuß geben, zu verſtehen. Die Narowa 
ſelbſt iſt zwar an ſich ſelbſt, wie kurz vorher erwaͤhnt 
wurde, fuͤr alle Schiffe ſchiffbar und tief genug; aber 
die Mündung an der Oſtſee ift verſchlämmet und untief 
geworden, fo daß alle große ſonderlich die Holzſchiffe, auf 
ber Rhede bleiben muͤſſen. Bey einfallenden Stürmen 
gehen wohl einige Wochen hin, ebe fie ihre Ladungen 
einbekommen, welches run bet, daß (ie hoͤchſtens nur 
weymal im Sommer nach Narva kommen koͤnnen. 
Richt ſelten leiden fie Schaden an Schiff und Ladung, 
welche ihnen floßweiſe und in Lodjen muß zugeführt 
m EE MCI EEE SS S pre 
) Das Uebrlge von dieſem ſehr br fae; 
| Log * Gi? NEE a R 
Folgenden unter den Zufäken und Bepträgen von Narva. 
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werden. Im Auguſt des J. 1747 wurden in einer 
Nacht durch einen Sturm mit Weſtnordweſtwind 27 
Schiffe und darunter 23 ausländiſche ans Land getrie⸗ 
ben: nehmlich 5 engliſche und 15 hollaͤndiſche, beyder⸗ 
ſeits beladen, und ein hollaͤndiſches unbeladenes, zwey 
bolländifche zerſcheiterten ganz. Das 17te hollaͤndiſche 
große Schiff, (die ſamtlich 14 bis 15 Fuß tief gehen) 
kam über die Bank, auf welcher gewohnlich nie mehr als 
9 Fuß tief Waſſer zu ſeyn pfleget; woraus man die Hef⸗ 
tigkeit der Fluth abnehmen kann. Dem ıgren hollaͤn⸗ 
diſchen gluͤckte es ſogar über die feichte Sandbank jus 
Revier oder das Fahrwaſſer zu kommen; und dieß war 
unter allen das einzige, ſo im folgenden Jahre aus Nar⸗ 
va wieder nach Holland abſegeln konnte. Auf allen die⸗ 
fen Schiffen gingen 54 Ruſſen und 52 Ausländer, un⸗ 
ter den letzten 2 holländiſche Schiffkapitains, verlohren. 
Der Wind war ſo auſſerordentlich ſtark und widrig, daß 
man wegen des haͤufigen Sandes der einem Jeden in die 
Augen geworfen wurde, weder die Augen aufzuheben, 
noch dem Wind entgegen zu gehen vermoͤgend war: dieß 
machte das Ausgehn der Lotsboͤte und das Retten ganz 
unmoͤglich. Dergleichen Vorfälle ſchrecken den Hollaͤn⸗ 
der ab, wenigſtens im Herbſt zu kommen. Diejenigen 
Schiffe welche Flachs abholen, koͤnnen, weil fie größten 
theils nur mit Ballaſt kommen, den ſie auf der Ballaſt⸗ 
rhede auswerfen, bis an die Schiffbruͤcke ſegeln, wo fie 
den größten Theil ihrer Ladung einnehmen: aber ſobald 
fie 7 Fuß tief liegen, muͤſſen fie hinaus auf die Rhede, 
und den Reſt ihrer Ladung durch Loͤſcher oder Lichter 
nachholen laſſen. Die ſeit mehrern Jahren mit vielen 
Koſten zur Vertiefung der Mündung angewandte Ar⸗ 
beit, hat die gehofte Wirkung noch nicht gehabt: käme 
fie zu Stande, fo würde der Ausländer vieler Gefahr 
und Unkoſten uͤberhoben ſeyn? inzwiſchen ziehen diejeni⸗ 
alt Bb 4 gen 
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gen welche Löfcher oder Lichter halten, aus der jetzigen 
Beſchaffenheit der Einfahrt, einige Vorteile. 
Zoweyerley Kaufleute ſind in Narva, nehmlich 
Groß⸗ und Minuthaͤndler. Zu den erſten gehoͤren ins⸗ 
beſondre diejenigen, welche die Berechtigung zum Bal⸗ 
kenhandel haben; ihre Anzahl ift auf 29 Perſonen feſtge⸗ 
fest: zu den letzten gehören ſolche, die den Handel mit aus⸗ 
laͤndiſchen Salz und Toback treiben, als woran ihrer 16 
theilnehmen. Wer ſich dem Handel gewidmet und ſelbigen 
gehörig erlernt hat, kan ohne Ruͤckſicht auf ein gewiſſes 
Kapital oder andre Umſtaͤnde, das Buͤrgerrecht erhalten; 
doch ift. der Holz⸗ Salz⸗ und Tobackshandel, an welchem 
nur eine gewiſſe Anzahl von Perſonen theilnehmen koͤn⸗ 
nen, lediglich den eingebohrnen Stadtkindern vorbehal⸗ 
ten. Wer nicht das Buͤrgerrecht gehoͤrig gewonnen hat, 
darf auch nicht von den darmit verfnüpften Vortheilen, 
folglich auch nicht vom Handel, Gebrauch machen. Die 
Kaufleute befrachten keine Schiffe auf eigne Rechnung: 
der Ausländer ſendet ſie, die von ihm beorderten, oder 
von den Norpſchen erhandelten, Waaren abzuholen, 
Sehr ſelten hat ein daſiger Balkenhaͤndler ſelbſt ein 
Schiff auf eigne Rechnung befrachtet, aber niemals Vor⸗ 
theil darbey gefunden. — Seit vielen Jahren befinden 
ſich hier auch bald mehr bald weniger, engliſche Kauf⸗ 
leute, welche nach Vorſchrift der vorhandenen Handels⸗ 
verordnungen, vornehmlich den auswaͤrtigen Handel trei⸗ 
ben; ſonderlich haben zwey engliſche Komptoirs einen be⸗ 
traͤchtlichen Handel mit Flachs und Hanf: (ie bezahlen 
dem Bürger, auf deſſen Namen fie dieſe Waaren ver⸗ 


äs 2 Procent Provifion, — Die Anzahl ber ruſſt⸗ 
chen Kaufleute bie mit ruſſiſchen Kramwaaren in Marva 
handeln, iſt im erſten Bande S. 400 durch ein Ver⸗ 
ſehen 0 groß angegeben: es ſind deren nur 16. Ihre 
Vorfahren haben ſich ſchon zur ſchwediſchen Regierungs⸗ 
zeit daſelbſt wohnhaft niedergelaſſen: ſie und andre da⸗ 
e 8 ſelbſt 
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ſelbſt wohnbafte, fid) durch allerley Gewerbe ernaͤhrende, 
und unter der ruſſiſchen Regierung zur Stadt verlegte, 
Ruſſen heißen Staroſchili (Leute die von Alters her 
hier wohnen,) und entrichten kein Kopfgeld, ſondern 
tragen nach Beſchaffenheit ihres Handels und ihrer 
Nahrung blos die gewoͤhnlichen Stadtbeſchwerden. Die 
welche Budenhandel mit ruſſiſchen Kram⸗ und Manu⸗ 
fakturwaaren, oder ein anderes Gewerbe, treiben wollen, 
muͤſſen zuvor bey dem Magiſtrat um die Erlaubniß biete 
zu bitten. i nt ! Meo ME v 
Es ſeudet fid) keine Nachricht, daß zu ſchwediſcher 
Regierungszeit jemals in Narva Jahrmaͤrkte gehalten, 
auch find ſeit Eroberung der Stadt keine eingefuͤhrt wor⸗ 
den, obgleich nach den ſchwediſchen Geſetzen jede Han⸗ 
delsſtadt zu Jahrmaͤrkten berechtigt iſt. Auch find Diet 
keine gewiſſen woͤchentlichen Markttage: ſo oft Zeit und 
Witterung die Zufuhre beguͤnſtiget, iſt Wochenmarkt. 
— Folgende Handwerker findet man in der Stadt: 
Schneider, Grob⸗ oder Huf⸗ und Waffenſchmiede, 
Schloͤſſer, Kupferſchmiede, Fleiſcher, Schuſter, Drechs⸗ 
ler, Becker, Guͤrtler, Hut⸗ Handſchuh⸗Knopf⸗ und 
Perückenmacher, Tischler, Schornſteinfeger, Kuͤrſchner, 
Weißgerber, Sattler, Glaſer, Blechenſchlaͤger, Toͤp⸗ 
fer, Buchbinder, Stellmacher, Tonnenbinder, Leinwe⸗ 
ber, Zinngießer und Korduaner; ſie machen alle zuſam⸗ 
men nebſt Geſellen und Lehrlingen etwa 140 Perſonen 
aus, und gehören zur kleinen Gilde: zur großen hinge⸗ 
gen alle Kaufleute, der Stadtchirurgus der zugleich eine 
Balbierſtube Hält, die Gold: und Silberarbeiter, und 
die Kunſtmahler. — In der Stadt ſelbſt ſind gar keine 
Fabriken, aber in der Vorſtadt auf der ehſtlandiſchen 
Seite ungefähr eine Werft von der Stadt, befindet ſich 
innerhalb dem Stadtterritorium eine Repſchlaͤgerey, die 
buͤrgerlichen Perſonen eigenthuͤmlich zugehoͤrt. Was 
daſelbſt an Tauwerk und Stricken verfertiget wird, das 
Bb 5 wird 
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wird theils in und bey der Stadt, theils im Lande, das 
meiſte von ſchweren Tauwerk, als Ankertaue u. d. gl. an 
die dorthin kommenden Schiffer verſchiedener Nationen, 
abgeſezt, auch auſſerhalb Landes verſchickt. Auſſerhalb 
dicht an der Feſtungsmauer bey der Waſſerpforte, iſt 
eine der hohen Krone gehörende Kornmuͤhle, die un: 
ter Diſpoſition des Kaiſerl. Reichs⸗Kammerkollegiums⸗ 
Kontoirs und der Kommendanten⸗Kanzeley ſteht: ſie iſt 
alt und ſo unbrauchbar, daß ſelten darauf kann gemahlen 
werden. Hingegen befinden ſich in einer Entfernung 
von etwa 2 Werſten bey dem großen Waſſerfall in dem 
Narowafluß fünf Sagemuͤhlen, zwo Kornmuͤhlen und 
eine Walkmuͤhle; und unterhalb bey der Muͤndung noch 
zwo Sagemuͤhlen, die vom Wind getrieben werden. 
Alle dieſe Muͤhlen ſind auſſerhalb der Stadtjurisdiktion 
belegen, und gehoͤren theils nach Ingermanland, theils 
nach Ehſtland. Jede Sagmuͤhle die vom Waſſer ge⸗ 
trieben wird, und die beyden Windmuͤhlen zuſammen, 
haben die Freiheit, jährlich zwo Ladungen Bretter nach 
auswärtigen Reichen zu verſchiffen. Von den fünfen, 
deren jede 2 Ladungen verſchiffet, gehoͤren eine der ver⸗ 
witweten Fr. Buͤrgermeiſterin Goͤtte, zwo dem Kauf⸗ 
mann und Großhaͤndler, Hrn. C. J. Sutthoff, eine 
dem Kaufmann und Großhaͤndler, Hrn. B. Cramer, 
und eine den Wulfertſchen Erben, eigenthuͤmlich. — 
In einer Entfernung von etwa 2 Werſt von der Stadt 
auf der ehſtlaͤndiſchen Seite, iſt eine Ziegelbrennerey, 
die dem Magiſtrat eigenthuͤmlich gehoͤrt, welcher die⸗ 
ſelbe auf gewiſſe Jahre zum Vortheil der Stadckaſſe ver⸗ 
arrendirt. Zween Steinbruͤche find dicht an der Stadt, 
und auſſerhalb derſelben Territorium etwa 2 Werſt da⸗ 
von, noch zween andre. Ein beträchtlicher Theil des 
Stadtgrundes iſt felſicht und ſteinig, und daher uͤber⸗ 
haupt an Steinbruͤchen kein Mangel. 
Die 
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Die Stadt hat ein eignes Kommerz⸗Gericht, darin 
ber Kommerz: und Policey⸗Buͤrgermeiſter praͤſidirt: und 
auſſer dem vom ſchwediſchen König Johann III. bewil⸗ 
ligten Wappen und Siegel, ein beſonderes Siegel zum 
Kommerzweſen. Mit dem letzten privilegirte der Ordens⸗ 
meiſter Cyſe von Ruthenberg im Jahr 1426 die Stadt, 
um darmit, wie die Worte des Privilegiums lauten, 
allerley Kaufmannsguͤter zu beſiegeln. Noch jetzt wird 
es gebraucht: es beſteht in einem rothen Ordenskreutze 
im weiſſen Felde, und hat auf jeder Seite eine Roſe. — 
Von Handlungsgebaͤuden verdienen eine Bemerkung 
1) die Boͤrſe, ein großes wohlgebauetes Gebäude, mel; 
ches dem Markt und der Stadt ein gutes Anſehn giebt. 
Es hat 3 Stockwerke: das unterſte beſteht aus Gewoͤl⸗ 

ben zu Waarenlagern, in deren Mitte der zur Verſamm⸗ 
lung der Kaufleute beſtimmte Ort iſt, er wird aber ſelten 
darzu gebraucht, indem ſie ſich bey guten Wetter lieber 
vor demſelben auf dem Markt, und bey ſchlechten Wet⸗ 
ter in einem darneben liegenden Gaſthof zu verſammeln 
pflegen. Jetzt hat die Kaufmannſchaft ihren Verſamm⸗ 
lungsort in der Boͤrſe, der ſchwediſchzfinniſchen Gemeine 
auf deren Erſuchen, zum gottesdienſtlichen Gebrauch 
uͤberlaſſen, bis ſie wieder eine Kirche aufbauen kan. 
Nach Eroberung der Stadt wurde in dieſem Saal eine 
Zeitlang der deutſche Gottesdienſt gehalten. Der Haͤlfte 
des mittlern Stockwerks bedient ſich die Kaufmannſchaft 
zu ihren Privatverſammlungen oder Unterredungen; die 
zweyte Hälfte und die darunter befindlichen Ambaren find 
dem kayſerl. Licent oder Zollhauſe vermiethet worden. 
Das dritte Stockwerk iſt meines Wiſſens keinem beſon⸗ 
dern Gebrauch gewidmet. Dieſes Gebaͤude iſt im Jahr 
1698 durch den Baumeiſter David Kuͤntler auf Koſten 
der dafigen und etlicher Bieber handelnder Kaufleute ges 
bauet und mit einem zierlichen Thurm verſehen: da es 
verfallen war, wurde es aus der Stadtkaſſe wieder Der: 
- | i geſtelt, 
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geſtellt, daher es jetzt unter des Magiſtrats, der die Ein: 
Fünfte davon erhebt, Aufſicht ſteht; die Kaufmannſchaft 
beſitzet darin 2 Säle unentgeldlich. 2) Die Stadtwage, 
ein geräumiges ſteinernes Gebäude, darin ſonderlich der 
ausgehende Flachs gebraket und gewogen wird. Es be⸗ 
ſtehet aus lauter Ambaren die 5 Abtheilungen ausmachen, 
davon die eine zur Wage, die uͤbrigen 4 den 4 Flachs⸗ 
brakern eingeraͤumt ſind. 3) Das ſogenannte perſiani⸗ 
ſche Haus, ein am Ende der Altſtadt gegen den alten 
Wall gelegenes feſtes und geräumiges Gebäude, das 
ſeinen Namen von ſeiner Beſtimmung hat, da der Kaiſer 
Peter I. mit den Perſern einen Handlungstraktat er: 
richtete und Ratva als den bequemſten Ort zur Haupk⸗ 
niederlage perſiſcher Waaren auserſahe. Unten beſteht 
es aus Gewoͤlben und Kellern; oben aus Wohnzimmern. 
Wie die Boͤrſe, ift es auf Koſten in: und ausländifcher 
Kaufleute erbaut, aber vom Magiſtrat bey einem Ver⸗ 
fall wieder hergeſtellt worden, daher es unter des letzten 
Auſſicht ſteht, der es der Kaufmaunnſchaſt zur Einquar⸗ 
tierung durchreiſender Standesperſonen, vermiethet hat. 
Ein daran liegender, der deutſchen Gemeine gehoͤrendet 
Kirchhof, darauf, fo lange in der Stadt zu begraben er 
Taube war, viele begraben wurden, heißt noch jetzt der 
perſianiſche Kirchhof.) Hierbey will ich noch etwas, ſo 
die Geſchichte des narviſchen Handels betriſt, aus einem 
erhaltenen Manuſcript abſchreiben ). 
Im Jahr 15 58 wurde das Stapelrecht nach Nar⸗ 
„va verlegt, womit es folgende Bewandniß hatte. Die 
TT RE wn „Ruſ⸗ 
) Dieſe und etliche andre brauchbare Nachrichten die ich noch 
„im Folgenden liefere, habe ich der Freundſchaft des Herrn 
* NS und Konſiſtorialaſſeſſors Trefurt in Narva, zu 
) Daſſelbe enthält eigentlich einen Auszu etl aͤltern 
P , Een an der wenden prs 
se 


buͤrgermeiſter Krompein zu feisier eignen Nachricht zufam: 
mengetragen Dat, 
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„Ruſſen durften vorhin mit Niemand anders, als den zu 
„Nowoghrod (wo damals der Stapel war) liegenden 
„Kaufleuten der Syanfeftábte handeln, und Waaren ges 
„gen Waaren vertauſchen; daher Luͤbeck, welches die 
vtuſſiſchen Waaren in ganz Deutſchland verſandte, nicht 
„geringen Nutzen zog: bis zu des Zar Iwan Bafilos 
„witſch Zeiten dieſe Freyheit der deutſchen Kaufleute 
„ziemlich geſchwaͤchet, und da die Revalſchen unterſchie⸗ 
„dene Schmaͤhworte wider den Zar ausgeſtoßen hatten, 
„gar gehemmet, 49 zu Nowoghrod befindliche Kaufleute 
„gefangen geſetzt, der Hanſeſtaͤdte ihre Waaren, die auf 
„300,00 Dukaten geſchaͤtzt wurden, «onfiscire, und 
„nicht. das geringſte davon reſtituirt worden. Nach 3 
„Jahren kamen ſie wieder frey, blieben aber nebſt vielen 
„andern im Sturm, da ſie hoͤchſt erfreut nach Luͤbeck 
„ſchiffen wollten. Nachdem haben die Hanſeiſchen mit 
den Ruſſen etwa 50 Jahre zu Reval gehandelt. Da 
„aber die Revalſchen alle andre Staͤdte ausſchloſſen, und 
„aus Gierigkeit alles an ſich allein reißen wolten, auch 
„nicht geſtatteten, daß Ruſſen unb Deutſche mit einan⸗ 
„der handeln durften, und die Hanſeſtaͤdte unerachtet der 
„mit ihnen errichteten Vertrage, mit den Ruͤcken anſa⸗ 
„ben: fo find bie Luͤbecker und andre Hanſeſtaͤdte hierauf 
„Reval vorbey gegangen und haben den Stapel im Jahr 
51558 nach Narva verlegt, dahin auch bald Englaͤnder, 
„Hollaͤnder und Franzoſen ſich in Menge einfanden. Alſo 
„haben die Hanſeſtaͤdte des Stapelrechts zu Nowoghrod 
„über 100 Jahre entbehren müffen, bis dieſelben im 
„Jahr 1603 vom Zar Boris Feodorowitſch die Frey⸗ 
„heit erhielten, dort wieder Haͤuſer zu bauen: und ob 
„ihnen wohl ein gewiſſer Ort darzu angewieſen wurde, 
„ward dennoch ſelbiges durch die vielen Kriegsunruhen 
„unterbrochen, und gerieth ins Stecken: vielmehr wurde 
„zu Narva ein Mandat publicirt, daß alle auslaͤndiſche 
„Kaufleute mit ihren eingebrachten Waaren von dannen 

ö „reifen, 
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‚reifen, und keiner über 8 Tage, um feine Schulden eins 
„zutreiben, allda fi auf halten ſollte; bis endlich im 
„Jahr 1643 und 1645 das Stapelrecht zu Narva völlig 
„wieder hergeftellt und die Handlung wieder in vorige 
„Feyheit geſetzt wurde. — Im Jahr 1561 entdeckte 
„Heinrich Lane ein Engländer, den Weg nach Mo⸗ 
„ſkow oder Rußland über Narva zu handeln, ſo bis pic 
„zu war unbekannt gewefen. 

Die Anzahl der hier ankommenden Schiffe ift febr 
verſchieden: Im Jahr 1761 waren deren nur 65; im 
Jahr 1762 ſchon 112, und im Jahr 1763 gar 167; 
dieſes jetzige 77 yſte Jahr find 115 angekommen. Im 
Durchſchnitt koͤnnte man etwa jaͤhrlich 120 annehmen. 
In vorigen Zeiten, da der Balkenhandel auf eine gewiſſe 
Anzahl Balken beſtimmt war, ſind gegen 200, auch 
wohl noch mehr, Holzſchiffe hieher gekommen. Jetzt 


ge 


duͤrfen nur 60 Ladungen verſchifft werden davon nod) 
jahrlich etwas übrig bleibt. | 
Herr Buͤſching hat im dritten Band feines Ma⸗ 
gazins ein Verzeichniß der Waaren drucken laſſen, die 
vor 100 Jahren, nemlich im Jahr 1673, ſind aus 
Narva verſchifft worden. Ich kan und will kein ſo weit⸗ 
läuftiges Verzeichniß liefern, am wenigſten von laͤngſt 
abgewichenen Zeiten: es ift genug, wenn ich meinen Leſern 
eine kurze Beſchreibung von der jetzigen Beſchaffenheit 
des daſigen Handels liefere: er wuͤrde wegen der gluͤckli⸗ 
chen Lage der Stadt noch weit betraͤchtlicher ſeyn, wenn 
Petersburg nicht ſo nahe laͤge, oder wenn Narva unter 
dem Tarif von Reval oder Riga, aber nicht unter dem 
St. Petersburgiſchen ſtuͤnde. Die Groͤße des Handels 
haͤngt von mehrern Umſtaͤnden ab, z. B von den Som: 
miffionen die von draußen einlaufen; von der Güte des 
jedesmaligen Gewaͤchſes; von den Preiſen u. d. gl. Die 
vornehmſten von den aus ⸗ und eingehenden Waaren will 
ich nennen. f i 
ifa Aus⸗ 
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Ausgehende Waaren ſind: p 
D Bite; macht den Gerrächtficften Handel aus, 

un 


2) Hanf, davon weit weniger verſchifft wird. 
Man rechnet, daß im Durchſchnitt von beyden jährs 
lich 20,000 Berkowitz verſchifft werden, deren 
Werth nach dem jetzigen Einkaufspreis uͤber eine 
halbe Million betragen moͤchte. Es hat Jahre ge⸗ 
geben, ba wohl 25,000 Schiſſpfund ausgeſandt mut: 
den. Dieß iſt meiſtentheils ein Kommiſſionshan⸗ 
del, ſonderlich der engliſchen Komptoirs. Der 
groͤßte Theil geht nach England; etwas weniges 
nach Schweden, Dännemark und Lubeck. fir 


3) Holz oder Balken. Der jährliche Betrag wird 
ohne die Bretter, auf 75 bis 100,000 Rubel ges 
ſchaͤtzet. Jaͤhrlich dürfen 60 Schiffsladungen aus⸗ 
geſandt werden, "aber. tas ift (eit etlichen Jahren 
nicht geſchehen: immer ſind einige Ladungen uͤbrig 
geblieben. Die Urſachen hiervon moͤgen vielleicht 
in der Unſicherheit der daſigen Rhede ſonderlich des 
Herbſtes, und daun in dem bekannten ſiebenjaͤhri⸗ 
gen (nemlich von 175 $ bis 1761) Verbot des Holz 
Handels liegen, als wodurch die Holländer abge: 
woͤhnet, und veranlaßt wurden andre Oerter zu 
ſuchen, wo ſie das Holz eben ſo wohlfeil und gut 
bekommen. In vorigen Zeiten, da die Freyheit auf 
eine gewiſſe Anzahl Balken, nemlich auf 122,000 
geſetzt und an der Luga zu fällen erlaubt war, konn⸗ 
ten die Narvſchen das Halz wohlfeiler als jetzt vere 
y — Die Balken gehen groͤßtentheils nad) 
Holland. a 

4) Bretter; ihren Werth ſetzt man jährlich auf 
25,000 Rubel. Die 7 Mühlen auf welchen fie 

mit 30 Rahmen, wo ich nicht irre, geſaͤget — 1 
urs? 


e 
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bürfen alle zuſammen uͤberhaupt 11 Schiffsladun⸗ 
gen ausſenden. Sie gehen nach England und 
Portugal. nnd 
5) Getraide; jährlich dürfen 5000 Tſchetwert ver: 
ſchifft werden: es geht faſt alles nach Schweden. 
Dieſe Produkte werden aus den pleskowiſchen und uo 
woghrodiſchen Provinzen, wie auch aus fic: Oft: 
und Ingermanland, theils zu Waſſer über den Peipus⸗ 
See die Narowa herunter, theils bey guter Schlitten 
bahn zu Lande, zugeführt. d 
Der einkommenden Waaren Werth kan man uͤber⸗ 
(ez jährlich auf 40 bis 50,000 Rubel ſetzen, fie be 
ehen hauptſachlich 1) in Salz, welches aus Spanien, 
Portugal und Frankreich, durch hollaͤndiſche oder ſchwe⸗ 
diſche Schiffe eingebracht wird. Dieſer Handel wird 
von einer geſchloſſenen Geſellſchaft getrieben, und iſt febr 
eingeſchraͤnkt: eine Ladung iſt jaͤhrlich zum Verkauf im 
Kleinen genug. Es koͤnnte den vorzuͤglichſten Theil des 
Paſſivhandels oder des mit ausländifchen Waaren, aus: 
machen, wenn es nicht mit einem hohen Zoll beſchweret 
wäre, wodurch die Abnahme merklich verringert wird: 
nach der ehſtlaͤndiſchen Seite kan wenig oder nichts ab: 
geſetzt werden, weil der dortige Edelmann ſich und ſeine 
Bauerſchaft mit dieſer Waare aus Reval verſorgt, wo 
der Zoll weit geringer iſt. Weil das Salz ein kaiſerl. 
Monopolium bekantermaaßen ift, ſo iſt der Verkauf deſ⸗ 
ſelben und des Tobacks aus Narva nur bis auf 70 Werſt 
von St. Petersburg, erlaubt. 2) In Toback, 3) aller: 
ley Sorten von Wein, 4) engliſchen Bier, 5) in bat, 
ländiſchen, daͤuiſchen und ſchwediſchen Heringen; dieſer 
Handel faͤngt an in Aufnahme zu kommen. 6) In 
pecerey, Zucker, Thee, Kaffe, Stahl, Zinn und 
Bley; 7) in verſchiedenen Kram: und Manufakturwaa⸗ 
ren; 8) in Obſt und Erfriſchungen. — Das Meifte 
wird hiervon in Narva ſelbſt verbraucht, und nur E) 
14$ na 
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nach umliegenden Provinzen verführt: Unter allen dies 

ſen Waaren find beſonders folgende príbllegitt, nemlich 
Wein, Salz, Toback, und Heringe: dieſe duͤrfen von 
keinem Fremden aufgelegt, ſondern muͤſſen aus dem 
Schiff an Buͤrger verkauft werden. 

Den ruſſiſchen Budenhandel mik allerley einlaͤndi⸗ 
ſchen Same und Manufakturwaaren, ſchaͤtzet man jährs 
lich auf 14 bis 15000 Rubel. — Die Kruͤgereynah⸗ 
rung oder der kleine Verkauf von Bier und Brantewein, 
iſt als eine beſondere Wohlthat, fuͤr Witwen und Wai⸗ 
ſen, welche ſonſt weder eignen Handel noch anderes Ge⸗ 
werbe treiben, ingleichen fuͤr Perſonen Civilſtandes, die 
von den Beſoldungen, die ſie von der Stadt genießen, 
allein nicht leben koͤnnen, ausgeſetzt. — Die Fifcherey 
bey Narva ift nicht ſehr betrachtlich, und gehört eigent⸗ 
lich nicht zur Stadt, ſondern auf der ingermanlaͤndiſchen 
Seite des Narowafluſſes der hohen Krone, die ſie dem 
Magiſtrat gegen eine Arrende abgegeben hat, der ſie 
wieder den Stadtfiſchern uͤberlaͤßt: auf der ehſtlaͤndiſchen 
Seite haben diejenigen Privatperſonen, deren Haͤuſer 
und Plaͤtze am Fluß liegen, deren Benutzung. Die 
Neunaugen werden daſelbſt am meiſten in Herbſt⸗Mona⸗ 
ten gefangen, in der Stadt eingemacht und in kleinen 
Faͤßchen theils nach dem Lande, theils nach andern 
Städten berfanbf, Aus dem Peipus⸗ und der Oſtſee 
wird die Stadt mit verſchiedenen Arten von Fiſchen zu 
allen Zeiten reichlich verſehen. 

Die Groͤße des narvſchen Handels mit einem Blick 
zu uͤberſehen, melde ich noch, daß in einer Zeit von 29 
Jahren (in welche zugleich das vorher erwähnte Verbot 
des Balkenhandels fälle, ) nehmlich vom J. 1738 bis 
1768 für mehr als eine Million, nehmlich für 13337 
Rubel 4 Kopek Waaren eingekommen; dargegen fie 
mehr als 9 Millionen, nehmlich für 948 2 Rubel 
88 Kop. ausgegangen ſind: der Zoll von beyden Arten 

Top. Nachr. Il. B. Ce betragt 
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beträgt auf die ganze Zeit überhaupt mehr als 2 Millio⸗ 


, 


nen. Von dieſer Zeit an beträgt ber ausgeſchiffte Flachs 
und Hanf zuſammen: 


im Jahr 1768 überhaupt 18997 Schiffpfund. 
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Summa 150844 Schiffpfund. 
Eingebracht ſind in beſagten Jahren 


1774 107 2440 | 250 | 55 
1775 176 1026 114 44 
Summe | 1289141 94021291 


` Lo Wein, X 1% 

a, Heringe. Salz. Toback. 

Engliſch H & 

Bier. o (ad 

) Dor: | Tonnen. | Gegen, Tu" 

Sym Jahr 1768 | 168 | 952 | 2490| — 
3 441168 115 — 
— — 177 | 227 | 824 58 
n 300 | 982 | 98| 6o 
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Zum Schluß ruͤcke ich noch eine zuverläffige Nach⸗ 
richt ein, die den narvſchen Zoll betrift; ſie iſt von der 
Hand eines angeſehenen und der Sache ſehr kundigen 
Mannes, dem ich bier öffentlich fü feine Bemühung 
danke. * 

„In 


/ 
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„In Anſehung der Zollabgaben von allen ein- und 
„ausgehenden Waaren, gehoͤrt Narva zu den St. Pe⸗ 
»tersburgifchen Tarif, maaßen die hohe Krone ſolche zu 
„beſtimmen, (ib. ausdruͤcklich vorbehalten hat. Die 
„Einheb⸗ und Berechnung fünmtlicher Zolleinkuͤnfte qe 
„ſchiehet unter der Direction eines Oberzoͤllners, wel⸗ 
„chem noch ein Zöllner und andre Off icianten zugeordnet 
„find, die auch (em von der Krone beſoldet wer⸗ 
„den und unter E. Erl. Oberzollkanzley in St. Peters: 
„burg ſtehen. Die jaͤhrliche Zollrevenuͤe iſt in der hu⸗ 
„pelfchen ir von Liefland S. 182. ziemlich 
„richtig angegeben (nemlich 70 bis 90,000 Rubel) 

„worunter jedoch das halbe Portorium nebſt andern Ein⸗ 
» fünften der Stadt, welche nicht für die Krone berech: 
„net werden, nicht mit begriffen ſind. Sonſten iſt noch 
„zu merken, daß zum Vortheil der Stadt Narva, im 
„obbenannten Tarif der Zoll von allem auslaͤndiſchen 
„Salze, hollaͤndiſchen Rolltoback und Franzbrantwein 
„bey der Einfuhre, wie auch von Holzwaaren bey der 
„Verſchiffung, weit weniger als in andern dem Tas 
„if gleichfalls unterworfenen Haͤfen und Oertern, de 
„zahlt wird; und zwar was die Holzwaaren anbetrifft, 
„fo find fie durch eine beſondre Gnaden⸗Ukaſe bis auf 
„weitere hohe Verfügung, nach dem Volaſchen An⸗ 
nage angeſetzet worden. Ja das lieflaͤndiſche Korn 
„zahlt nach dem rigiſchen Fuß. Ueberdem haben auch 
„die narviſchen Kaufleute vor einigen Jahren die hohe 
„Kaiſerl. Erlaubniß erhalten, die kuſſiſchen Produkten 
„und Waaren nicht nur aus der Pleskowiſchen wie big: 
„her geſchehen, ſondern auch aus andern ruſſiſchen Pro⸗ 
„vinzen, über Narva zu velſchiffen, und wegen derſel⸗ 
„ben Lieferungen mit den ruſſiſchen Kaufleuten Kon⸗ 
utrakte ſchließen zu dürfen, welches leztere ehedem ganze 
„lich verboten war. Sie find auch von Erlegung des 
„Zolls in Reichsthalern, gleich den Nationaluntertha⸗ 
Ce 2 „nen, 


E 
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„nen, befreyet, und koͤnnen ſtatt derſelben mit ruſſi⸗ 
sstcher Münze abkommen, welches bey einem hohen 
„Cours der Reichsthaler, febr vortheilhaft it. 

„Damit aber auch bey Verſchiffung der ruſſiſchen 
„Produkten aus den übrigen lief⸗ und ehſtlaͤndiſchen Ger: 
yſtaͤdten eine Gleichheit in Anſehung der Zölle beobach⸗ 
„tet werde, fo find dieſe Städte in ſolchem Fall gleich⸗ 
„falls verbunden, nach dem St. petersburgiſchen Tarif 
„nicht nur den ausgehenden, ſondern auch von allen 
„nach Rußland von daher zu transportirenden auslaͤn⸗ 
„diſchen Waaren, den einkommenden Zoll daſelbſt voͤl⸗ 
v lig zu entrichten, ober das fehlende, weil der daſige ein⸗ 
„kommende Zoll nach der ehemaligen ſchwediſchen Zoll⸗ 
»tare viel geringer iſt, zuzuzahlen. Zur Verhuͤtung 
Halles Unterſchleifs hierinnen, find um Narva einige 
„Zoll⸗Saſtawen oder Vorpoſten verordnet, allwo die 
„Reiſenden, ſonderlich alle Fuhren mit Waaren, beſich⸗ 
a tiget werden muͤſſen. Niemanden wird etwas confiſcirt 
wenn er es ſelbſt freywillig vorzeigt, und ein Jeder ge⸗ 
„nießt die prompteſte Abfertigung. Findet man was 
„Neues und Unangegebenes, ſo wird ſolches nicht gleich 
»confifcirt, ſondern dem kaiſerl. Licent in Narva zur Un: 
„terſuchung und Entſcheidung vorgeſtellet. , 


— 


Vierter Abſchnitt. 
Der Handel in Reval.) 


ent 


Schon mehrmals, ſonderlich in der neuerlich heraus⸗ 
gekommenen Schrift Ueber die freye Kin: und 
Ausfuhre des Getraldes in Betracht Ehſtlands, 
| ^ dfe, 1 find 

) Man erinnere fih, was bereits im erſten Bande S. 254. u. f. 


hiervon kurzlich (ít angezeigt worden. 
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(fib den revalſchen Kaufleuten Vorwuͤrfe gemacht wor: 
den, wegen gewiſſer angenommenen Verordnungen, die 
ihrem Handel zu enge Schranken ſetzen, und ihnen die 
Hände zu ſehr binden: dahin gehoͤrt, z. B. daß wer 
Kaufmann werden will, nothwendig Bruder des 
Schwarzenhaͤupter⸗Korps und der großen Gilde ſeyn, 
auch als Ehemann eines Gilde⸗Bruders Tochter heira⸗ 
then muß; ferner, daß der Großhändler nicht immer 
ſpekuliren darf, ſondern ſich jeder verbinden muß, ſo lan⸗ 
ge die Schiffarth dauert, nichts für eigne Rechnung zu 
kaufen noch zu verſchiffen, ſondern die Schiffe für fremde 
Rechnung zu befrachten, als wodurch der große Kauf⸗ 
mann eigentlich nur Kommiſſionaͤr wird; u. d. gl. Ohne 
zu unterſuchen, in wie fern dergleichen vor langer Zeit ge⸗ 
wiß nicht ohne Anlaß, vielleicht aus Uebereilung, ein⸗ 
geführte Geſetze ſchaͤdlich find, kann ich nicht verſchwei⸗ 
gen, daß ſelbſt in Reval junge Kaufleute den Wunſch ge⸗ 
aͤuſſert haben, fie moͤchten in Anſehung einer Verheira⸗ 
thung, von dem bisherigen Zwang frey werden, und aus 
andern Städten oder vom Lande, ſich Gattinnen aus zu⸗ 
ſuchen Erlaubniß haben, durch deren Mitgabe fie ihren 
Handel unterſtuͤtzen und überhaupt die Reichthuͤmer der 
Stadt vermehren koͤnnten. Aber das alte den Toͤchtern 
der revalſchen Kaufleute nicht gleichguͤltige, Geſetz bleibt 
ungeaͤndert, wie andre ahnliche alte Verordnungen; 
vermuthlich weil ſie nicht ſo ſchaͤdlich ſind als man vor⸗ 
wendet, oder weil ihr Nutzen dem Schaden das Gegen⸗ 
gewicht hält, Vielleicht giebt es auch Mängel die nicht 
von Geſetzen, ſondern von andern Urſachen abhangen. 
Reval hat einen guten ſichern Haven gleich unter der 
Stadt, wo alle Schiffe einlaufen koͤnnen; einen kleinen 
Zoll, und großen Abſatz auslaͤndiſcher Waaren, worzu 
der (id) oft daſelbſt verſammelnde Adel, die dort liegen⸗ 
den Kriegsſchiffe, und die im Herzogthum ſtehenden Re⸗ 
gimenter, viel beytragen. Gleichwohl find oft einige 

e Wagren 
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Waaren gar nicht, oder nur für hohen Preis zu haben. 
Im Herbſt und Winter 177 1 ſuchte man daſelbſt ver: 
gebens nach nordiſchen Heringen als einem allgemein 
und immer begehrigen Beduͤrfniß: im Jahr 1774 galt 
in Dorpt, wohin alles auf der Achſe aus Riga gefuͤhrt 
wird, nachdem davon der rigiſche Zoll und Proviſion 
bezahlt worden, ein Pfund Zucker 19 Kopek, in Reval, 
wo ein weit geringerer Zoll, keine Proviſion und keine 
Landfracht bezahlt wird, 22 Kopek; der Grund ſollte in 
einem verungluͤckten Schiffe liegen: Ein Faß engliſch 
Bier kauft man in Riga wo ein hoͤherer Zoll iſt, fuͤr 17 
bis 18 Thaler oder für 21 bis 22 Rubel; in Reval ge⸗ 
meiniglich für 25 bis 28 Rubel: Seidenzeug und Ellen⸗ 
kram iſt in Dorpt theils wohlfeiler, theils nicht theurer 
als in Reval. Am lezten Ort ſind freilich viele, fir den 
daſigen Handel zuviel Kaufleute; aber am erſten Orte 
auch: hierin darf man den Grund nicht ſuchen; auch 
nicht im Luxus der im ganzen Lande berrfcht, Biel: 
leicht verſchreiben die Kaufleute nicht Waare genug, we⸗ 
nigſtens nicht zu rechter Zeit, es ſey aus Mangel an 
Geld, aus Furcht, aus Vorſicht, oder in Hofnung un⸗ 
verſchrieben einkommende Waaren deſto wohlfeiler zu 
kaufen; doch auch dieſe Urſach erſchoͤpft nicht alles; es 
giebt in Reval Männer, wenigſtens ein Paar, die zu 
großen Kaufleuten alle erfoderliche Anlage und Kennt⸗ 
niß haben. Der Mangel an Ruͤckfracht für ankommen⸗ 
de Schiffe, àuffert wohl einen merklichen Einfluß: die 
Fracht muß theurer bezahlt werden, und ein Schiffer 
bringt gern ſeine Ladung dahin, wo er nicht Ballaſt ein⸗ 
nehmen darf. Balken, Bretter und Holz hat Reval 
nicht zu verſchiffen; bie Zufuhre aus dem Herzogthum, 
aus Oeſel, und aus dem dorptſchen und pernauiſchen 
Kreiſe, reicht nicht hin, alle Schiffe zu befrachten. 
Aber ein Theil des Mangelnden kann in Narva einge⸗ 
nommen werden; und vielleicht koͤnnte Reval die ausge: 


henden 
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oe Waaren vermehren, fonderlich durch mehrere 

ommiſſtonen und Kontrakte auf ruſſiſchen Flachs, Hanf, 
und andre daher kommende Produkte; dann auch durch 
Korn. Die Kaufleute geben oft einen geringern Preis 
für unſer Korn als die in Riga und Pernau, wohin ſich 
folglich viel Landadel mit ſeinen Fuhren wendet: nur x 
feige der Preis in Reval, ſobald ein Schif ankommt, 
und fälle wenn es befrachtet ift: wie leicht kann auch der 
Ausländer hierdurch abgeſchreckt werden. Vielleicht 
würden Kalk, den man in Reval genug haben kann, al 
lerley Steine u. d. g. wenigſtens nach und nach kleine, 
Handlungszweige zur Ruͤckfracht geben. a 

Man findet in Reval etliche ſehr gut angefuͤllte 
Buden, ſonderlich in Anſehung des Seidenzeugs, der 
Tuͤcher und uͤberhaupt des Ellenkrams. Einige von den 
Kaufleuten beſorgen vorzüglich den auswärtigen Handel. 
Durch den baltiſchen Port, wo Schiffe, wenn alle Haͤven 
und Rheden voll Eis find, einlaufen auch überwintern 
koͤnnen, ſieht ſich Reval im Stande, febr früh und ſpaͤt 
im Jahre, auswärtige Waaren zu bekommen. — An 

eine Boͤrſe hat die Kaufmannſchaft noch nicht gedacht; 
aber (eit 1772 werden hier woͤchentliche Nachrichten oder 
Intelligenzblaͤtter gedruckt, darinn die Preiſe der inlän- 
diſchen Produkte, ankommende Schiffe und a. d. Dinge 
bekannt gemacht werden. 

Die Anzahl der ankommenden Schiffe (wovon die 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe ausgenommen ſind,) iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden: im J. 1761 zählte man deren 93; 1762 gar 
223; 1763 aber 118; 1769 nur 80, und i. J. 771 
wieder 152. Von dieſem Jahre will ich die Anzeige bey⸗ 

fügen woher fie gekommen und wohin fie gegangen find; 
nur vorher noch anzeigen, daß im J. 1775 daſelbſt 165 
angekommene Schiffe gezaͤhlt wurden. 


Ce 4 Eein⸗ 
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Eingek mmene en. eben dahin ab; 
Schiffe. m 1 gegangene 
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ler gehoͤren zur erſten; die Nuͤrnberger oder Kurzhaͤnd⸗ 
ler worzu ſich auch die Bauerhaͤndler zaͤhlen, machen die 
zwote aus. Gewürz und Weinhandel ift an keine Kiaffe 
gebunden, darmit zu handeln ſteht jedem Kaufmann eben 
ſo frey als ein Großhaͤndler zu ſeyn, oder einen Kom⸗ 
miſſions⸗Handel zu treiben. — Bauerhaͤndler werden 
unter Feine Großhändler gerechnet: zwiſchen beyden wird 
ein kleiner Unterſchied beobachtet. Der Bauerhaͤndler 
darf nicht mehr als 25 Laſten Salz das in Kommiſſion 
einkommt, das ganze Jahr hindurch von den Schiffen 
auf ſeinen eignen Namen kaufen: aber auf eines andern 
Buͤrgers Namen kauft er ſo viel er will; auch darf er fuͤr 
eigne Rechnung fo viel er nur immer kann, verſchreiben. 
Nur er hat Freyheit das Salz bey Stoͤfen, Kuͤlmetten, 
£öfen, Tonnen und Laſten; hingegen die übrigen Kauf⸗ 
leute bloß bey ganzen und halben Laſten, zu verkaufen. 
Jedem Kaufmann ſteht frey, für eigne und für aus⸗ 
waͤrtige Rechnung hieſige Produkte zu verſchiffen. Der 
verheirathete Kaufmann aber hat allein die Freyheit, Bier 
und Brantewein zu verkruͤgen: welches dem unverhei⸗ 
ratheten, oder der keine Bruders Tochter aus der großen 
Gilde geheirathet hat, ganz verboten iſt; ein ſolcher darf 
auch kein Salz aus dem Haven, keine Heringe von der 
Brale, und feinen Toback von der Waage, kaufen. 
In der bereits angeführten Schrift Ueber die freye 
Ein: und Ausfuhre des Getraides, findet man ei⸗ 
nige Nachrichten von der Groͤße und Balance des reval⸗ 
ſchen Handels. Der im Zollhaus angegebene Werth 
der aus Reval und aus den davon abhaͤngenden Haͤven 
(dem baltiſchen, dagenſchen und Habſal,) verſchifften 
Waren, betrug in acht Jahren an Geld überhaupt 
Ce 5 1722423 
*) Diefe und etliche andre Nachrichten habe ich durch guͤtige 
Bemuͤhung des revalſchen Kaufmanns, Hrn. Joh. rif x 


Gebauer erhalten, dem ich hierdurch öffentlich meine Dane: : 
barkeit bezeige. 
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1722423 Rubel 82 Kopek: darunter waren vornehm⸗ 
lich 1269568 Rubel für Getraide; 98:82 Rubel 12 
Kop. für hier zubereitetes ſaͤmiſches Leder; und 140593 
Rub. 9 Kop. fuͤr Brantewein, der groͤßtentheils nach St. 
Petersburg gieng: das übrige für Flachs, Hanf, Lein⸗ 
faat, Wachs u. d. gl. Im J. 1767 betrugen alle aus⸗ 
geſchiffte Waaren nur 124729, hingegen im J. 1765 
doppelt ſoviel, nehmlich 249528 Rubel. In eben den 
angeführten 8 Jahren waren in Reval ſeewaͤrts ange⸗ 
kommen für 3240110 Rub. darunter 035 Laſten 57 
Ton. Salz, deſſen Werth 373566 Rub. 16 Kop. be 
rechnet wurde. Folglich war in der Zeit für 1517686 
Rub. 8 Kop. mehr ein: als ausgegangen. Im J. 1768 
betrugen die angekommenen Waaren nach dem angege⸗ 
benen Werth 482 505, aber i. J. 1770 nur 369267 
Rubel. Den Werth des jährlich verſchifften Flachſes 
nebſt dem Hanf, rechnet man auf 9 bis 13009 Rubel: 
ein betraͤchtlicher Theil deſſelben wird uͤber Dorpat aus 
Rußland zugeführt. Vom J. 1768 bis 1771 find 
9867 Laſten Roggen, aber in dem einzigen J. 1775 
find 6580 Laſt 115 Ton. Roggen 
69 — 83 — Weitzen 
69 — 18 — Gerſte 
6 — 16 — Haber 

TA 35 — It — Malz, verſchifft wor: 
den. — Nach den revalſchen öffentlichen Anzeigen 
vom J. 1772 ſind aus Reval folgende Waaren, deren 
Werth ich zugleich beyfuͤge, 

im Jahr 1771 aus Reval verſchifft worden: 


Bockhaar 28 pf, 15 Lpf.a. Werth 336 Rub. — Kop. 
Kornbrantewein 53695 


sry — 53,697 — 80 — 
Butter ı Schpf.7&pf. 17Pf. — 45 —- 56 — 
Kaviar 225 Pfund — A8 ͤ— —— 
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Geſalzen Fleiſch 32 Schpf. 
17 Lpf. 10 Pf. an Werth 328 Rub. 75 Kop. 
Marienb. Flachs 255 Schpf. f 
13 Lof. 8 Pf. . 
Knocken Flachs 1Schpf. po 
` Bet, 14 Pf. NV ` Ze A seite 
Se Flachs 195 et 
9 pr. RA THE 
Bude Sc mer ` 
f. 26 — 58 — 


didt. Hanf 10 gu ^ 
10 €pf. 5 Pf. — 140 — 88 — 
Paßhanf 8 Schpf. 1 pf. 


12 + — 1, 8 Tur ww 
Geſalzene Fiſche für — 50 — 
Roggen 509 Laſt 65 Ton.) e 13 — 
Gerſte 522 — 22 — — 21,966 — 50 — 
Weitzen 171 — 17 — — 15,456 — 25 — 
Haber 41 — — 984 — 15 — 
Malz 34— 1$ — — 1558 — 80 — 
Weitzenmehl fuͤr — 184 — 
Rogenmehl 12 Ton. — 36 — 

Erbſen 134 — — 41 — 
SemifchLeder 1114 Decher — 12859 — 30 — 
Hieſig Em (Leinwand) fuͤr 260 — 91 — 
Ruſſiſch Lein für 11699 — 
Segel u. Raventuch 3104 St. 18722 — 10— 
Leim 1 Schpf. r2 Lpf. 11 Pf. 65— 33 — 
Leinſaat 6 Laſt 83 Ton. — 305 — , 
Gold 15 Schpf. 16 get — 316 — 
Talchlichte 45 pub. — 146 — 40 — 


Wachs 14 Spf. 4 Lpf. 19 Pf. 1139 — 60 — 
Sedermild 70% Stuͤk — 70 — 70 — 
Kon⸗ 


Nach einer andern Nachricht 5087 Laſt 19 Ton. Roggen 
39 Laſt Haber, $ Laſt 8 Ton. Malz. * a 


x 


412 Des dritten Kapitels vierter Abſchnitt. 


Kontant Geld an Werth 8755 Rub. — Kop. 
Diverfe Kleinigk. beſtehend | 
in hiefig. u. off, Waar.— 254 — 96 — 
Folglich ſind dieſes Jahr Waa⸗ 

ren verſchifft worden für 479,838 Rub. 56 Kop. 
Selten ſteigt der Werth in Reval ſo hoch. 

Von den in eben dem 177 1ſten Jahre eingefom: 
menen ausländifchen Waaren, deren Werth überhaupt 
414,526 Rubel 85 Kop. betrug, führe ich nur etwas an. 
Aepfel und Birn 1230 Ton. am Werth 2116 Rub. 


Allaun 20946 Pfund — 757 — 
Auſtern, friſche 126,856 St. — 829 — 
Engliſch Bier 127 Faß — 1873 — 
Franzbrantwein 115 Oxchoͤft — 4587 — 
Arrack 223 Anker a 356 — 
Blonden 694 Stuͤck — 4502 — 
Kaffebohnen 82,30% Pfund — 16818 — 
Kanehl 141 Pfund : dit 393 — 
Citronen, Apfelſinen und Pos | 
meranzen 1352 Kiften — 9196 — 
Kaͤſe 11,315 Pfund — 1079 — 
Salz 1547 Laſt 11 Ton. — 82,052 — 
Sammet 1589 Ellen — 2204 — 
Seiden Taffet 12669 Ellen — 13,519 — 
Thes de Bou 4233 Pfund — 4228 — 
Schnupftoback 1501 — — 288 — 
Rauchtoback 49,124 Pfund — 7023 — 
Rolltoback 27,235 — — 2635 — 
Rheinwein 51 Orthoͤft E 3262 — 
Franzwein 466 — — 8486 — 


Feine Weine fuͤr "Li eni 
Zucker, Kanar. "Rap. Melis, ei 
überhaupt 253,239 Pf. 


'anbi $7,165 — 
Kanditzucker 17,005 — 


2330 — 


Vom 
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Vom Zoll geſchahe ſchon im erſten Bande S. 182. 
Anzeige. Dieſes etwas näher zu beſtimmen und darbey 
die Oerter anzugeben woher Reval ſeine auswaͤrtigen 
Waaren erhalt, und wohin es die inlaͤndiſchen verſendet, 
will ich aus dem mir mitgetheilten weitläuftigen Auſſatz 
aller im Jahr 1768 daſelbſt aus- und eingegangenen 
Waaren, deren Werth und davon erlegten Zoll, etwas 
abſchreiben. Ihn woͤrtlich einzuruͤcken, rete, da er mehrere 
Bogen beträgt, fiir die Grenzen meines Buchs zu weit⸗ 
laͤuftig, und für die meiften Leſer unnuͤtz ermuͤdend: es 
ift genug fie in Stand zu ſetzen, über die Beſchaffenheit 
des daſigen Handels aus den angefuͤhrten Artikeln auf 
die übrigen zu ſchließen. Nur merke ich vorher noch an: 
1) daß der Zoll in Thalern berechnet wird, auf deren jeden 
48 Schillinge gehen! die Kaufleute bezahlen fuͤr den 
Thaler einen Rubel; 2) daß unter dem Licentzoll auch 
die dahin gehörenden Convoy⸗ Admiralitaͤts⸗Armen⸗ und 
ordinaͤren Armen⸗ auch Soff: Feuer: und Schiffs ungel⸗ 
der, begriffen werden; daher iſt fuͤr den im Zoll auf 
482,505 Rubel 54 Kop. angegebenen Werth aller im 
Jahr 1758 eingeſchifften Waaren, bezahlt worden 


Litentzoll — 13,553... Thaler 35 f. 
Schiffsungelder — 1127 — 15 — 
Con voygelder — 11729 — 13i — 
Laſtgelder * 109 — 3 — 
Feuergelder — 38 — — — 
Admital. Arm. Geld — 714 — 34 — 
Ordin. Arm. Geld — 221 — 20 — 

Summe 171633 — 342 — 


Mur der Portorienzoll iſt davon ausgenommen: davon 
ich den Kron⸗Antheil beſonders anführe; in dem Defaaten 
Jahre betrug dieſer 5062 Thaler 30 ß. Die Stade 
welche ihren Antheil vom Portorium beſonders erhebt, 
bekommt die Haͤlfte deſſelben, die ich, weil ſie nicht in 
meinem Auſſatz angezeigt ift, ſtillſchweigend We 

/ dide: 
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Etliche waaren fo nebſt vie« aupt t 
len andern im Jahr 1768 in Wer derſſucne des Ki Wat: 
Reval ſind eingefebifft Waaren. kiektzolls. Antheil. 


wor; Rubel, K. Thal ß. [ioa] s. 
Aepfel von bac pm Flens⸗ 
burg 896 Ton. 9o3|22] 100344] 4253 
Allaun von Lubeck, Amſterdam 
und Stockholm — 1265 

Apotheker Materialien von Luͤb. 

Amſterd. und Borgo 75845 
. Bänder, feidene, von Luͤb. und 
. Anfterdam 3933 Stuͤck, das 


9 


Stuͤck für 1282 Kop. Kop. 5054 
Bier, englifch, 46 Orthoft, 214 

Rub. 192 Kop. 653 — 
Boy, Fulter⸗, von Luͤbeck und 

London 4050 Ellen 699| — 
Franzbrantewein von Luͤbeck, 

Amſterd. Bourdeaux, Stock⸗ 


85 4 372] 2 
| e 
11 »| 4 " 

olm und Flensburg 53.40 
eerte I Orthoͤft für 33 : 
5878 J 379 21 122417 


———— 


26 dii 


ſterdam, Bourdeaux u. Flens⸗ 
burg 73,381 Pfund 

Sitz 8916 Ellen a Ell. 50⁴ Kop. 

Halbſitz von Luͤb. 11,5133 Elle 
4 2i Kop. 

Eiſen⸗Stangen von Stockholm, 
Helſingfors und St Peters⸗ 
burg 922 Schpf. 14 fpf.8 Pf. 
2Schpf. 7 Rub. 9 Kop. 654 — 

Senſen von Lubeck und Stock 
holm 4862 Stuͤck 595|— 

Nordifche und ſchwediſche He] - 
ringe von Lübeck, Gothen⸗ 
burg, Udewalda und Stock⸗ 
holm 23645 Ton. a3 Rub. 
653 p E 


Rub. 23 Kop 
Blonden, ſeidene, von Lübeck u, | 
d 62 7 
17,542/55 EM 382! 9b 


p 1048 Stuͤck a 5013 
4527 — 


3559 — 


i em 


42 ^ 17139 ` 


| 


ja 32 405 
7| 42 3i— 
1411 2 E Uds 


Kaffebohnen von kuͤbeck, z 


1 


10,67 
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Etliche waaren fo nebſt vie 

len andern, im Jahr 1758 in 
Reval ſind verſchifft 

worden. 

Hollaͤndiſche Heringe von kuͤb. 
und Amſterdam 353 Achthel 
und 362 Sechzehnthel 

Oſetrina von St. Petersb. 112 
Pud, zollfrey 

Porcelan von keck, Amſterd., 
Stockholm, Kopenhagen 

Grob Steinguth von kuͤbeck, 
Amſterdam, London 

Boͤhmiſche Trinkglaͤſer von fil 
beck, London 

Weitzenmehl von St. Peters⸗ 
burg. Zollftey 

NIS und jecit Fen⸗ 
ſterglas von Rob, u Amſterd. 

Gold⸗ und ſilberne Treffen, 
Spitzen u. d. gl von Luͤbeck 
m. pe Pf. 23 Rub. 


4 Ko 

Hüchhe von Luͤbeck und bu 
ſterdam 296 Pf. 215 Kop. 

Juften, dee und ſchwarze von 
St. Petersburg 

Hollaͤnd. und oan, Käfe von 
Lübeck, Amſterdam und Lon⸗ 
don 23298 dr, 100 Pf. für 
6 Rub. 462 Kop. 

Korken von Lͤbeck, Amſterdam, 
London, Bord. 369, 400 St., 
1000 Stück für 673 Kop. 

Laken oder Tuch 
fein holland von fübef, Am⸗ 

ſterdam 61867 Elle. 
grob dito ebendaher 4567Ell. 
ordin. engliſch von kuͤbek, Am⸗ 
ſterdam, London 8650 
Gard, a 95 1 Kop. 


t steel 

Werth der GES D 
‚Wagren. Vëterug GN ai 
Rubel. l beer peer 
o TH ai Ke 


KR 160321 
zi 35 


14 312 


7124 
d 95 


* 


1125 


dei 3118 


— 1380424 | 58137 
b SS — 133 Kan? 


31 23 13 157 


2154 
$| 62 


i 

en 2475 det 

E 146.10 l 610411 
s 73222] 31 4 

8274 —1192 kl 8124 


Etlich 


1625.88] 190113 
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` (Gre Waaren fo nebſt vier 
len andern, im Jahr 1768 in Werth der 
Reval find eingeſchifft | Waaren. 


Hausts KPortorie 
ume des zoll, Kron⸗ 
iektzolls. Antheil. 
worden. Rubel. K. bat. [epar F. 
Laken oder Tuch : 
grob dito von Luͤbek 2519 
Gard. a 56 Kop. 1407 .— 36133 | 15125 
beinwand Holland. von Luͤbek, 8 , 
Amſterdam 7 Stüd 178|-] 2] 7] —43% 
Schweitzerl. von Luͤb. 29 St.] 870— 1/152] 475 
Wahrendorfer vonkuͤbek und 
Flensburg 217 Stuͤck t 
a 15 Rubel 14£ Kop. 3295/48] 42352] 18, 4 
Schleſiger v. ib 77 Schock! 570 76 12352]. 5 185 
Greifenberger ebend. 9 St. 121 — 1,3744 —|36 
Bielfelder von kuͤbek, Amſter⸗ Í 
dam 26 Stuͤck 408 —- 5 64 ag 
Futter- und Glanzlein von ib 
Luͤbek 532 Stuͤck 1242 — 19/21 | 8/15 
Buff ieh Lein v fen Pe⸗ A j | 
tersburg 8922 Arſchin 270 — Lë 6 
Segeltuch von St. Peters⸗ 2 | T. kk 
burg, 147 Stüd 578—] 6411] 245i 
Mandeln, ſuͤße, von Luͤbek, Am⸗ t 
ſterdam, Bord. 11259 Pf.] 114655] 22 42 | 91325 
Muſcatennuͤſſe von Luͤbek, Am⸗ | | 
ſterdam 457 Pfund. 72616] 8 30 337 


Baumoͤl von kuͤbek, Amſterdam, j 

Bord. 111 Anker 897 Glas 1214 721 17 
Hanfoͤl von St. Petersburg, 

439 Pub 28 Pfund aollf:ey| | 448 80] — 
Puder von Luͤbek, Amſterdam, f | 

Bord. 14954 Pfund. 855 gel 181204] 7138 
Salz von St Übes 1190 SC iis 


Ivica ?5r Laſt, Trapana 
109 Laſt, Alematz 86 Laſt, N 
en o ENEE 
‚überhaupt 1660Faftı} T. 37,272 9015 % 36 i 
Sammet, farbig, von Lͤbek, E, ee 
Amſterdam, Lond. 1126 Ell. 2009 — 46 à 19 268 


bito ſchwarz ebend. 1446 El⸗ 
len, a 1174 Kopek. 


ad. 
Etliche 


170rj—t 471223 
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Etliche waaren ſo nebſt vie I Haupt- Portorit⸗ 
len andern, im Jahr 1 68 in Werth Wels des lee, 
Reval find eingeſchifft Waaren. Liektzolls. Antheil. 
werden: Rubel. K ai. f. Zu, 8 & 
Luſtrin von Luͤbek 839 Ellen | 1009 13 38 ] 4 40 


Moer von Luͤb. Amſt. 1203 Ell. 1462 19 364 8 17 

Taffet gebluͤmt und geſtreift von N a | 
Lüb. 6788 Ella ya, Kop. 5038 E 47. 7 

dito glatt 16378 Ell. a 605 K. 10432. 85 145 


8 60$ Fo 29 

Agrements von kuͤb. 588 Stuͤck e © 
a IOI Kop. " a Ä 

Senf von Luͤbek, Amſterdam, 


EM 
konden 1599 Pfund. 273 46 44 rig 
Spiegel große von fib. Lond. Sg E | 8i 
St. Ubeg, Stockh. 151 Paar! 2772 1343 

kleine Feld⸗ ober Taſchen⸗ kä 
Spiegel von Luͤbek. 5 debes 
27 Du. a Dutz 1863 K. Fog 6; 13] 2265 
Toiletſpiegel von Luͤbek, Lon⸗ E |: : 
den 193 Stück 445 - 5144 2115 
Staͤrklis e aki 2 | 
11085 Pfund. dee 23/80 2 
Steine, Jiegelteine von Flens⸗ — D 533 
burg, Borgo 46 5 Tauf. P 
1000 für 332 Kop. 153. La: 
zu Glasoͤfen oontüb. 104 t. 3014 20 
d Erdklumpen von Am⸗ b 
erdam 2000 — 74 — mifi 
Strohſtuͤhle von Amſterdam, 1 | 82 
82 Dutz. 22963 Kop 243 |] ig 
Thee be Bou von kuͤbek, Amſter⸗ 1 
dam, Stockholm, Flensb. 
bn CN 79323 Pfund quier Ge 
ag Kopek. 714 1251146 3 
Toback fpanifcher v. Luͤbek, Ant (a 12 1 ` ps 
ſterdam 205 Pfund 320 2365 
Schmupftob holl ebend. 710 138 — 719 
Es ebend. — 158] 783 „27 12| 3 
Bag | — — 38877 5498175160415 i269 47 - 
Nolltoback von Amſt. 59316 | 5743 205 46 
Rape von Luͤbek, Amſterdam, ji : 
Bourd. Stockholm 955 ^ 2o0|o5] 2241314 945i 


Top, Nachr. I1, B. D Etli⸗ 
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Etliche Waaren ſo nebſt vie⸗ 


len andern im Jahr 1768 in Werth de 


Reval ſind eingeſchifft 
worden. 
Silberne Taſchen⸗Uhren 166 St 
von Luͤbek a 12 Rub. 64 Kop. 
Wein, ungariſcher, von Lübeck, 
Amſterd. 18 halbe Bout. 
Champagner, ebend. 1575 
Bout. 
Bourgog. ebend. 672 Bout. 
Frontignac, ebend. 3 Orth. 
. SRuffat pop Bëbee, Amſter⸗ 
dam, Bourdeaux 
Piccardon von Lübeck, Bour⸗ 
deaux 37 Anker 


ordin. Franzw. von Luͤbeck, 


Amſterdam, Bourdeaux, 
2 Orth. 15 Rub. 624 Kop. 
Bereſer Sekt von Lüb Mot. 


Madera von ib. 66 Bout. 


Mallaga von Amſt. Luͤbeck 
Portug. ebend. 
Si ebend. 7 Piep. 5 
. Anker 
Rheins. ebend. 18272 Viert. 
Mosler ebend. a Ahm 28 
Rub. 662 Kop. 
Sirakuſ. ebend. a Anker 17 
Rub. 393 Kop. 
vi? 21 55 2 Ank. 20 Rub. 


4 Kop 
Cor, bon ët aDdoth 40 


e rud von kuͤbeck, Amſt. 

kiondon 98 Stuͤck 

— Saffet ebend. 494 Stuͤck 

Zucker, von Lübeck u. Amſterd. 
fein Refin. und Kanarien 


ordin. Refin. 69786 — 


80— 6294] 5|— 
985/501 21 344 9| 9 
38721 —| 60 di 2585 
155,403 Pf. 25,688 80 


Haupt | Portorie: 
unte des zoll Kron⸗ 


Waaren. iccnolls. 9n Ee, 


Dub. . | $8. D 


2093|—] 2439 10124 
Së 4 9i i à 
92425! 17/174 10 9 

220 7204 417 
Chi Bft 
171133] 13133. 
156| — MEE 4335 

5287150 "n d M 131 
Ee 5:3 
23] — 351 a 

344 —] 15| 63| 11118 

307|— os 8.— 

496,80] 27 270 1836 

3695 — 147 223] 91118 

46688 260% 16/163 
100 ] 1444| 1103 
223 — 446 241 


605 Ba 155 
8850,60]209 257 88/215 


Etliche 
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Etliche Waaren ſo nebſt vie⸗ 3 
len andern im Jahr 1768 in Werth der dëng Jënee 
Reval find eingeſchifft Warren. Kicktzolls. autieil. 
eeh 5 44 ale md ark sole: 
| i 4484 Pf.] 424 14 
braun Kandit. 13,493 — | 164110. 48214 2024 
gelb bito 10,570 — ı 157073 41105 I7|2X 
Puderzucker von Lübeck, un "i 
ſterd. Bourd. 3 184 Pf. 327,20 9 74 3| 42 
Von allen in eben dem | EM 
1765 Jahre auo Reval vere qo bor | Vo pe 
ſchifftenWaaren, deren Werth Mate KLiektzolls. antheil. 
überhaupt 133,422 Rubel rr Rubel. K. Sue en f. 
Kop. berechnet wurde, fuͤhre ich | | | 


auch bie vornehmſten auf eben 
die Art an. | 
VBockhaar nach Luͤb. 15 Schpf. P. 
16 Lpf 2 Pf. ëtt 1392) —137 
— hoͤrner ebend 1000 St. 3— — 24 —iı 
Kornbrantewein nach Wyburg 
und Friedrichsham 36 Orth. . 
653 Faß 10 Stoof a GaB| — | 
10 Rubel 7070 $3 189305 80 46 
nach St Petersb. zollfreyh 936250! —(,— | —|— 
Butter nach Luͤbeck, Stockholm 
1 Schpf A Lpf. 3 Pf. 466 32 1135 
Kawiar nach buͤb. 124 Vf. a 15 | 
Kop. zahlt den Tariffzoll 18 
Fleiſch, gefalgen, nach Luͤb. Nor⸗ 
koping, Stockh. Helſingfors 
89 Ton. 67 Schpf. 14 rt, 1 
11 Pf. a Schpf. 10 Rub. 677 28 4365 2| £ 
Flachs, Marienburger, nach 
Lübeck, Flensburg, Stock⸗ 
holm, Amſterdam, Danzig 
x Dr D iR 5 Pf./ fu E 
a 24 Sube $342|70| 45: 19'I 
— fittocfei, GE pei Bas 2 ?, 
1fünb 9 Schpf. 17 vf. a 12 | 
9f Schpf. 30 Rubel 295165 4 24 — 415 
Oba Flachs⸗ 


. 
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Von allen in eben dem 1768 kësst Haupt; Wortorit 
Werth ber ſſune deskol,Kron 

n € ui NIIS Licktzolls. GER 
3 Rubel. K Thi F. Tol. . 


ra, Flensb. Bergen 280 
er 19 Lpf, 10 Pf. a 
Schyf. 16 Rubel 
— tuſſ iſch Flachsheede nach 
Luͤbeck, zahlt den Cariff^] 


Singen nach Luͤbek, Hel⸗ 


fim. e 
ne a i Rubl. 
Sohn Ch fübef2x, Stock⸗ 
Holm 576, Bergen 81, 
Amſt 9,Nordf: 1, Flensb. 38, 
Gothenb. 42 Laſt, Zeng 


ch 4] 39! 8 | 12 375 


4405 60 aa 3797 
d a 


dito nach Schweden sollfre! 
: auf Authoriſation 914 galt 
223 Tonne 135 
dito nach Wiburg und Friede 
ei sollfvey4472aft 


Weitzen nach Luͤb Figora, Berg. 
Amfterdam,, Stockholm 99 


Laſt 9 Ton. a 60 Rubel. 5962/501249 25 
Malz nach p Wiburg u Helfingf. LA RU 
. Xofaft 21&ot. a gaſt 34 Rub. 67575 30 39] 9045 
Fenſterglas nach Plbef und Wi⸗ N dos 1 
burg 6 Kaſt. 42 — -g 6 
Hanf Drujau nach Bergen, i 
Amſterdam, Danzig, Luͤbek, | 
Helſingf. Flensb. Borcal. | Fil 
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Don 


Don allen in eben dem 1768 Augegebener t; Portorik⸗ 


desßzoll, Kron 
Jahre Gs MN werſchff © MA et 42 2 
m "— El dn 
14 iffpf. reiefp 141 
a Schiſſpf 14 Rubel. 19684] 24 — 477 
Paßhanf wé St. Amſter⸗ 
dam, 3 Schiffpf. 6 Ließpf. 
8 Pf. a Schiffpf. 12 Rub. 15984 1| 53] —222 
dito ruſſiſch nach Luͤbek ren . 
exfiffof. 4 Ließpf. 4 Pf. 
a 12 Rub. zahlt den Ta⸗ : 
riffzoll. IBajssp I ed a 
Hanfheede nach Amſterdam, | 
über, Bareſund 8 Schpf. , 
Sne s Pf. e Schpf. 2 R. 16.831 — 3 92 
Honig ni eit. Bareſund e: d 
4 Sießpfun 4-17) 33] 7 12 
Zuckerfa Kai nach kuͤbe für 50 - —130 12$ 
Kalk nad) Wiburg 5 Laſt 


Allerley ruſſiſche beinwand und 
Drell nach Bareſund, Ber⸗ 
gen, Stockholm, Danzig, Wi⸗ 
burg, Arensburg,dͤbek,Nor⸗ 
koping, uͤberhaupt 8273 Ar⸗ 
ſchin zahlt den Tariffzoll 

Ruſſiſche Peltereyen W 

zahlen den Tariffzoll 

Saͤeleinſaat nach Borcal Bare⸗ 
ſund, zm nafors 14 Tonnen | 


— E 
IN 
o 
Ad 
— 
— 
a 


DEA 28 3 3 
Mec "CN nach Amſter⸗ 4 ID 
dam 481 Ton. a 150 Kop. 721 50] 67 31 | 22/265 
six p 261% Ton. 
3 abe 83/35] 1801 2 
geichenfletne. nach Luͤb. x Stück € 2 33] al get 


Steine, Ellen⸗Flieſen nach kuͤb 
1049 St. a 100 St. 10 Rub. 104 
Arſchin⸗Flieſen nach Luͤbek, 8 

Narva 1084 Stuͤck, a 10 
Stück 14 Rubel 151 
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Von allen in eben dem 1768 nn 7 1 Rue 
TJ u oll, Kron⸗ 
SERA 19 5 ëch „Duane el 
MR ; Rubel. K. hl. F. öl.“ . 
Ruſſiſche Waaren die den Ta⸗ : 
riffzoll sablenGdjufeGtiez 
feln, Pantoffeln nach Luͤbek, "pa 
Stockholm, Danzig, Helſingf. 36654 —|— 1 —— 
Segeltuch nach Flensb. ei. | | 


Wiburg, Stockh. Stettin, 

Bergen, Narva, Danzig, 

Norkoping, Gothenburg, Y 

444 Stuck a 7 Rubel 3168. —] -|— EE 
Seife nach Bergen 4 Pud 960] —— | —1— 


p 
Talglichte nach Luͤb. 3 Schpf. 
61 Ließpfund 
dito hieſige ebend. 8 Schpf. 
12 Ließpfund 
Wachs nach Amſterdam, Lübek, 
Stockholm 3 Geint, 4 Lpf. 
6 Pf. a Schiffpf, 80 Rubel 
Federwild nach ok, 834 Stuͤck 
a 10 Kopek 
dito ruffifch ebend. Too Stuͤck 
zahlt den Tariffzoll 


93610 —-— | — 


Tapeten ebend. 118 Stuͤck | 
a 20 Kopek 23 601 —l— 1 --|— 
| i 


ii | 4% d? 


10, —| —|— | — 


Die Luͤbeckſchen Schiffe welche Waaren nach Re⸗ 
val brachten, fingen feit etlichen Jahren an die Frach⸗ 
ten zu ſteigern. Dieß bewog die revalſche Kaufmann⸗ 
ſchaft eine Rhederey zu errichten, und drey eigne Schiffe 
anzuſchaffen, welche die Waaren von Lübeck abholen. 
Die drey Schiffe, die Soffnung, die Freundſchaft und 
die Nahrung, haben bereits im J. 1775 den Anfang 
ihrer Reiſen gemacht: die Frachten von Luͤbeck nach Re⸗ 
val ſind dadurch 40 Procent gefallen. — Seit verſchie⸗ 
denen i ein hat ber Rathsherr und Kaufmann Hr. 
Det, Duborgh mit feinem Schiff die Stadt Reval 


9e 


Der revalſche Handel. 423 


genannt, viele Reifen nach Amſterdam auf eigne Koſten 
thun, auch von dort allerley Waaren fuͤr die revalſche 
Kaufmannſchaft bringen laſſen: im Herbſt 1774, verun⸗ 
glückte das Schiff mit einer Ladung Getraide, die nach 
Amſterdam beſtimmt war. — Das Schiff des Hrn. 
Rathsherrn Dehn, oder eigentlich des Hrn. Dehn und 
Eberhard, bie Freundſchaft genannt, wurde zuletzt 
im J. 1772 mit Roggen nach Amſterdam befrachtet, 
und kam das folgende Jahr mit Stuͤckguͤtern für die re: 
valſche Kaufmannſchaft, von dort zuruͤck. — Es bedarf 
keines Locus communis, dergleichen vortheilhafte 
Verſuche und Unternehmungen zu ruͤhmen oder anzu⸗ 
empfehlen. 5 : 


Fünfter Abſchnitt. 
Der Handel in etlichen andern Staͤdten. 


EES 


Coi auf eben die Art anzuzeigen wie in den 3 vorher⸗ 
A gehenden Abſchnitten, wuͤrde nicht ſchwer fallen, 
aber manchen Leſer ermuͤden: billig faffe ich mich in dem 
gegenwaͤrtigen Abſchnitt ſehr kurz, da ich bereits eine 
Stadt wo viel ein⸗ und ausgeht; eine zweyte, wo viel 
aus und wenig eingeht; und eine dritte, wo viel ein⸗ 
und wenig ausgeht, nach ihrem Handel wie ich hoffe 
hinlänglich, beſchrieben habe. , 
Der Handel in Pernau, 

Er hat eine Aehnlichkeit mit dem narvſchen: jaͤhr⸗ 
lich gehen viel hieſige und ruſſiſche Produkte von hier 
aus; die ſeewaͤrts einkommenden auslaͤndiſchen Waaren 
find von keiner Betraͤchtlichkeit: fo iff Pernau gerade 

i $54 bag 
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das Gegentheil von Reval, wovon bereits im erſten 

Bande S. 285 etwas erwähnt wurde. 
Die ausgehenden Produkte ſind vornehmlich: 

I) Korn. Es verdient Ruhm, daß die daſigen Kauf⸗ 
leute ſich alle erſinnliche Muͤhe geben, viel Korn 
aus dem Lande zu kaufen: fie reifen ſogar auf den 
Guͤtern herum, ſchließen Kontrakte, und geben ge⸗ 
meiniglich etwas mehr als die revalſchen Kaufleute; 
auch verſehen ſie ſich allezeit hinlaͤnglich mit den 
auslaͤndiſchen Waaren, welche von Höfen und 
Bauern dort begehrt werden, und dieſe verkaufen 
ſie meiſtentheils fuͤr billige Preiſe. Im J. 1771 
haben ſie verſchifft Le Wal 
| 2532 Laſten 41 Löfe Roggen 


Igt. oe es £ Glte 
39 -— 44 — Weitzen 
— — Haber. 


33 — -— 

2) Lein⸗ unb Hanfſaat. In Hrn. Beauſobres allg. 
Einleit. in die Kenntniß der Polit. der Si» 
nian: und Handlungswiſſenſchaften zren Th. 
wird verſichert, aus Pernau würden jährlich 8000 
Tonnen Leinſaat verfchiffe; das ift zu hoch ange: 
ſetzt. Im J. 177 giengen aus j 

445 Tonnen Saͤeleinſaat 

427 — Schlagſaat 

68 — Hanfſaat. 
3) Bretter. Der vormals beträchtliche Balkenhan⸗ 
del hat aufgehört: hingegen werden hier jährlich 
viele Bretter geſchnitten und verſchifft. Im Per⸗ 
nauiſchen giebt es noch ungemein große Wälder, 
aus welchen die Eigenthuͤmer beynahe keinen an⸗ 
dern Vortheil erheben koͤnnen, als daß ſie den per⸗ 
nauiſchen Handel verſorgen. Auch Kronbauern 
haben Freoheit, jährlich eine gewiſſe Anzahl Bal⸗ 
ken nach Pernau zu fuhren. 

4) Flachs, 
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4) Flachs, der aus Rußland zugefuͤhrt wird. Jaͤhr⸗ 
lich moͤchten etwa 400 Schiffpfund ausgeſandt 
werden. . 

5) Die übrigen Produkte find von geringern Belang. 
Im Jahr ^7: wurden unter andern 2668 Pfund 
Wachs verfchifit, 

Die einkommenden Waaren find vornehmlich Salz, 
nordiſche Heringe, Wein, Zucker, Kaffee u. d. gl. Je⸗ 
der Kaufmann kann mit allen dergleichen Dingen Han⸗ 
del treiben; daher kauft man Gewuͤrz und Ellenkram 
aus einer Bude. Das iſt kein Wunder, man muß Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Abſatz nehmen: eine vollſtaͤndige Seiden⸗ 

bude würde wenige Abnehmer finden, 


Der Handel in Dorpt, 


beſteht blos aus allerley auslaͤndiſchen Waaren, die 
im Lande, ſonderlich im dorptſchen Kreiſe, Abnehmer 
finden. Vor mehrern Jahren ſahen die Buden etwas 
ſonderbar aus; in den meiſten fand man allerley, von 
keiner Waare etwas Vollſtaͤndiges: die Preiſe waren 
übertrieben. Jetzt find gute Einrichtungen getroffen; 
auch iſt eine Kraͤmerkompagnie errichtet worden, fo daß 
Gewuͤrz⸗Ellen⸗Nuͤrnberger⸗Kram u. f. w. feine beſon⸗ 
dern Buden hat, unter welchen viele in Hinſicht auf die 
Abnehmer und die Beſchaffenheit des Orts, vollftändig 
heißen koͤnnen. Nur hat man noch keine vollftändige 
Laakensbude, obgleich allerley Tücher bey den Seidenkraͤ⸗ 
mern, die auch mit wollenen Zeugen, Sitzen und Kattunen 
handeln, zu haben find. Eine recht vollftändige Seiden⸗ 
bude wuͤrde ein großes Kapital erheiſchen, und wegen 
des Jahrmarkts, da ſich Jedermann aus rigiſchen Buden 
verſorgt, wenige Abnehmer finden. Auch ſind die Preiſe 
febr mäßig, meiſtentheils den revalſchen gleich, etliche 
Waaxren gar noch wohlfeiler; obgleich die dorptſchen 
Kaufleute den rigiſchen E erlegen, der viel höher iſt 

| 20 5 an 


als 
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als der revalſche; uͤberdieß muͤſſen fie in Riga Kommiſ⸗ 
ſionsprocente, und von dort bis Dorpat, Landfracht be⸗ 
zahlen. Nur oͤftere Feuersbruͤnſte, ſonderlich die letzte 
große im J. 1775, hindern es, ſonſt wuͤrde ſich Dorpat 
bald, auch in Anſehung des Handels emporſchwingen. — 
Ob die Kaufleute beſſer thaͤten, wenn ſie alle ihre Waa⸗ 
ren über Reval kommen ließen, um etliche Procente am 
Zoll zu gewinnen, weiß ich nicht. Von Narva koͤnnten 
fie ihre Waaren bequem über den Peipusſee, und längs 
dem Embach zu Waſſer erhalten und an der Fracht ge⸗ 
winnen, auch wohl dahin allerley Produkte aus dem 
Lande und aus Rußland, ſenden; aber der Zoll iſt dort 
zu hoch: duͤrften ſie daſelbſt den revalſchen Zoll bezahlen, 
ſo koͤnnte bald zwiſchen beyden Orten ein ziemlicher Han⸗ 
del erwachſen, aus dem auch wohl umherliegende Güs 
ter Vortheile ziehen würden. Vielleicht hatten manche 
Guͤter bereits an eine ſolche Waſſerfahrt gedacht, wenn 
ſie nicht durch ihre Erbleute alle Produkte, ohne Fracht 
bezahlen zu duͤrfen, nach den Seeſtaͤdten verfuͤhren 
konnten. — Vor einigen Jahren gab die hohe Krone 
der Stadt 10000 Rubel zum Darlehn ohne Intereſſen, 
aus denen nun die Stadt einen Handlungsſond und 
eine Leihekaſſe errichtet hat. — Die daſigen ruſſiſchen 
Kaufleute handelten ſonſt auch mit allerley deutſchen 
Waaren: dieß wurde verboten; fie dürfen jetzt nur cuff 
ſche Waaren in ihren Buden feilbieten. 
Der Handel in Habſal, 
wird eigentlich nur von 2 Kaufleuten getrieben, 
davon einer in Reval wohnt. Im J. 1774 kamen 
S Schiffe an; von einkommenden, (die ſonderlich in Salz 
und in nach Reval beſtimmten Stuͤckguͤtern beſtehen,) 
und von ausgehenden (welches vornehmlich Korn ift,) 
Waaren, betrug der Zoll damals 2000 Rubel. Ein 
Kontrolleur erhebt ihn: ſein Gehalt beſteht in 70 E 
j i eln, 
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beln, und in einer Nebeneinnahme von jedem Schiff 
(von einem kleinen 3 Rubel.) Seine Berichte ſendet er 
an den dirigirenden Senat, an das Kommerzkollegium, 
und an das Gouvernement. Vormals ſind auch wohl 
12 bis 16 Schiffe jährlich dahin gekommen. Das 
Uebrige S. 1. Band S. 385. 


Der Handel in Arensburg, 
ift nicht ganz klein: jahrlich kommen 30 bis 36 
Schiffe dahin, welche die Produkte der Inſel Oeſel, und 
was aus der Wiek zugefuͤhrt wird, ſonderlich Korn, ab⸗ 
holen, und dagegen die begehrigen auslaͤndiſchen Be⸗ 


dürfniffe bringen. Sonderlich treiben 2 wohlhabende 
Kaufleute dieſen Handel. 


Die uͤbrigen Orte. 


Kleine Städte und Flecken koͤnnen keinen großen 
Abſatz auslaͤndiſcher Waaren finden, da fid) Jedermann 
aus den Seeſtaͤdten zu verſorgen Gelegenheit hat, fo oft 
wir unſre Produkte dahin verfuͤhren. Sie kaufen Klei⸗ 
nigkeiten, ſonderlich Flachs, Wachs, rohes Leder u. d. gl. 
von Bauern, zum Verſenden nach den Seeſtaͤdten: 
Korn nur zum Abſatz in dem Ort ſelbſt, weil die Fracht 
nach den Seeſtaͤdten zu theuer iſt. Den beſten Vortheil 
giebt ihnen der Bauerhandel. ` 
In Walk ſind etliche Kaufleute; einer darunter 
hat eine anſehnliche Seidenbude, mit welcher er auch 
Jahrmaͤrkte, ſonderlich den dorptſchen beſucht. 

In Sellin, Weißenſtein, Wolmar, Weſenberg 
und Lemſal (inb Kaufleute, an jedem Orte 3 bis 4; ihr 
Handel ift nicht groß: in Leniſal werden allerley Produkte 
mit rigiſchen Gelbe in Kommiſſion aufgekauft. 

Zu Dagen (Inſel) hat die Frau Gräfin von 
Steinbock bisher ein eignes Schiff gehalten, welches 
Korn aus Habſal, und Kalk von Dagen, nach Luͤbeck 


führt, 
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führt, und Salz auch Stuͤckguͤter von dort bringt. 
Der daſige Zollkontrolleur muß darauf ſehen daß kein 

Schleichhandel getrieben werde, und von dem daſelbſt 

ausgeſchifften Kalk den Zoll erheben. | 

E 


— —— 


Das vierte Kapitel. 


Verſuch einer lieflaͤndiſchen Naturgeſchichte 
im Grundriß. 


Sf eine vollftändige Naturgeſchichte von beyden Her: 
zogthuͤmern zu denken, ift noch viel zu früh: Nie⸗ 
mand hat vorgearbeitet; keine Naturforſcher haben das 
Land bereiſet; Kenner und Liebhaber ſind hier ſelten; auf 
hinlaͤngſiche Beytraͤge aus allen Gegenden, darf man 
nicht hoffen. Einmal muß doch der Anfang gemacht 
werden: aber man erwarte hier nicht mehr als einen un⸗ 
vollſtaͤndigen Verſuch, der gewiß weit geringhaltiger aus⸗ 
gefallen waͤre, wenn mich nicht ein Kenner und Lieb⸗ 
haber der Narurgeſchichte ganz ausnehmend unterſtuͤtzet 
hätte. Hr. J. B Fiſcher, Waiſenbuchhalter in Riga, 
vormals ein Schüler des bekannten Hrn. von Linne, 
und jetzt ein fleißiger Leſer ſeiner Schriften, hat in ſeinen 
Nebenſtunden alles, was er nur finden und zuverläßig 
erfahren konnte, geſammelt, worzu ſeine eigne, und die 
unter ſeiner Aufſicht ſtehende der Stadt Riga geſchenkte 
himſelſche, Naturalienſammlungen etwas beytrugen, 
Seine Aufſaͤtze brachte er groͤßtentheils nach dem linnaͤi⸗ 
ſchen Syſtem in Ordnung, und theilte ſie mir mit, ſchal⸗ 
tete auch das ein, was ich aus der Gegend in welcher ich 
wohne, ihm meldete: ſo daß der beträchtlichſte Theil des 
gegenwärtigen Kapitels feine Arbeit ift; für end 

reund⸗ 
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freundſchaftliche Unterſtuͤtzung ich ihm hier oͤffentlich 
danke. Die Beyträge fo ich aus andern Gegenden er: 
halten habe, ſind von keinem Belang. Auch dieſes Ka⸗ 
pitel kann ein Beweis ſeyn, wie undankbar wir handeln 
wuͤrden, wenn wir mit den vielen ſchoͤnen und erheblichen 
Produkten unſers Vaterlandes unzufrieden, andre Voͤl⸗ 
ker glücklicher preiſen wollten: möchte es auch Maͤnner, 
denen es weder an Geſchicklichkeit noch Zeit und Gelegen⸗ 
heit fehlt, aufmuntern zur Berichtigung und Ergaͤnzung 
unſrer Naturgeſchichte etwas beyzutragen! Durch ders 
gleichen patriotiſche Bemuͤhungen, nutzet jetzt Schweden 
verſchiedene feiner Naturprodukte mit Vortheil, von dee 
nen es vor einigen Jahren nichts wußte. ) 
Das Thierreich hat Hr. Sifcher nach der zwoͤlften 
Ausgabe des linnälſchen Syſtems geordnet; die Pflan⸗ 
zen nach dem Alphabet, doch mit beygefuͤgten linnaͤi⸗ 
ſchen lateiniſchen Namen, zu denen ich zuweilen auch 
andre bekannte geſetzt habe, ſonderlich um derer Lieflaͤn⸗ 
der willen, die mit jenem Syſtem nicht bekannt ſind. 
Im Steinreich folgt Er Cronſtaͤdts Verſuch einer Mi⸗ 
neralogie; nur bey den Verſteinerungen weicht er davon 
ab. — Angehängte kurze Beſchreibungen und naͤhere 
Anzeigen, find vielleicht ein Mittel wider das Ermuͤ⸗ 
dende in trocknen Namenverzeichniſſen: ich habe hierbey 
vornehmlich auf meine Landesleute geſehen, deren viele 
ihr Vaterland wenig, am wenigſten nach der Naturge⸗ 
ſchichte, kennen. Angenehm und ruͤhmlich fuͤr uns iſt 
die Nachricht, daß fid) einige jetzt forgfältiger darauf zu 
legen anfangen: ihnen wird es leicht werden, nach und 
nach das Mangelhafte zu ergaͤnzen, und das Zweifelhafte 
genauer zu beſtimmen. Die Benennungen in beyden hie⸗ 
ſigen Landesſprachen ſcheinen die Bemühung zu erleich⸗ 
tern: fie find theils aus mündlichen Nachforſchen, theils 
aus Buͤchern geſammlet, nehmlich bie lettiſchen aus des 
Herrn Generalſup. Langens, noch immer unter der 


Preſſe 
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Preſſe befindlichen Woͤrterbuch, und aus Hrn. Sten⸗ 
ders lett. Grammatik; die ehſtniſchen aus der ehſtni⸗ 
ſchen Grammatik und aus einem im Mſept. vorhande⸗ 
nen Woͤrterbuche. : 


TOR T 


Erfte Abtheilung 
Die Thiere. 


Erſter Abſchnitt. 
| Saͤugende oder bruͤſtige Thiere. 
Z etwas von der Jagd. Sie iſt bey uns noch 


weit von einer regelmaͤßigen, und in manchen Laͤn⸗ 

dern uͤblichen, Einrichtung entfernt: und das verdient 
großentheils Lob. Wir haben und brauchen keine Land⸗ 
Jaͤgermeiſter; jeder Poſſeſſor hat in feinem Gebiet die 
hohe und niedre Jagd ohne Einſchraͤnkung. Das vor 
einigen Jahren durch einen Lieflaͤnder veranlaßte Verbot 
der Rebhuͤnerjagd, wurde vielleicht wenig beobachtet, 
und hoͤrte bald wieder auf. In den meiſten Gegenden 
nimmt man es gar nicht uͤbel, wenn ein Jagdliebhaber 
mit ſeinen Freunden, Bedienten und Hunden mehrere 
Gebiete durchſtreicht, ohne vorher die Poſſeſſoren darum 
zu begruͤßen: nur wird nach alter Gewohnheit, wo ein 
Baͤr oder Elendrhier fälle, an ben Grundherrn bie Haut 
verabfolgt, welcher den Schuͤtzen ungefahr mit 1 Rubel 
den Schuß vergütet, und ihnen nebſt ihren Hunden zu 
eſſen giebt. Doch auch hierin verfaͤhrt man nicht ſtreng. 
Unſre Jagd erſtreckt ſich gemeiniglich nur auf Elende, 
$5àren, Hafen; und vom Gevoͤgel auf Auer⸗Birk⸗ Feld⸗ 
: Reb⸗ 
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Reb⸗ und Haſelhuͤner, wilde Enten, Schnepfen und 
Tauben, die man insgeſammt nebſt den Haſen unter dem 
allgemeinen Namen Wild begreift. Selten verfolgt 
man Wölfe und Raubthiere, ob wir gleich dadurch ſchoͤ⸗ 
ne Haͤute, und Sicherheit für unfre Biehheerden erhal⸗ 
ten würden, Wenige Edelleute halten gelernte deutſche 
Jaͤger, und die mehr zum Staat als zur Jagd: die mei 
ſten haben Schuͤtzen, das ſind Bauern die ohne Hund 
auf die Jagd gehen, und anſtatt ihrer ſchuldigen Hofs⸗ 
arbeit Wild liefern muͤſſen. Sie ſchießen oft mit gehack⸗ 
ten Bley, dem ſie hoͤchſtens in einem eiſernen Topf (Gra⸗ 
pen) auf dem Feuer durch ſtetes Umruͤhren eine etwas 
runde Figur geben. Die meiſten Bauern ſind geborne 
Schuͤtzen, und ſtehlen daher wo ſie koͤnnen Fenſterbley. 
Nur einige Erbherrn unterſagen ihren Bauern das 
Schießen, und die haben nicht mehr Wild als andre: 
es geſchiehet heimlich; aus Rache zerſtoͤrt der Bauer die 
Meſter, verbraucht die gefundenen Eier, und faͤngt in 
Schlingen. Auch in der Bruͤt⸗ und Legezeit ſchießt er 
unbekuͤmmert Vogelwild, und findet immer Abnehmer: 
ſelbſt iſſet er es nie, es ſey aus natürlicher Abneigung, 
oder weil ihm etliche Kopeken lieber find. Die Menge 
des vorhandenen Wildes haͤlt daſſelbe immer in niedrigen 
reiſe. , 

^ Jetzt bie nähere Anzeige nach dem linnaͤiſchen 
Syſt 


em. 
T. Fledermaus Vefpertilio L. gen. g. 

1. Gemeine Fledermaus, Mauſeohr Vefp, 
murinus, Lin. gen. 4. 6. ehſtniſch Nahk biir, lettiſch 
Pellahda oder Sikſpahrne. Sie gehoͤret wegen ihrer 
4 Fuͤße, und weil ſie keinen Schnabel aber Ohren und 
Zähne hat, unter die vierfuͤßigen Thiere. Des Wins 
ters bringen fie haufenweiſe in Hölen ohne Bewegung zu. 
Sie naͤhren (id) von Nachtſchmetterlingen, und find ein 
Raub der Eulen, Foy] 

. 2. Lang⸗ 
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2. Langohr Vefp. auritus, ib. 5. hat doppelte 
Ohrlappen die größer find als der Kopf. Sonſt iſt fie 
der vorhergehenden gleich, nur kleiner. 

II. Seehund, Robbe, Phoca vitulina, L. 11. 3 
wird auch Saͤaͤlhund genannt, ehſtn. Huͤlg oder Uelg, 
lett. Kohnis. Seine beiden Hinterfuͤße werden von 
vielen für Floßfedern, denen fie wirklich gleichen, ange: 
ſehen. Seine Jungen die er im Maͤrz auf dem Eis wirft, 
ſind, ſo lange ſie ſaugen, gut zu eſſen; die alten hingegen 
thranig, doch iſſet der Bauer ihr Fleiſch. Aus ihrem 
Fett gekochte Seife giebt der Waͤſche einen uͤblen Geruch: 
den meiſten Speck verbrauchen unſre Gerber; ſeit etli— 
chen Jahren iſt wegen des haͤufigen Verbrauchs der Preis 
febr geftiegen. — Des Sommers, wenn fie gegen das 
Ufer (der Oſtſee) in der Sonne auf Steinen liegen, wer⸗ 
den ſie geſchoſſen: ihr ſcharfes Gehoͤr vereitelt manche 
Bemühung, obgleich der Schuͤtze im tiefen Waſſer lange 
lauert. Des Winters, ſonderlich im Maͤrz und April, 
werden fie auf dem Eife geſchlagen, worbey, wenn fich 
der Wind ploͤtzlich dreht und das brechende Eis nach der 
See zu treibt, manche Menſchen verloren gehen: einige 
retten ſich, indem ſie von einer Eisſcholle auf die andre 
ſpringend nach dem Lande eilen. Bey Ruun giebt es 
keine Seehunde; die daſigen Bauern gehen nach Moon 
auf den Fang, und bezahlen dem Grundherrn einen Ze⸗ 
henden. Durch Ermunterungen koͤnnte hieraus ein vor⸗ 
theilhafter Handlungszweig erwachſen. 

III. Hund Canis L. gen, 12. 

I. Wolf Can. Lupus, ib. 2. fett. Wilks, Me 
ſchalunkis, ehſtn. Hunt, thut unerhoͤrten Schaden, 
an Menfchen ſelten, deſto häufiger an frey herum ſtrei⸗ 
fenden Vieh: oft helfen Huͤter und Hunde nichts. Ein 
neuerer Kameraliſt giebt vor, als raubten die Thiere nicht 
in Geſellſehaft: ſchon durch unſre Woͤlſe wird er wider: 
legt: mehrere machen auf eine Heerde gemeinſchaftliche 

Anſchlaͤ⸗ 
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Anſchlaͤge, 2 greifen an, und locken Hunde und Hüter 
in den Wald; indeſſen bricht der Hinterhalt hervor und 
fuhrt die Beute davon. Unglaublich groß würde die Ans 
zahl aller Hausthiere ſeyn, die in einem Jahre auf ſolche 
Art verloren gehen, wenn man ſie genau berechnen koͤnnte. 
Auf Maaßregeln zur Ausrottung denken wir ſelten: Waͤl⸗ 
der und Moräfte machen (ie freilich beſchwerlich; die 
Vereinigung einer ganzen Gegend koͤnnte manches Hin⸗ 
derniß uͤberſteigen. Die bisher gewöhnlichen Mittel (inb 
ohne Einfluß aufs Ganze: in Gruben uͤber welchen man 
Enten zum Anlocken einſperrt, wird wenig geſangen; 
das Vergiften eines Hundes iff muͤhſam, man bekommt 
hoͤchſtens einen halb untauglichen Wolfsbalg; das naͤcht⸗ 
liche Herumfahren mit ſchreienden Ferken iſt gefährlich 
wenn viele Wölfe kommen, und belohnt ſelten die ausge⸗ 
ſtandene Kälte; bey ausgeſetzten Aaſe muß man auch 
manche Nacht vergeblich lauern; die kleinen dem Bauer 
für junge am Hofe abgelieferte Wölfe ertheilten Beloh⸗ 
nungen, ſind ein ſicheres Mittel, moͤchte es nur allge⸗ 
meiner eingeführt: werden. Junge eingeſperrte Woͤlfe 
freſſen einander felb(t auf bey heftigen Hunger; auch die 
alten thun es, wenn einer unter ihnen verwundet oder 
mit Blut beſpritzet iſt. Oft begleiten (ie Reiſende ſehr 
nahe, nur der Geruch eines Schießgewehrs entfernt fie 
hiermit ſolten wir unſre Viehhuͤter bewafnen. Einen 
guten Wolfsbalg verkauft der Bauer für einen Rubel. — 
Die Sage, als gaͤbe es bey uns eine Art langer ſchmaler 
ganz weilfer Wölfe die ſich in Thiere einfreſſen, zaͤhle ich 
unter die Fabeln. Aus Aberglauben nennt der Bauer 
zu gewiſſen Zeiten den Wolf nicht anders als den Grauen 
oder den Uebelthaͤter. Das Weibchen träge 9 Wochen, 
und wirft etwa 7 Junge. 3 
2. Suche Can. Vulpes ib. 4. ehſtn. Rebbane, 
fett. Lapſa; thut weit weniger Schaden als der Wolf. 
Die Bemerkung daß er durch feinen Untath den Dachs 
Top. Nachr. U. B. Ee aus 
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aus ſeiner Hoͤhle vertreibt, hat man auch hier gemacht. 
Das Weibchen traͤgt 10 Wochen. Einen guten Balg 


bezahlt man mit 1 Rubel. Ein glaubwuͤrdiger Mann 


verſicherte, er habe auch weiffe Fuͤchſe hier geſehen. 


IV. Luchs Felix Lynx. L. 13. 7. fett, Luſſe, ehſtn. 
Ilwis, ift ziemlich häufig zu finden. Einige Lieflan 
der eſſen ſein Fleiſch welches ſehr weiß und dem Kalb⸗ 
fleiſch ähnlich it, ob er gleich vom Raube wie der Wolf 
lebt. Das Weibchen trágt 9 Wochen und wirft 3 bis 4 
Junge. — Luchskalb oder Kalbluchs, hat einen 
nach der Schnauze zu geſpitzten Kopf, der Luchs einen 
runden, uͤbrigens ſind beyde einander gleich. 


V. Wieſel Muſtela L. gen. 15. 8 
1. Fiſchotter Muftela Lutra, ib. 2 ehſtn. Saarm 


oder Kerb, auch Nirk, oder Saarmas, lett. Uhde⸗ 


nis, Duppuris auch Dukkeris, haͤlt ſich im ſuͤßen 
Waſſer im tiefen Hoͤlen auf, lebt von Fiſchen und Froͤ⸗ 
ſchen. In Schweden richtet man ſie jung zum Fiſch⸗ 
fange ab. Das Weibchen tragt 9 Wochen und wirft 
im May bis 4 Junge. Ihr dunkelbraunes Fell wird zu 
Muͤtzen und zum Beſatz der Bauerpelze verbraucht. 

a 2. Milder Vielfraß Muft, Gulo ib. 5. Dem Koͤr⸗ 
per und Schwanze nach ſieht er dem Fuchs, im Geſicht 
der Katze aͤhnlich, hat die Größe eines mäßigen Hundes, 


haͤlt fic) in dickſten Wäldern auf, hat ein roͤthlichtſchwarz 


Nahrung. 


und zotticht Fell, eine unerfättliche Gefraͤßigkeit, und 


nährt ſich von Haſen und Voͤgeln. Bey uns iſt er ſelten, 


in Rußland, Polen und Kurland haͤufiger. 

3. Marder Muſt. Martes ib. 6, fett, Sauna, 
ehſtn. Nuggis, halt fid) in Tannenwaͤldern auf; der 
Bauer ſtellt ihm febr nach und verkauft fein Fell für 1 Ru⸗ 
bel. Das Weibchen wirft bis 8 Junge, und trägt 9 
Wochen. Eichhoͤrner, Maͤuſe und Voͤgel find feine 


4. Teu⸗ 
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4. Teufelskind, Iltis, Muft, Putorius, ib. 7, 
fett; Seſks, ehſtu. Tuhkur, hat ein dunkelbraunes faft 
ſchwarzes Fell mit untergemiſchten kurzen gelben Haaren, 
hält ſich in Steinhoͤhlen auf, iſt febr ſtinkend, trägt 9 
Wochen und wirft 5 bis 7 Junge. Kaninchen, Huͤner, 
Voͤgel und Eier ſind ſeine Nahrung. 

5. Gemeine oder Sauswieſel Muſt. Erminea 
vulg. ib. ro. fett, Schehrus, Sehrmulis, hält fid) 
des Sommers in Feldern auf, wo fie Hafen unb Ka 
ninchen nachſtellt; des Winters ſucht fie in Scheunen 
Maͤuſe und Huͤner, dann iſt ſie hier weiß. ) 

6. Hermelin Muft. candida feu Ermineum, ib. 
10. f. eine Abänderung der vorhergehenden, nur ift es 
weiß, und das Ende ſeines Schwanzes ſchwarz. Man 
ſieht es hier nicht häufig. Der Ehfte nennt es wie bie 
Wieſel Wirk. 
VI. Bär Urſus L. gen. 16. 

1. Baͤr Urſus Arttos, ib. c. fett. S atfcbie, ehſtn. 
Karro, er faͤllt Thiere an, aber ohne gereitzt zu wer⸗ 
den nicht leicht Menſchen; naͤhrt (id von Inſekten, Ho: 
nig und Aeſern; und des Winters in ſeiner Hoͤle von dem 
Fett das aus den zelluloͤſen Gaͤngen in ſeiner Haut durch 
den ganzen Koͤrper herum laͤuft, und durch das ſchlei⸗ 
michte Weſen welches er aus ſeinen Vorderpfoten ſaugt. 
Die Baͤrin traͤgt 9 Monat, und wirft im December 2 
bis 3 Junge; die letzten werden oft gefangen und an Hoͤ⸗ 
fen erzogen, um die Hunde darauf abzurichten. Wir 
haben zwo Arten, kleine und große; die letzten ſind viel 
furchtſamer und nicht ſo wild als die erſten. Eine gute 
Haut bezahlt man mit 4 bis 6 Rubeln. Viele verabſcheuen 
das Fleiſch; Andre eſſen es mit Vergnügen: es gleicht 
am Geſchmack dem Rindfleiſch, nur iſt es ſehr ſchwarz: 
das von jungen Bären und die Pfoten ſchaͤtz man am 


boͤchſten. : 
Se 2 a, Dachs 
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2. Dachs Urſus Meles, ib. 2. fett. Ahpſcha, 
ehſtn. Maͤaͤr, iſt bey uns ſehr gemein, doch nicht in 
allen Gegenden. Er nährt (ic) von Inſekten und Eiern, 
wohnt in Hoͤlen, ſein Fell iſt oberhalb ſchwarz, unter⸗ 
halb weißgrau; der Bauer verbraucht es zu Mutzen und 
Jagdtaſchen. x 
VII. Maulwurf gemeiner, Talpa europxa, Lin. 
gen. 18. 1. lett, Aurmis, ehſtn. Mut auch Nuͤgger; 
lebt in der Erde von Regenwuͤrmern; thut auf unſern 
Feldern und Heufchlägen ſelten beträchtlichen. Schaden, 
deſto groͤßern in den Gaͤrten, worwider bisher eine Art 
von Fallen das brauchbarſte Mittel geweſen iſt. Auſſer 
dem gemeinen haben wir von allen bekannten 5 Maul⸗ 
murfsarten keine: bey Riga hat Hr. iſcher einen weil: 
ſen gefunden, die ſehr ſelten ſind. Daß ſie Augen haben, 
wie die meiſten Naturforſcher und noch ganz neuerlich 
Hr. de la Faille verſichert, glauben nur wenige Lieflaͤnder. 
VIII. Schwein⸗ oder Stacheligel Erinaceus euro- 
peus, L. gen. 20. 1. lett. Eſis, ehſtn. Siil; feine 
Nahrung find Kröten, Würmer, Käfer, Schnecken 
u. d. gl. in vielen Häufern hält man fie die Mäufe wegzu⸗ 
fangen und fuͤttert ſie mit Milch; des Winters liegen ſie 
auch alsdann wie todt in einer Betaͤubung. 
IX. Haſe Lepus L. gen. 22. 

1. Saſe Lepus timidus, ib. 1. lett. Satkis, ehſin. 
Jaͤnnes. Wir haben zwo ganz verſchiedene Arten. 1) 
die eigentlichen hieſigen die etwas kleiner ſind, und im 
Jagen bin: und herſpringen, wodurch fie die Hunde ere 
muͤden; im Winter werden ſie ganz weiß und daher auf 
dem Schnee weniger kenntlich; vielleicht wollte ſie die 
Natur vor den vielen Nachſtellungen der Menſchen und 
der Raubthiere in Sicherheit ſtellen. 2) Die ſogenann⸗ 
ten Litauer, die faſt eben ſo häufig in einigen hieſigen Ge⸗ 
genden ſind als jene; ſie bleiben auch mitten im Winter 
grau, und ſcheinen aus Litauen zu uns zu kommen, we⸗ 
i nigſtens 
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nigſtens find (ie in Ehſtland ſeltner als in Liefland. Durch 
fie leidet die Behauptung der neuern Naturforſcher, als 
wären die (alle) Hafen in nordlichen Gegenden des Win⸗ 
ters weiß, eine ſtarke Einſchraͤnkung. Auf dem Lande 
koſtet ein Haſe 5, in Städten hoͤchſtens 10 Kopek, die 
meiſten Baͤlge werden ungenutzt weggeworfen. Die 4 
gewoͤhnlichſten Arten Hafen zu jagen find 1) mit Wind: 
ſpielen; 2) mit einem Vorſteherhund; 3) mit Jagdhun⸗ 
den, worbey mehrere Schügen ein kleines Gehoͤlz um; 
ſetzen; 4) die Klapperjagd, da eine Menge Bauerkinder 
durch ein mit hoͤlzernen Haͤmmern erregtes Geraͤuſch, die 
Haſen heraustreiben. Der Bauer ſchießt viele ohne Hund. 

2. Kaninchen Lep. Cuniculus, ib. 2. Der Bauer 
nennt (ie nach dem Deutſchen, ber Ehſte zuweilen Rod⸗ 
do jännes, d. i. Haushate. 

X. Biber Caſtor Fiber, L. gen. 23. T. left. Bebris, 
ehſtn. Robras. Sein in Manufakturen brauchbares kur⸗ 
zes Haar, ſeine in der Arzeney nutzbaren Geilen, ſein 
Fleiß, fein kuͤnſtlicher Damm⸗ und Wohnungsbau, find 
bekannt. Man ſindet fie hier hin und wieder an Bächen 
z. B. unter Puderkuͤrl. Das Weibchen traͤgt 16 Wo⸗ 
chen und wirft 1 bis 2 Junge. 


XI. Maus Mus L. gen. 24. 


I, Katze Mus Rattus, ib. fett, Schurke, ehſtn. 


Rot. 
2, Maus Mus Muſculus, ib. 13. lett. Pelle, 


ehſtn. iir. Die weiſſe iſt keine beſondre Gattung, fous 
dern ein Naturſpiel. N 

3. Haſelmaus M. auellanarius, ib. 14. Sie gleicht 
der vorhergehenden, nur ift fie etwas größer, von roͤth⸗ 
licher Farbe, weiſſer Kehle und hat einen langen baart 
gen Schwanz. In Wäldern lebt fie von Nüffen und 


Eicheln. ü : 
Ee 3 4. Wald⸗ 
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4. Waldmaus M. fylvaticus, ib. 17. hat ein 
graͤuliches Fell, am Bauche ift tie weiß. In Gärten 
thut fie großen Schaden, ſonderlich an jungen Bäumen. 

5. Hamſter M. Cricetus, ib. 9. iſt etwas groͤßer als 
die Hausratte; ſein feines kurzhaariges grau, ſchwarz 
und weiß geflecktes Fell iſt zum Pelzwerk geſchickt. In 
feinen Hoͤhlen macht er verſchiedene Kammern zur Auf 
bewahrung feines Futters. Im Dorptſchen u. f. w. habe 
ich ihn nicht gefunden. 6 f 

6. Feldmaus M. terreſtris, ib, ro. ift halb fo 
groß als die Hausratte, hat aber einen großen Kopf und 
haarigen Schwanz Sie iſt braun, unten weißlich, 
durchwuͤhlt die Erde und benagt Baumwurzeln. 

7. Waſſerratte M. amphibius, ib. rt. iſt grös 
ßer als die Hausratte, hat ein rothes Fell; ihre Fußze⸗ 
ben find durch Haͤutchen verbunden und zum Schwim⸗ 
men geſchickt. Sie naͤhrt fid) von kleinen Fiſchen, be 
nagt auch Bäume, , 


XII. Eichhorn Seiurus, L. gen. 25. 

1. Eichhorn Sciur. vulgaris, W. 1. ehſtu. Orraw, 
fett. Wahwaris, ift bey uns häufig, im Sommer roͤth⸗ 
lich mit weiſſen Bauch, im Winter bläulicht grau. Es 
naͤhrt ſich von Nuͤſſen u. d. gl. und ſammelt einen Vor⸗ 
ratb zum Winter. Man fängt fie ſelten, weil man ihre 
Felle nicht verſteht zu nutzen. Der geringe Preis den 
der Kürſchner giebt, reizt keinen Bauer ſich darmit zu 
bemühen. Aus Rußland kaufen wir die zubereiteten febr 
wohlfeil. 

2. Fliegendes Eichhorn, Sciur. volans, ib, ro, ift 
dem vorhergehenden gleich, doch etwas kleiner, von grauer 
und ſchwaͤrzlicher Farbe. Vermittelſt einer Verlänge⸗ 
rung und Ausſpannung der Haut, welche feinen Rücken, 
Bauch und Fuͤße umgiebt, kann es weit ſpringen; nicht 
fliegen wie Etliche in dem Wahn ſtehen, in die Hoͤhe 

fliegt 
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fliegt es niemals ſondern geht aufwaͤrts vermittelſt feiner - 


Füße. In nordlichen Gegenden, ſonderlich in Rußland 
findet man es häufig; in Ehſtland, im Pernauiſchen und 
Adiamuͤndiſchen ſelten. Eine vollſtaͤndige Beſchreibung 
liefert das Hamb. Magaz. 2 B. S. 199. 

XIII. Hirſch Ceruus L. gen. 29. 

- 1, Elend Ceru. Alces, ib. 2. fett. Breedis, ebfttt, 
Poͤdder, unterſcheidet ſich vom Hirſch durch ſeine fla⸗ 
chern und haͤrtern Hörner, nährt fid) von Gras, Moos, 
Blaͤttern und Baumrinden; die Wölfe hindern feine 
Vermehrung. Nun ſieht man ſie wieder haͤufiger als 
vorher; die große Viehſeuche i. J. 175 2 hatte aud) un: 
ter ihnen ein Sterben zur Folge, ſo daß man ſie damals 
häufig in Wäldern und Moräften todt fand. Bey Wald⸗ 


brand und großer Dürre kommen ſie hervor: am leich⸗ 


teſten werden fie des Winters auf dem Glatteis geſchoſ⸗ 
fen, weil fie dann nicht ſchnell laufen konnen. Einen 
guten Ochſen bezahlt man mit 6 bis 9 Rubeln; das 
Fleiſch iſt mager, wird aber von Jedermann mit Ver⸗ 
gnügen genoſſen. Daß fie den Kuͤhen ahnlich ſehen, ift 
eben ſo bekannt, als daß das Weibchen im April 1 bis 
2 Junge wirft. ls 

2. Rebe Ceru. Capreolus, ib. C. fett. Stirna, 
ehſtn. Netskits (Waldziege,) hat geradſtehende, aͤſtige 
mit einer haarigten Haut uͤberzogene Hoͤrner, die ſich in 
2 Zacken endigen; und naͤhrt ſich von Gewaͤchſen; die 
Nehziege trägt 22 Wochen, und wirft im May. Viele 
halten fie für einheimeſch, und ſchon Ruſſow zahlt fie 
unter unſer Wild: vielleicht ift dieß noch nicht pöllig et 
wieſen. Im Rapinſchen, Fennernſchen und andern Oc 
ten werden ſie zuweilen geſchoſſen, und vormals ſoll man 
fie noch haufiger geſehen haben. Sie koͤnnen ja auch 
wohl aus Rußland und Litauen bert femmen, 


Ee 4 Zwey⸗ 


e 
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Die Vogel. 


: 3 OA und kleine Voͤgel werden felten gefchoffen; 

Jk die letzten auch nicht in Netzen, Vogelheerden, 
Sprenkeln, noch auf Leimruthen Zen alle Schü: 
sen ſuchen nur bie Vögel, welche hier Wild heißen, ihre 
Menge iſt ſo groß daß man ſie aller Schuͤtzen ungeachtet 
nicht ausrottet, ſondern z. B. die Birkhaͤne bey so und 
bey 100 zuſammen ſitzen Debt, 


I. Habichte Accipitres. 


et Glattkopfigter Geier, Vultur Albicilla, L. gen, 

41, 8. fett. Maitaslihja, raubt Fiſche; zwiſchen den 
Augen und Naslöchern hat er an(tatt der Federn borſtige 
Haare. 


II. Falke Falco L. gen. 42. 

I. Saſenadler Fal. Melanzetus, ib. 2. fett. 

Ehrglis, ehſtn. Kotkas. Seine Farbe iſt ſchwarz mit 
elben Streifen, er iſt ſtark und führe die Hafen im 
Fluge davon. "un 

2. Weißkopf F. leucocephalus, ib. 3. i(t braun 
mit weiſſen Kopf und Schwanze. 

3. Suͤnerweihe F. Miluus, ib. 12. ehſtn. Ran: 
nakul, der fette braucht gemeiniglich den allgemeinen 
Namen Wannags. Der Kopf ift weißlich, der Sir, 
per eiſenfarbig, der Schwanz braunroth, lang und ga⸗ 
beiförmig. Er niſtet auf hohen Bäumen, bruͤtet ein⸗ 
mal und legt nur 2 Eier. ö 
4. Mau 
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0 Mauſefalk, Steinadler F. Buteo, ib. 15. 
iſt von der Groͤße einer Henne, dunkelbraun mit gelben 
Füßen, Er raubt Maͤuſe, Froͤſche und Kaninchen. 

5. Cburm- oder Mauerfalk F. Tinnunculus, 
ib, 16, iſt kupferroth mit dunkelbraunen Flecken; niſtet 
in alten Mauern und Thürmen, 

6. Brauner Fiſchgeier F. zruginofus, ib. 29, 
iſt roſtfarbig, mit gelben Flecken, bis 14 Fuß groß; 
raubt Fiſche und Voͤgel. N N 

7, Sperber F. Nifus, ib. 31, fett. YOebja 
Wannags, ehſtn. Wihma kul, iſt von der Groͤße 
eines jungen Huhns, unterhalb graulich und wellenfoͤr⸗ 
mig gefleckt; ſeine Fluͤgel mit braunen wellenfoͤrmigen 
Zeichnungen beſetzt; der Schwanz hat ſchwaͤrzliche 
Streifen. Man kann ihn auf den Lerchenfang abrichten. 

8. Waſſerfalk, ſo nennt man hier eine Falkenart, 
von ſchwaͤrzlicher Farbe mit grauen Schnabel, die ſich 
am Waſſer aufhält. a 

9. Nachtfalk F. veſpertinus, ib. 23. man findet 
ihn in Ehſtland; in Ingermannland nennt man ihn Ko⸗ 
bez; er iſt ſo groß wie eine Taube, am Koͤrper ſchwarz⸗ 
blaulich, an Bauch und Fluͤgeln blaulich weiß, am 
Kopf braun. b 

10, Geierfalk F. Gyrfalco, ib. 27. (ett. Wan» 
nage, ehſtn. Kul. In Liefland nennt man ihn den Has 
bicht. Er bezieht gemeiniglich immer das vorige Sieft, 
bruͤtet jaͤhrlich einmal und heckt bis 3 Junge aus, ob er 
gleich mehrere Eier legt. 

11. Taubenhabicht, Taubengeier F. palum- 
barius, ib. 30. iſt dunkelbraun, fein Bauch weiß mit 
ſchwarzen wellenfoͤrmigen Streifen. Er verfolgt Huͤner 
und Tauben. 


Anmerk. Viele Raubvogel die des Winters Nah: 
rung finden, bleiben bey uns; nur der Maͤuſe⸗ und 
Ee 5 der 
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der Thurmfalk die von Froͤſchen u. d. gl. leben, zie⸗ 
hen bey einbrechender Kälte davon. 


II. Eule Strix, L. gen. 43. 


1. Uhu Strix Bubo, ib. 1. eine große braune Ohr⸗ 
eule, A yu Federn bey den Ohren herunterhangen. 
(S. Nr. 5. ME 
2. Gemeine Eule, Schleuereule St. Aluco, ib. 
7. lett. Pubze, ehſt. Surispeakul, ift roſtfarbig, hat 
einen glatten Kopf, ſchwarze Augäpfel, und die Groͤße 
eines Huhns. A LE 

3. Aırcheule Str. funerea, ib. 11. wird auch 
Steineule genannt, ift dunkelbraun mit weiſſen Flecken, 

der Schwanz kegelfoͤrmig, und auf beiden Seiten weiß. 
Sie niſtet in alten Gebaͤuden. 

4. Kleine Sorneule St. Otus, ib. 4. von der 
Größe einer Kraͤhe, von hellbrauner, roſtiger und ge 
miſchter Farbe, wohnt in hohlen Baͤumen und oͤden 
Wohnungen. 

F. Schubuteule, Schuhu, St. Bubo, ib. r. 
fett. Uhpis, ehſtn. aͤnneiſe huͤuͤp; die Letten halten 
fie für einen Ungluͤcksvogel; fie ift die größte unter den 
Eulen, ſo groß als eine Hausgans; an den Ohren ſtehen 
ihre Federn weit hervor, oben iſt ſie goldgelb, roͤthlich 
und ſchwarz gemiſcht, unten roſtfarbig mit ſchwarzen 
Querbaͤndern; hält fid) in waldigten Gebirgen und 
Wuͤſteneyen auf, und lebt von Hafen und Maͤuſen. 
6. Käuslein Sc Ulula, ib. 10. fett. Appohge, 
ehſtn Oekul auch Raͤtskul, iff ziemlich groß, von oben 
braun und weiß geſprengt, der graue Kopf hat feine 
weiſſe, wellenfoͤrmige Streifen. , 

7. Knareule St. ftridula, ib. 9. iff die gemeine 
Buſcheule von brauner und grauer Farbe. Die dritte 
Schwingfeder ift länger als die übrigen. 


An⸗ 
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Anmerk. Die Eulen beziehen gern ihre vorigen 
Neſter, und legen 4 bis 6 Eier. Es ſcheint als 
blieben ſie des Winters bey uns, weil man ſie auch 
alsdann ſieht und hört, wenn fie unter den Kraͤhen 
Lerm anrichten. 


IV. Großer Neuntoͤdter, Waͤchter Lanius, Excu- 
bitor L. gen. 44. rt. ift fo groß als eine Amſel, fein 
Ruͤcken grau, der Schwanz kegelfoͤrmig und auf beiden 
Seiten weiß, die Fluͤgel ſind ſchwarz mit weiſſen Flecken. 
Kleine und groſſe Voͤgel ſind ſeine Nahrung. Er bleibt 
beſtaͤndig bey uns. t 4 


II. Spechtartige Voͤgel, Picz. 


3 Nabe Coruus, L. gen. 50. 

1. Schwarzer Rabe, Rolckrabe Coru. Corax, 
ib. 2. fett. Kraklis, ehſtn. Rasen, (einen andern 
ſchwarzen, den Raben aͤhnlichen Vogel nennt der Ehſte 
A feine Farbe ift glänzend ſchwarz; Aas feine 

ahrung. , 

2. Schwarze Rraͤhe Coen, Corone, ib. 3. heißt 
auch Rabenkraͤhe, ift durchaus ſchwarzblaulich, und 
naͤhrt ſich von Früchten und Aeſern. 

3. Kraͤhe C. Cornix, ib. s. fett. Wahrna, Dſer⸗ 
wes, ehſtn. Warres (in der Wiek Non,) find hier 
ungemein haufig, und nähren ſich nicht blos von Aeſern u. 
d. gl. fonbern auch zu unſern großen Vortheil von den ſchaͤd⸗ 
lichen Raupen des Grasmaͤhers, eines Nachtſchmetter⸗ 
lings, die unſern Gewaͤchſen febr ſchaden würden: man 
hat ſogar bemerkt, daß (ie die Kornwuͤrmer begierig in 
(id) ſchlucken, welche oͤfters unſre Aerndten febr zweifel⸗ 
haft machen. — Sie brüten zweymal, und legen 4 Eier. 

4. Dole, lieflaͤndiſch Dahlchen, C. Monedula, 
ib, 6. ehſtn. Ak, (ett. Kohſa oder Rowahrna; fie 
Hi ver⸗ 
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verſammeln ſich immer in Haufen, niſten in Mauern und 
hohlen Baͤumen, beziehen gern ihre vorigen Neſter und 
legen gegen 6 Eier. Leicht lernen fie etliche Worte nach⸗ 
prechen. d 

j 5. Nußheher, Nußpicker, ehſtn. Paͤhklatraat 
C. Caryocatactes, ib. 10. fett. Schaggata, ift weiß 
mit ſchwarzen Tuͤpfeln; Schwanz und Fluͤgel ſind ganz 
weiß. Ex näher fi von Nuͤſſen, die er geſchickt aufzu⸗ 
brechen weis, und von Tannenzapfenkernen. 

6, Solzhaͤher C. glandarius, ib. 7, ein ſchoͤn ges 
zeichneter Vogel, den man in Liefland Marquard, 
ehſtn. PDaſkraat, fert, Silla oder Wahrna, nennt; 
Einige meynen er ſey der eigentliche Nußheher; andre 
nennen ihn den finniſchen Papagey. An Hals, Kopf, 
Bruſt und Bauch iſt er gruͤn, die obern Fluͤgeldecken 
ſind ſchoͤn blau, die langen Schwingfedern ſchwarz, der 
Oberleib und die mittlern Fluͤgeldecken braun. Er ſchreiet 
faſt wie eine Katze, hat einen kurzen dicken Schnabel 
und auf deſſen beyden Seiten einen langen ſchwarzen 
Stutzbart, auch einen Zopf auf dem Kopfe. Er naͤhrt 
fich von Korn, Würmern und Beeren. 

FV. Elſter C. Pica, ib. 13. liefl. Saͤſter, ehſtu. 
Sarrakas, und in der Wiek Ketſakas, lett. Schag⸗ 
gata. ; 


| Sfumett, Alle biefe Voͤgel bleiben das ganze Jahr 
hindurch bey uns. | 


II. Pfingſtvogel, Kirſchvogel Oriolus Galbula L. 
gen. $2. I. ein ſchoͤner Voͤgel, fo groß als der Guckguck, 
faft ganz goldgelb, die ſchwarzen Schwing⸗ und einige 
Schwanzfedern ausgenommen. Inſekten und Beeren 
ſind ſeine Nahrung, die findet er auch des Winters 
und bleibt daher bey uns. Sein Neſt füge er von Blaͤt⸗ 
tern zuſammen und hänge es an Baumäfle Seine 
Stimme iſt hell und angenehm. N f 
III. 
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III. Guckguck, gemeiner, Cuculus canorus L. 57. 
x, fett. Dſegguſe, ehſtn. Kaͤggi, naͤhrt fib von In⸗ 
ſekten. Daß er wegen des Baues ſeines Magens ſeine 
Eier nicht ſelbſt ausbruͤten kann, und fie daher in das 
Neſt einer Grasmuͤcke oder eines Fliegenſchneppers legt, 
daß ſein Fleiſch wohlſchmeckend ſey, haben ſchon Andre 
angemerkt. Im Herbſt verläßt er uns. — — Einen 
Vogel der ihn immer begleiten und ſich bey ihm aufhal⸗ 
ten foll, den ich aber nicht kenne, nennt der Ehſte Ados 
Sultane, (des Guckgucks Knecht). 

IV. Wendehals, Natterhals Iynx Torquila L. 58. 
1. ehſtn. Waͤaͤnkael, hat feinen Namen von der ſteten 
Bewegung feines Halſes, iſt graulich gefleckt, haͤlt fid) 
in hohlen Bäumen auf, und bleibt bey uns. 

V. Specht Picus L. gen. 59. * 

1. Schwarzſpecht, Pic. Martius, ib. 1, ehſtn. 
Kaͤrrik auch Pu korristaja, ít ganz ſchwarz, nur das 
Maͤnnchen hat etliche rothe Federn hinten am Kopf; aus 

vermoderten Bäumen hackt er Wuͤrmer. 
2. Gruͤnſpecht P. viridis ib. 12, ehſtn. Melt⸗ 
ſas; Einige eſſen ihn. 

3. Weißſpecht P. medius, ib. 18. ebfin. Raup 
raͤhn, fett. Zuhku, ift kleiner als der Buntſpecht, von 
oben ſchwarz und weiß gefleckt. 

4. Buntſpecht P major, ib. 17, fett, Dſennis, 
ehſtn. Kaͤhn, ift ſchwarz und weiß gefprengt. 

5. Kleiner Buntſpecht P. minor, ib. 19, etwas 
groͤßer als ein Sperling; Bauch und Kehle ſind ſchmu⸗ 
fig grau, Schwanz und Flügel ſchwarz mit weiſſen 
Querbaͤndern. T UTE 

Anmerk. Die Spechte brüten jährlich zweymal in 

Baumhoͤlen, ſuchen ihre alten Neſter wieder, blei⸗ 

ben das ganze Jahr bey uns: einige thun den Bie⸗ 

nenſtoͤcken, wo ſie Honig ſuchen, vielen Schaden. 


-— 
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VI. Baummeiſe, Blauſpecht, Sim europæa L. gen. 
60. 1. iff oben blaͤulich grau, unten weiß; wohnt in 
hohlen Baͤumen und ſingt des Nachts. 


VI. Baumklette, Certhia L. gen. 65. 

I. Gemeiner Baumlaͤufer, C. familiaris, ib. r. 
kleiner als ein Sperling, oben grau, unten weiß; die 
Fluͤgel ſind braun mit einem weiſſen Fleck; wohnt in hoh⸗ 
len Bäumen, und lebt von Inſekten⸗Eiern und Rau⸗ 
pen, und legt viele Gier auf einmal. 

2. Blaukehlchen, C. jugularis, ib. 7. ift bey uns 
nicht einheimiſch, und erſcheint ſelten. 

VII. Europaͤiſcher Eisvogel, Alcedo Ispida L. gen. 
62. 3. (vielleicht des Ehſten fein Kapurri,) bàlt ſich an 
Fluͤſſen auf, lebt von Fiſchen und Waſſerinſekten, oben 
iſt er blau, ſo groß als eine Wachtel, das Weibchen 
etwas kleiner. 

VIII. Gemeiner Wiedehopf, Upupa Epops L. gen. 
64. 1. fett. Badda Dſegguſe, auch Puppikis, ehſtn. 
Sittane raͤaͤſtas, auch Paͤhkla oͤhk, iit braun, ſtin⸗ 
kend, hat auf den Kopfe eine Krone, und wird im Win⸗ 
ter hier nicht geſehen: feine 2 Eier legt er in Bäume. 


III. Gaͤnſeartige oder Schwimmvoͤgel, Anferes. 


L Ente, Anas L. gen. 67. 


I. Schwan, A. cygnus, ib, 1. fett, Gulbis, ehſtn. 
Luik; Ge find häufig bey den Inſeln, bey Landſeen ſelt⸗ 
ner; man bemuͤhet ſich hier wenig ſie zu ſchießen. Sie 
kommen zuweilen im Fruͤhjahr an, wenn das Waſſer 
noch mit Eis bedeckt ift. Der Schwangeſang iff Fabel; - 
fie koͤnnen nicht fingen. Sie legen 5 bis 6 Eier. 

, 2, Wilde Gans A. Anler ferus, ib. 9. d. feft. 
Meſcha ſohſſ, ehſtn. Laggel, und die kleinere Lag⸗ 
iae, denn wir (eben hier die groͤßern und LE 

Nur 


Die Vögel. 447 


Nur wenige legen ſich darauf fie zu ſchießen. Ihr Neſt 
Mí "S aus Rohr, korbfoͤrmig. 

Schnarrente A, ſtrepera, ih 20. grau, mit 
— „ſchwarz und weiſſen glänzenden Flügeln. 

A Graukopf A. rultica, ib. 24. klein, weiß und 
braunbunt. 

5. Weiſſe wilde Ente A. alba fera alba, bat 
ſchwarze Federn am Kopf unb Rüden. 

6. Graue w. E. A. ferina, ib. 3 1. (ett. Raus 
dawa, iſt hier haͤufig. 

7. Winter⸗Halbente Querquedula, ib. 32. fett. 
prihkſchke; wir haben die groͤßern und kleinern; ſie 
Hält (id in Suͤmpfen auf, 

9. Schild: oder Loͤffelente A. clypeata, ib. 19. 
har die Farbe einer Schnepfe, die Fluͤgel ſind grau mit 
einer braunen glaͤnzenden Farbe Ihr Schnabel iſt an 
der Spitze breit, und endiget ſich in eine Kruͤmmung. 

9. Quackente A. Clangula, ib. 23, klein und 
taucht lange unter. 

10. Kriechente A. Crecca, ib. 33. weiß und 
ſchwaͤrzlich bunt, der glänzende Spiegel an den Fluͤgeln 
iſt gruͤn, die Augen umgiebt ein weiſſer Rand. 

1T. Grauentlein A. Circia, ib. 34, eine Ab⸗ 
aͤnderung der Kriechente. Sie heißt auch Sommer⸗ 
Halbente. 

12. Gemeine wilde⸗ oder Blauente A Boſchas, 
ib. 40. von dieſer ſcheint bie Hausente abzuſtammen, 
Groͤße b. Verſchiedenheit bangen von Wartung und 
Zucht ab. 

jd Schopfente A. Fuligula, ib. 45. Stan 
zähle deren 3 Gattungen; bey uns findet (id) eine graue, 
mit hochbraunen Kopfe und fangen WE 
ſchmalen Federn. ö 


14. 
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14. Schwarze oder Mohrente A. nigra, ib. 7. 
das Weibchen (t dunkelbraun, das Männchen ſchwaez; 
hier ift fie ſelten. | 
15. Haubenente A. eriftara, hat eine Haube, 
fpigigen Schnabel, und iff von verſchiedener Farbe. 
Anmerk. Alle dieſe ziehen nicht aus Furcht vor 
Kalte, ſondern aus Ermangelung der Nahrung, 
gegen den Winter davon; in gelinden Wintern, 
wenn die Moraͤſte nicht voͤllig zufrieren, bleiben 
einige bey uns. Einige ihrer Zuͤge beſchreibt v. 
Siſcher im lieflaͤnd. Landwirthſchaftsbuche S. 160 
u. f. der neueſten Aufl. — Die meiſten wilden En⸗ 
ten bruͤten jährlich nur einmal, und legen viele 
Eier: ihr Fleiſch wird bey uns nicht ſonderlich ge⸗ 
achtet; man bezahlt jede etwa mit 5 Kopek. Der 
Ehſte nennt alle Abarten gemeiniglich mit dem all⸗ 
gemeinen Namen Mets part (Wald: oder wilde 
Ente ;) der Verſuch, ihre Jungen unter den zah⸗ 
men zu erziehen gluͤckt, nur gehen ſie zuletzt davon. 
II. Tauchergans Mergus Merganfer L. gen. 6g. 2. 
fett. Gaura auch Gaigale, (eine andre Art Dukkeris,) 
ehſtn. Tuͤuͤkred; das Männchen ift ſchwarz, das Weib⸗ 
chen grau, beyde auf der Bruſt lichtbraun, und am 
Zär weiß. Bey einfallenden Froſt verlaſſen fie unfre 
Seeufer. Aral 
III. Waſſer⸗ oder Seerabe Pelecanus Carbo L. gen. 
72. 3. lett. Uhdennis, ijt größer als der Kolckrabe, 
ſchwaͤrzlich, mit braun und weißbunten Halſe und weiſſen 
Bauche. Sein Neſt macht er auf hohen Bäumen, 

IV. Mewe Larus L. gen. 7%. 

1. Weiffe: oder Wintermewe, Fiſchahr L. tri. 
dactylus, ib. 2. ehſtn. Kowit, auch Kallakull, fett, 
Kihris, weiß mit grauen Rücken; naͤhrt fid) von St 
ſchen. S 


2. Kleine 
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2, Kleine weiſſe Mewe L. albus minor, ſcheint 
eine Abaͤnderung der vorhergehenden zu ſeyn. Sie legen 
2 bis 3 Eier auf den breiten, ſtarken Blättern der See⸗ 
blumen. pos | 

3. Graue Mewe L. camıs, ib. 3. Kopf und 
Hals ſind ſchwarz gefleckt, der Ruͤcken grau, die Deck⸗ 
federn weißlich. d 

4. Schwarzkoͤpfige Mewe, Lachmewe La- 
rus ridibundus, ib. 9. iſt weißlich, und hat einen 
ſchwaͤrzlichen Kopf. Den lettiſchen Namen Nurlik 
ſcheint fie auch von ihrem Geftbrc), das einem Gelächter 
gleichet, empfangen zu haben. | 1 

Anmerk. 1. Wenn bie Gewaͤſſer zufrieren, ziehen 
die Mewen davon. Ihre Fuͤße ſind kurz, aber 

ihre Fluͤgel länger als der Schwanz. 8 

Anmerk. 2. Es wollte Jemand verſichern, als habe 
man vor mehrern Jahren hier eine weiſſe Loͤffel⸗ 
gans Platalea Leucorrod. L. 80. 1. geſchoſſen: 
vielleicht hatte ſie ſich hieher verirrt; ob man deren 
mehrere zuweilen geſehen habe, iff mir unbekannt. 

Anmerk. 3. Den hieſigen Liebhabern der Natur⸗ 

keunsde ſey die Unterſuchung überlaffen, ob unter den 
bisher beſchriebenen See: und Schwimmvoͤgeln fol⸗ 
gende, welche der hieſige Bauer mit eignen Namen 
ezeichnet, bereits ſtehen, und welche es ſeyn; oder 

ob ſie noch muͤſſen aale werden. Der ette , 

nennt Aillene, Kuiga, Kaija, Gugatnis, 

Kuhpis: der Ehſte, Merre Aul ſoll eine 

ſchwarze Ente von mittler Groͤße ſeyn, und durch 

ihr Geſchrey Sturm ankuͤndigen; Merre tür (ol 

ein kleiner grauer, am Bauche weiſſer Seevogel 
ſeyn; einen andern nennt er Tiilkas; Kaiakas 
oder Kahkias, ſoll zu den Mewen gehören; Ail: 

der den Enten aͤhnlich ſehen; und Nakkardaja 

zu den Tauchern gehören. Der letzte hat ſchoͤne 
Top. Nachr. U. B. Bt glaͤn⸗ 
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glänzende dichte Federn, feine Haut braucht man 

daher zu Mutzen und Muffen, am Bauch iſt er 

weiß, der Ruͤcken grau, der Schnabel ſpitzig; er 

ift fett, aber tbranid)t und daher unſchmackhaft. 
In Rußland findet man ihn haͤufig. 


IV. Stelzenlaͤufer, Guille. 


DT, Reiher, Ardea L. gen. 84. 

1. Kranich, A. Grus, ib 4. fett. Dſehrwe, ehſtn. 
Kurg. Viele junge werden hier auf Höfen erzogen, 
die nicht mit den wilden im Herbſt wegziehen, weil ſie 
ihr Futter finden. il 

2. Storch A. Ciconia, ib. 7, fett, Dſeſe, Sweths⸗ 
putus, aud) Schiguris, ehſtn. Cone kurg. Er 
zieht im Herbſt weg. E 

3. Rohrdommel A, ſtellaris, ib. 2 t. lett. Dum⸗ 
pie, ehſtn. Merre huͤup, iff bier nicht häufig. Seine 
Farbe iſt oben grau mit Querflecken, unten weißgrau 
mit Streifen. 

II. Schnepfen Scolopax L. gen. 86. f 
1. Brachvogel, Wettervogel S. ar quata, ib. 3. 
ſonſt auch Krummſchnabel. 
2. Brauner Bracher S. fufca, ib. 5. 
f 3. Buſch oder Bergſchnepfe S. rufticola, ib. 6, 
fett, Kikkuts, ehſtn. wo ich nicht irre Dóllo Tilder. 

4. Beccaßien, Heerſchnepfe S. Gallinago, ib. 7. 
Ob fie derſelbe Vogel ſey der bier unter dem Namen 
Himmelsziege ehſtn. Metskits, lett. Kikku kaſa oder 

Pehrkonu ahſis, wegen ſeiner meckernden Stimme be⸗ 
kannt iſt, wage ich nicht zu beſtimmen, ob es gleich 
Viele verſichern. y 

5. Kleinſte Schnepfe G. Gallinula, ib. 8. 

6. Pfuhlſchnepfe S. Totanus ib. 12, Strand» 
ſchnepfe. 
7. Blau: 
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5. Blaubeerſchnepfe, iſt ſchoͤn von Geſchmack 
und im Herbſt ſehr fett, naͤhrt ſich von Blaubeeren, da⸗ 
her ihr Fleiſch blau iſt. Hr. v. Linnee ſcheint fie nicht 
zu kennen. ) ö 

Anmerk. Sie bauen ihre Neſter an der Erde im Ge⸗ 
ſtraͤuch und legen bis A Eier; im Herbſt ziehen fie 
davon. Jagdliebhaber finden ein großes, aber be⸗ 
ſchwerliches Vergnuͤgen, ſie im Flug zu ſchießen. 

Der Gite ſoll fie mit einem allgemeinen Namen 

Kowwi; und der Lette durch Leiſchu irbe, die 

Kronſchnepfen aber durch Suite. bezeichnen. 

III. Strandlaͤufer Tringa L. gen. 87. 

1. Streit: oder Rampfhähnlein T. pugnax, 
ir Einige eſſen fir. 55 i 

2. Waſſerſchnepfe T. Hypoleueos, ib. 14. 
ehſtn. Ide tilder oder Soppa til. i28 

3. Strandhaͤhnlein T. littorea, ib. 17. fett, 
KNuibgas; nad) dem Geſchmack feines Fleiſches zu ur⸗ 
theilen, lebt es von Fiſchen. i 

4. Ayfiz T. Vauellus, ib. 2. fett. Rihwala auch 
Sehmatis Aiwitis, ehſtn. Kiwit. | 

5. Scheck T. varia, ib. 21. der Rüden iff braun 
und weiß gefleckt, der Bauch weiß. 7 ! 

Anmerk. Sie ziehen mit den Schnepfen zugleich 


weg. e | fle 

IV. Wachtelkoͤnig Rallus Crex L. gen. 95.1. ift ſogroß 
als ein Specht; fein kleiner Kopf, Hals, Ruͤcken und 
Schwanz ſind grau mit ſchwarzen Flecken; naͤhrt ſich 
von Regenwürmern, giebt ſich Abends und Morgens 
durch ſein bekanntes Geſchrei zu erkennen, und zieht im 
Herbſt weg. : 18 

V. Ackertrappe Otis tarda Lin. gen 95.1. fett. Sih⸗ 
ga, iſt aſchgrau mit rothen und ſchwaͤrzlichen Querſtri⸗ 
chen; unter dem Schnabel hat er einen Bart. 


Sa V. Hüner⸗ 
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V. Huͤnerartige Vogel, Gallinæ. 


I. Berghuhn Terrao L. gen. 103. f 

1. Auerhahn T. Urogallus, ib. 1. (ett. Med⸗ 
dens aud) Wiednis, ehſtn. Metſis, im Pe:nauifchen 
Moͤttus. Auf dem Lande koſtet er 15, in Städten 
hoͤchſtens 90 Kopek; eine Henne weit weniger; fie bruͤ⸗ 
tet einmal und legt etwa 12 Eier. 

2. Birkhahn T. Tetrix, ib. 2. fert, Rubbens, 
ehſtn. Tedder, koſtet hier 5 bis 10 Kop. Die Henne 
heckt in einem Neſt von Reiſern in duͤrren Heidekraut, 
brütet nur einmal und erzieht 2 Junge. — Im Herbſt 
werden ſie in kleinen niedrigen Huͤtten geſchoſſen, wel⸗ 
che man von Zweigen pyramidenfoͤrmig macht, in die⸗ 
ſen verbirgt ſich der Schuͤtze: Auf Stangen ſezt man in 
Geſtallt eines Birkhahns gemachte Pulwanen, laͤßt die 
Haͤhne treiben, welche ſich durch den Schein betrogen 
zu den Pulwanen ſetzen; ſo kann ein Menſch an einem 
Morgen mehrere ſchießen. 

f 3. Weiſſes Moraſthuhn T. Lagopus, ib. 4. 
ehſtn. So. aud) Tuddo⸗kanna, wird wenig geachtet. 
Im Maͤrz und September aͤndert es ſeine Farbe. 

4. Saſelhuhn T. Bouaſia, ib. 9. lett. Meſchu 
irbe, ehſtn. Dë auch Metspuͤ, bezahlt man mit 4 
Kopek. Die Henne legt bis rc Eier. 

F. Rebhuhn, Feldhuhn T. Perdix ib. 13. (ett. 
Lauku itbe, Kurrata, ebfin. Poͤld pu; wie man fie 
hegen und nutzen ſoll, lehrt Hr. v. Fiſcher im lieflaͤnd. 
Landw. €. 643 neueſte Aufl. 

a 6. Wachtel T. Coturnix, ib. 20. (ett. Greefa, 
ehſtn. Puts pasſarad. 

Anmerk. Alle dieſe, nur die Wachtel ausgenommen, 
bleiben das ganze Jahr hier, weil ſie im Winter Bee⸗ 
ren und Knoſpen zur Nahrung finden. na H 


VL Sper⸗ 
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VI. Sperlingartige Voͤgel, Pafferes. 


1, Taube Columba L. gen. 104. 

1. Wilde Taube C. Oenas, ib. . lett. meſcha bal 
loſchi, ebftn. mete tuike, wird hier wenig geachtet, 
doch gegeſſen; im Herbſt zieht ſie weg. , 

2. Kingeltaube, Waldtaube C. Palumba, ib: 
19. fie brütet zweymal. 

3. Turteltaube C. Turtur, ib. 32. die ffeinfte 
wilde Taube, niſtet auf Bäumen und legt allezeit 2 Eier. 

4. Lachtaube C. riforia, ib. 33. Nach dem Be: 
richt eines glaubwuͤrdigen Mannes, ſoll ſich eine wilde 
Art dieſer bekannten Taubengattung in der wenden⸗ 
ſchen Gegend aufhalten. er 

II. Lerche Alauda I., gen. 105. 

I. Feld⸗ oder Ackerlerche A. aruenſis, ib. 1. fetf. 
Zihrulis, ehſtn. Leoke. d 

2. Wieſen : oder Himmels» oder Brachlerche 
A pratenfis, ib. 2. fett, Ruliſar, SeEEulf. 

3. Hauben⸗ oder Wegelerche A. criflata, ib. 6. 
grau mit ſchwarzen Schwanzfedern, davon die beyden 
zuſſerſten am auswendigen Rande weiß find, Sie hat 
einen Schopf. , 
Anmerk. Lerchen werden hier weder gefchoffen noch 
gefangen; ſie ziehen in ſpaͤten Herbſt weg, ſind 
aber die erſten wiederkehrenden Vögel. Vielleicht 
entfernen fie fic) nicht weit. Sie brüten zweymal. 

III. Sprehe, gemeiner Staar Sturnus vulg. L. gen, 
106. 1. laßt ſich zurn Plaudern abrichten, zieht bes Win⸗ 
ters, da es ihm an Inſekten zur Nahrung ſehlt, da⸗ 
von. Er bruͤtet 2 mal 4 bis 7 Eier aus. i 

IV. Droſſel "Turdus L. gen. 107. 

1. Miſteldroſſel, Schnarre T. vilciuorus, ib. 
7. let. Matſchniſch, Matſchnins, ehſt. Kaͤaͤſt, auch 
Sobboſe Kaͤaͤſt. . 
40 Ff 3 2. Bram: 
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2. Krammetsvogel, Wacholderdroſſel, T. 
pilaris, ib. 2. fett. Mels ſtraſds, ehſtn. Halraͤaͤſt. 
3. Pfeif⸗ oder Sipbroffel T. iliacus, ib. 3. bri 
tet zweymal und legt + bis 6 Eier. , 
J. Singdroſſel, Weindroſſel T. muficus, ib. 4, 
bruͤtet wie bie vorhergehende, ehſtn. Laulo raͤaͤstas. 
5. Steinmerle T. ſaxatiſis, ib. 14, ift auſſer dem 
blauen Kopf und einigen braunen Flecken, ganz roͤthlich. 
6, Schwarze Amſel, Merle T. Merula, ib. 22, 
ehſtn. Muſt raͤaſt. Das Männchen if ſchwarz, das 
Weibchen erdfarbig. 
J. Bingdroffel, KRingamſel T. terquatus, ib, 
23. iff ſchwarz mit einem weiſſen Streifen auf der Bruſt. 
8. Kohr⸗Weiden ober Bruchdroſſel T. arun- 
dinarius, ib. 25, left, wo ich nicht irre Wahlodſe. 
Sie haͤlt ſich im Schilf auf. N 
Anmerk. Sie ſind Streichvoͤgel, gehen bis ins ruſ⸗ 
ſiſche Lappland, doch bleiben einige, da es ihnen 
nicht an Beeren fehlt, auch des Winters hier, ſon⸗ 
derlich die ſchwarze Amſel. 
V. Gemeiner Seidenſchwanz Ampelis Garrulus L. 
gen. 108. 1. fett. Sihde Aſt. Sie kommen als Zug⸗ 
voͤgel zu uns, naͤhren fid) von unſern Beeren, ſonder⸗ 
lich von Piehlbeeren, da ſie leicht und in Menge zu 
ſchießen find, gegen den Sommer ziehen fie weg, Go: 
ber wir nie ihre Jungen finden, : 
VI. Kerubeiſſer Loxia L. gen. 109. 
1. Rreusfchnabel L, curviroftra, ib. 1. Sein 
Schnabel ſteht gabelförmig, ` 
2. Dobmpfaf L. Pyrrhvla, ib. 4. lett, Swilgis. 
3. Finniſcher Dohmpfaf, fo nennen unſre De 
ger einen Kernbeiſſer, den ich nur dem Namen nach 
kenne: bey Hr. v. Einnee und Klein kann man ihn un⸗ 


d 5 7 


ker dieſen fremden Namen nicht Goen, 
| e Dich 


& 


4. Dickſchnabel, brauner Kernbeiſſer, Stein⸗ 
beiſſer L. coccothrauftes, ib. 2. left. Swirpis, ift braun, 
doch der Bauch weiß, die Kehle ſchwarz, über Flügel 
und Schwanz geht ein weiſſer Strich. i 

5. Nernbeiſſer L. Enucleator, ib. 3. er lebt in 
Fichtenwaͤldern. Bey den jungen ſind Bruſt und Ruͤ⸗ 
cken roth; bey den alten gelb. Er bruͤtet zweymal. 

6. Gruͤnfink L. Chloris, ib. 27. 

Anmerk. Alle, nur der braune Kernbeiſſer ausge⸗ 
nommen, bleiben das ganze Jahr bey uns. 
VII. Ammer Emberiza L. gen. 110. 

1. Schneeammer E. niualis, ib. 1. ſchwarz und 
weiß gefleckt, wird im Winter hier faſt ganz weiß. Man 
ſieht fie im Winter Häufig, werden aber wenig geſchoſſen. 

2, Grauer Ammer E. miliaris , ib. 3. grau mit 
feinen ſchwarzen Punkten. Se ON Md, ir 

3. Fettammer E. hortulana, ib. 4. ift der eigent⸗ 
liche Ortolan. ; 

4. Goldammer E. Citrinella, ib. s. (ett, Stehrſts, 
oben grau und gelb, unten gelb, Kopf und Bruſt hell⸗ 
braun gelb und gruͤnlich. 

s. Kohrſperling E. Scheniclus, ib. 17. ſchwarz 
und grau. e: v rue 

Anmerk. Sie bleiben das ganze Jahr hindurch bey 
uns. Daß wir deren Fleiſch, welches in andern 

Laͤndern, auch in Petersburg, unter dem Namen 

der Ortolans fo hochgeſchaͤtzt wird, nicht ſorgſamer 

ſuchen und nutzen, verdient Verwunderung. 
VIII. Fink. Fringilla L. gen. 112. a 

1. Buchfink F. celebs ib. 3. (ett. Schubbe, 
ehſiu. Metskask. a 
2. Berg; Schnee: Tannen⸗Wald⸗ Winter. 
fink ib. 4. iſt kleiner als der vorhergehende. ; 
3. Stieglitz F. carduelis ib. 7. lett. Ziglis auch 
Kummulis; der Ehſte nennt ihn nach dem deutſchen 
Liglits. Sf 4. 4) $t 
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4. Seiſig F. Spinus ib. 25. (ett, Riwulis, ehſtn. 
Pao lind. TUM 

5. Gelbſchnabel F. Aauiroftris ib. 27, ſchwarz⸗ 

grau, vorn etwas heller, mit ſchwarzen Fluͤgeln. 
6. Saͤnfling F. cannabina ib. 28. (ett. Aanenus 
putnini, ehſin. Wastrik. 

J. Slachefink F. Linaria ib. 29. fett, Dadſitis, 
ehſtn. £inna Waͤstrik. N 

8. Sperling F. domeſtica, ib. 36, ehſtn. Vor: 
blane, fett, Swirbulis. So großen Schaden er auf 
unſern Feldern anrichtet, denken doch nur Wenige an 
beffen Ausrottung. Auf den Höfen laßt man ihn hoͤch⸗ 
ſtens durch ben Feldwächter aus dem Weisen wegſcheu⸗ 
chen. Der Hr. v. Huͤffon Hift. nat. des oifeaux Tom. 

dart. Moineau, meint, fein Fleiſch (e nicht gut zum 
M : in Liefland finden es Viele von ſchoͤnen Geſchmack. 
In Riga bat man ganz weiſſe Sperlinge, in jedem Fluͤ⸗ 
gel mit 2 ſchwarzen Schwingfedern, geſehen. 

9. Baumſperling, Zoerafperlíng F. montana 
ib. 37. der Rüden iſt ſchwarz und grau, Bruſt und 
Bauch weißlich. ; à 
Anmerk. Alle bleiben das ganze Jahr hindurch hier; 

nur das Weibchen vom Buchfink ſoll gegen den 

Herbſt wegziehen. 

„IX. Graſemuͤcke Motacilla L. gen. 114. ) 
1. Nachtigall M. Lufcinia ib. 1. fett. Äogebe, 
galla, ehſtn. Oepitk. Viele verſtehen die Kunſt fie 
mit einer Lockpfeife leicht zu fangen. 

2. Baumnachtigall M. modularis ib, 3. ober⸗ 
waͤrts braungrau, unterhalb weiß, 

3. Braungefleckte Grasmuͤcke M. Curruca ib. 6, 
kennt man hier unter dem Namen Nachtigallsknecht, 
lett. La ſtalgallskalde. TEM 
` — de Weidemuͤcke, Weidenzeiſig M. Salicaria ib. g. 


5. Braun- 


| 
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5. Braunkebichen „Sliegenſchnepfer M. Rube · 
tra ib. 16. 

6. Kleine Grasmuͤcke M. Ficedula ib. ro. 

7. Weiſſe Bachſtelze, Kloſterfraͤulein, M 
alba ib. 1 1. lett, Zeelama, ehſtn. Saͤnnelinne. Man 
nennt ſie auch Bebeſchwanz, niederdeutſch Wipſtert, 
weil ſie im Laufen den Schwanz bewegt. 

de Aubltee M. flaua ib, 12. an Bruft und 
Ba e 

3 Rotbbáudylein, Rotbfdwans,. Eritzchen 
ed ib. 54. 

10. Rothſchwanz M. Erithacus ib. 35. fett. 
Ohrmanninſch. 

11. Gekroͤnter Faunkoͤnig M. Regulus ib. 4g. 
jp» n ehſtn. Tuͤhhane, der kleinſte europäis 
ſche Voge 

Anmerk. Einige von dieſen moͤgen wohl wegen ihrer 

Nahrung gegen den Winter wegziehen: andre 

z. B. der Zaunkoͤnig bleiben. 

X. Meiſe Parus L. gen. 116. 
1. Große ober Spiegelmeiſe P. major ib. 3. (et. 
Säle, ſoll der Letten Gluͤcksvogel ſeyn. 

2. Blaumeiſe P. ceruleus ib, 5. 

3. TannenmeifeP. ater ib. 7. mit Geen Kopf, 
grauen Rücken und meift grauen Bauch. 

4. Saubenmeiſe P. eriſtatus ib, 2. ihr Schopf if 
ſchwarz, grau und weiß geſprengt; Nucken, Fluͤgel und 
Schwanz ſind aſchgrau. 

Anmerk. Sie finden bey uns allezeit ihr Futter, und 
ziehen daher nicht weg. 
XI. Schwalbe Hirundo L. gen. 117. 
1, Gemeine oder Rauchſchwalbe H. ruſtica ib, 
1. id Beodelliga, ehſtn. Poͤſokenne. 
2, Hausſchwalbe H. urbica ib. 3. ehſtn. Turts. 


fs ED Ufer: 
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3. Ufer. Waſſer⸗ oder Strandſchwalbe H. d. 
paria ib. 4. grau, mit weiſſer Kehle und Bruſt. 
4. Mauer⸗ oder Steinſchwalbe H. Apus ib. 6. 
fett, Tſchurkſte; oben ſchwaͤrzlich, an der Kehle weiß. 
Anmerk. Hr. v. Linné Syft. nat. edit. XII. p. 343. 
und Klein Hiſt. der Vogel, 3. Abſchn. S. 216 u. f. 
behaupten, die Rauch⸗ und Hausſchwalbe ziehe 
nicht weg, ſondern verberge ſich des Winters in 
Moraͤſten: der letzte beruft (id) unter andern baben 
auf ein gerichtliches Zeugniß: auch will Walle⸗ 
rius hiervon ein Augenzeuge geweſen ſeyn. Und 
das iſt auch hier die allgemeine Meinung: Viele 
wollen fie in ihrer Winterbetaͤubung gefunden ba 
ben. Andre Naturforſcher erklaren dieß bekannter⸗ 
maaßen fuͤr Fabel. Vielleicht hat man einige ge⸗ 
funden, die ſich verſpaͤtet hatten. — Eine ganz 
weiſſe, deren Fluͤgel allein etwas gelblich waren, 
wurde unweit Oberpahlen gefangen. 

XII. Ziegenmelker, Nachtſchwalbe Caprimulgus eu · 
ropæus Lin. gen. 118. 1. iſt fo groß als ein Guckguck, 
hat niedrige Füße, fehläft des Tages, zeigt ſich in der 
Dämmerung, und ſchreyet wie die Kraͤhen. Daß er den 
Ziegen des Nachts die Milch ausſauge, iſt unerwieſen. 


——————————— Hm 
15 Dritter Abſchnitt. 
"m Amphibien. 


——ntí 
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De zu dieſer Klaſſe gehörigen Thiere find bey uns 
: noch nicht gnugſam unterſucht, noch in Ordnung 
gebracht. Das Bekanntgewordene foll hier kuͤrzlich an⸗ 
gezeigt werden. d " 


I. Krie⸗ 
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Y. Kriechende Amphibien mit 4 Füßen, Reptilia. 
I. Froſch Rana L. gen. 120. 

1. Kroͤte, böfe Kroͤte R. Bufo ib. 3. fett. Rau⸗ 
kis, Kraupis, Kuppizis, ehſtn. Kaͤrn kon: daß fie 
die Milch aus Kuͤhen ſauge, wird in Liefland fuͤr eine 
unſtreitige Erfahrung ausgegeben. 

2. Landfroſch R. temporaria ib, 14. fett, Wahr⸗ 
de, ehſtn. Kon; naͤhrt ſich von Muͤcken. 

3. Gruͤner Waſſerfroſch R. efculenta ib. 15. 
oben gruͤn mit gelben Streifen, unten weißlich. Daß ein 
Lieflaͤnder ſeine Schenkel und Lenden eſſe, weiß ich nicht. 

4. Laubfroſch R. arborea ib. 16. fett. Parkſch⸗ 
kis, iſt hier nicht Häufig. b 

II. Eidechſe Lacerta L. gen. 122. ' ; 

1. Gemeine Springeidechſe L. agilis ib. 15. 

grün mit einem ſchwarzgefleckten Bauch. | 

2. Gemeine Eidechſe L. vulgaris ib. 42. braun; 
(ett. Kurſatte, ehſtn. Siſſalik. Kleine Kinder legt 
der Bauer nicht gern an die Erde, damit nicht Eidechſen 
(unb Schlangen) welche der Milch⸗Geruch herbeylocken 
ſoll, in ihren Hals kriechen. m 

3. Sumpfeidechfe L. paluftris ib. 44. 

II. Schlangen, Serpentes. 
Lertiſch Saltis, ehſtn. Us auch Maddo. Wie 
haben fie von verſchiedener Farbe und Größe; an etlichen 
Orten z. B bey dem baltiſchen Haven, ſehr häufig: aber 
daſelbſt ſtechen fie ſelten Menſchen oder Vieh. Unter 
einem Guth in der Wiek, zählte man neun Arten, einige 
darunter mit ziemlich großen Ohren, doch keine mehr als 
fingerdick. Die Kupferſchlange ehſtn. Paͤwa us oder 

Vask us, haͤlt man für die gefaͤhrlichſte: man ſieht fie 
nicht haͤufig; mehr bunte und ſchwarze. Unſer Vieh 
wird oft von ihnen geftochen, doch verſtehen viele Baus 
ern, obgleich der Geſchwulſt ſchon uͤberhand he, 
e at, 
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hat, bald zu bp Kindiſche Erzählungen und hieſi⸗ 
gen Aberglauben von Schlangen, uͤbergehe ich. Der 
vormalige in vielen ſelbſt deutſchen Haͤuſern eingefuͤhrte 
Gebrauch, Hausſchlangen (ſie ſind ſchwaͤrzlich, ziemlich 
dick, mit einem großen Kopfe,) zu unterhalten, mit 
Milch zu fuͤttern, und ihnen in den Viehſtaͤllen eine 
Wohnung anzuweiſen, damit die Viehzucht deſto glück 
licher von ftatten gehe, hat vermuthlich aufgehoͤrt. Zwo 
Arten will ich nur noch anzeichnen, nehmlich 
1. gemeine Viper Coluber Berus L. gen. 125. 
183. fett. Ohdſe; dunkelgrau, mit einem wellen foͤrmi⸗ 
gen, ſchwarzen Flecken auf dem Rücken. 

2. Rupferſchlange, Blindſchleiche Angus fra- 
gilis ib. 270. (ett. Glohdeng, grau, mit (marie 
Bauche und purpurfarbenen Seiten, auf dem Ruͤcken 
iſt eine dunkelbraune Linie. Ihr Biß iſt nicht ſehr ge⸗ 
faͤhrlich. | 2 


III. Schwimmende Amphibien, Nantes. 


Beyde folgende gleich hinter den Schlangen zu fir: 
den, wird manchem Lieflaͤnder ſonderbar ſcheinen: es 
geſchiehet nach dem lin naͤiſchen Syſtem. 

I, Neunauge, Lamprete Petromyzon fluuia- 
tilis L. gen. 129. 2. Sie werden am Oſtſeeſtrand bey 
dem Ausfluß der Bäche, fonderlich bey Narva und Riga, 
aber gar nicht bey Reval, häufig gefangen, mit Eſſig 
eingemacht, auch geraͤuchert. Die narvfchen haͤlt man 
für die beſten. Der Bette nennt fie Nehges oder Sur: 
tini, der Ehſte Silmud oder nach bem Deutſchen Ob, 
hekſa Silmad. Aus den 7 an den Seiten befindli⸗ 
chen kleinen Löchern zum Luftholen und den beyden Aus 

en, hat man 9 Augen, und daraus den unſchicklichen 
Namen gemacht. — Eine Abart die jenen ähnlich, 
aber kleiner und zaͤhe ift, findet man in etlichen Moraſt⸗ 

, BOT, ? ^ gewäflern, 
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gewaͤſſern, fie heiſſet Steinbicker, ehſtn. Wingrias. 
Einige eſſen (ie. . if i 

2. Stör Aceipenſer Sturio, L gen. 143. 1. fett, 
Stohre, ehſtn. Tuur Palla, wird zuweilen bey Riga 
und Pernau gegen 4 Ellen lang gefunden. In Ruß⸗ 
land macht man auch aus ſeinem Rogen den bekannten 
Kawiar. a ' | 


IV. Muſcheln und Schnecken, 


haben wir genug von allerley Groͤße, Form und Farbe; 
aber wer hat ſie unterſucht oder ſyſtematiſch verzeichnet? 
Von den groͤßern Muſcheln, lett. Gleemeſſis ober Glee⸗ 
mes, ehſtn. Konna karpid, haben Ausländer bey ge» 
machten Verſuchen einige wohlſchmeckend befunden: 
nicht leicht wird ſich ein Lieflaͤnder dadurch zur Nach⸗ 
folge reitzen laſſen. Wir kaufen lieber Auſtern das Hun⸗ 
dert für 4 Rubel, und verſchreiben eingemachte Muſcheln. 

Nicht nur in Lettland, ſonderlich in Schwarzbach, 
auch in Ehſtland unter andern bey den Guͤtern Reif 
und Maart finder man huͤbſche Perlen. Weil (id) Mies 
mand um die gehoͤrige Kenntniß bewirbt, werden viele 
unreife herausgezogen, und die Beſitzer eines ſolchen 
Baches durch mislungene Verſuche von ferneren Unter⸗ 
nehmungen abgeſchreckt. Vor mehrern Jahren wurden 
hier von der Krone Perlenfiſcher gehalten; dag hörte bald 
auf. Jetzt iſt die Perlenfiſcherey frey, nur follen die gro⸗ 
ßen gehörigen Orts angezeigt werden. , 


Vierter 
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Vierter Abſchnitt. 
Die Fiſche. 


Se werden auf verſchiedene Art gefangen, mit gro: 
ßen, mit Stell: und Setznetzen; des Fruͤhjahrs 
bey hohen Waſſer, vermittelſt an niedrigen Stellen des 
Bachufers angelegter in einen ſpitzigen Winkel zuſam⸗ 
menlaufender Zäune; des Nachts bey Feuer mit Stech⸗ 
eiſen; in Landſeen des Winters unter dem Gic, ſonder⸗ 
lich durch Ruſſen, welche ſehr geſchickt darmit umzuge⸗ 
hen verſtehen. Die vielen Seen, Bache und Ströme 
machen, daß man immer und um billigen Preis Fiſche 
haben kan. 6 
1. Kahlbaͤuche, ohne Bauchfloſſen. 

1. Aal Murena Anguilla, L. 143. 4. lett. eut: 
tis, ehſtn. Angrias; wird in Strömen, auch in etli⸗ 
chen Seen, fo gar im hölzernen Haven des baltiſchen 
Porks, gefangen. ai 

2. Tobis, Sandaal Amodytes Tobianus, L. 


129. 1. 
II. Halsfloſſer. ) 

1. Dorſch Gadus Callarias, L. 154. 2. lett. Hien: 
za, auch Durſka, ehſtn. Turſk, wird in der Oſtſee, 
ſonderlich beym baltiſchen Port U. a. a. O. gefangen. 

2. Aalquappe Gadus Lota, L. 154. 14. 

3. Guappe Gadus muftela, ib. 15. fett, Wehd⸗ 
ſele ehſtn. Luts; Einige wollen bemerkt haben, daß 
ihre Leber mit dem Mond zus und abnehme. In dem 
Peipusſee werden ſie ſehr groß, und häufig gefangen, 
eine gefrorne weit Däer eine Elle lang, für 5 bis g Kop, 
im Lande herumgeführt. i 


III. Bruſt⸗ 
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III. Bruſtbaͤucher. agi 
1. Meerochſe Cottus quadricornis, L. 160. 2, 
ehſtn. Merre haͤrg, lett. Jurewerſch. Auf feinem 
großen Kopfe find 4 erhabene Warzen. Er wird von ger 
meinen Leuten gegeffen, i 

2. iDonnertróte Cortus Scorpius, I. 160. 5. 

it dem vorhergehenden gleich, hat aber auf dem Kopf 
Stacheln anſtatt der Knorpel. 
; 3. Butte, Plateis, Flunder, Pleurone&es 
Fleſus, L. 163. 7. lett. Leſte auch Plekſtes, Buttes, 
ehſtn. Laͤſt auch Kamlias; werden am Oſtſeeſtrand 
ſonderlich bey Reval und Riga, nur bey Pernau ſelten, 
gefangen. veio 
4. Stachelbutte, Pleuron. Paffer, ib. 15. (ett. 
Ahte, (Grotte ift größer als die vorhergehende. 

5. Steinbutte Pleuron. maximus, ib. 14. wird 
oft 22 Schuh lang und 12 Schub breit gefangen. 

6. Bars, Flußbars, Perca fluuiatilis, L. 168. 
1. lett. Aſſers, Aſſaris, ehſtn. Ahwen; iff ungemein 
häufig. In der Luft getrocknet, welches an einigen Or⸗ 
ten z. B. auf Oeſel geſchiehet, Joen fie (d wie Schol⸗ 
len kochen, und ſchmecken ſehr wohl. 

7. Sandat Perca Lucioperca, L. 168. 2. Ier, 
Stahrks auch Sandahts, ebfin. Kahha, kauft man 
in Pernau für 6 Kop. an andern Orten find. fie ſeltner. 

8. Kaulbarſch, Kulbarſch Perca Cernua, L. 
168. 30. lett. Ullis oder Bitte, ehſtn. Kiis. 

9. Stußftichling Gaſteroſteus aculeatus, L. 169.1. 

10. Seeſtichling, Steckerling Gafter. Pungi-, 
tius; ib. 8. ehſtn. Oggalik aud Oggaluuk. 

11. Makreele Scomber, Seombrus, L. 170, 1. 
ein Seefiſch, einen Schuh lang, hat mit dem Heringe 
einige Aehnlichkeit. Im Fruͤhjahr wird er zuweilen aus 
der Oſtſee gefangen. 


W. Bauch⸗ 
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IV. Bauchfloſſer. g 

I. Flußſchmerling, Bartgruͤndel Cobitis bar- 
batula, L. 173. 2. Sind nicht aller Orten; der Bauer 
nennt ſie nach dem Deutſchen. Sie werden im Roden⸗ 
poisſchen ziemlich häufig und im Wendiſchen fehr groß ae 
fangen, und geſotten nach Riga gebracht. 

2. Steinbeiſſer, Dorngrundel Cobit. tenia, 
ib. 3: lett. Akminagrauſis, ift dem vorhergehenden faſt 
gleich, nur etwas platter. 

3. Peizker, Cobitis foffilis, ib. 4. lett. Di? fte. 
Ein kleiner Fiſch der durch Bewegung die Aenderung des 
Wetters anzeigt: er iſt blaulich und hat auf beyden Get, 
ten 5 in die Lange gehende Streifen. 

4. Wels, europaͤiſcher Wels, Silurus Gla- 
nis, L. 175. 2. lett. Piokſte auch Sams, ehſtn. 
Wels; einer der größten Fiſche in ſuͤßen Gewaͤſſern; 
hier findet man ihn ſelten 2 Ellen lang; er iſt faſt quap⸗ 
penförmig. 

5. Lachs Salmo Salar. L. 178. T. fett. Laſſis 
(die großen Hakenläͤchſe Kenki,) ehſtn. Loͤhhe kolla. 
In allen Strömen fängt man ihn, der rigiſche und 
narvpſche ift der beſte, doch kommt er dem archangel⸗ 
ſchen an Fettigkeit nicht gleich. Er wird geſalzen, auch 
geraͤuchert verkauft. 

6. Grauer Lachs Salmo Eſox, ib. 2. iſt nur 
eine Abänderung des vorhergehenden; von Einigen wird 
er, wo ich nicht irre, Salme genannt. 

7. Taimen Salmo trutta, ib. 3. fett. Taimini, 
ehſtn. Tainıed, eine Art kleiner Laͤchſe. 

8. Lachsforelle Salmo Ferio, ib. 4. lett. Laſ⸗ 
e Taiminiſch, ehſtn. Noorjas; findet man 
nicht Häufig. j 

9. Stint, Meerſtint Salmo Eperlanus, ib 13. 
fett, Stinte, auch Sallakas, ehſtn. Tint. Die kleinen 
welche man im Peipus und andern Landſten fängt, find 
, wegen 
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wegen ihres üben Geruchs berufen; gemeine Leute effen 

fie haufig in Suppen. Die großen fäuge man nur aus 
der Oſtſee, ſonderlich bey Pernau, fie find fett, eine hal⸗ 
be Elle lang, und ſchmecken am beſten geräuchert, oder 
im Dfen getrocknet. * 

10. Siek Salmo Lauaretus, ib, 15. fett, Sihka, 
ehſtn. Sig, auch Sia Palla, ift eine Art vom ſoge⸗ 
nannten Seinfiſch; bey Pernau wird er haͤuſig gefaugenz 
die kleinen welche eine beſondre Abart zu ſeyn ſcheinen, 
ſind mager. ö ) 
11. Secht Efox Lucius, I. 180. 5. ehftn. Aug. 
fett. Lihdeks; auch in Landſeen findet man ihn sumet: 
len 2 Ellen lang. Lufttrocken wird er haͤufig verkauſt. 
Der in Seen hat etwas haͤrteres Fleiſch als in Baͤchen, 
aber eine große Leber, die, ſobald man ihn in einer Sum: 
me, ſonderlich in einem Bache, haͤlt, gemeiniglich etwas 
kleiner, und das Fleiſch zaͤrter wird. Aus ſeinem (und 
des Rebſes) Rogen machen Einige Kawiar, der ant 
Geſchmack dem ruſſiſchen weit nachſteht, aber angenehmer 
ausſieht. Man reibt nemlich den Rogen mit Cols daß 
er ſchaͤumet, läßt ihn etliche Tage ſtehen, bis e gaht 
wird und der Schleim fid) davon abſondert. ore 
gießen nach dem Klopfen kochendes Waſſet [o lange dar 
auf, bis es ohne Schleim aus dem Haayſieb (aut 
Der Strandbauer trocknet den Rogen und iſſet ihn wie 
Brod; das Fett kocht er und dann vertritt es bey ihn dic 
Stelle der Butter. f 

Grashechte find eine Abart, kleiner und china: 
fer als die vorhergehenden; ber Ehſte nennt fie Pur ri, 
kad, wodurch er auch junge Hechte bezeichnet. | 

12. Meeraglant Mugil Cephalus, L. 184. r. 
fett. Alante auch Steepsr, habe id) in Ehſtland we; 
nigſtens unter dieſem Namen, nicht gefunden. 

r3. Stroͤmling Clupea barengus, L 88. 1. 
Pn fvec. 357. B. lett. Senge auch Strimmalas, 

Top. Nachr. II. B. Gg ehſtn. 


466 Des vierten Kap. erſte Abth. vierter Abſchn. 


ehſtn. Silk, auch Kaͤim. Dieſe Abart der Heringe fängt 
man am Oſtſee⸗ Strande, ſonderlich im Pernauſchen und 
in Harrien in großer Menge, ſo daß man eine Spanne 
voll (etwa 300 Stuͤck) für 3 bis e Kopek kauft; eingeſal⸗ 
zen koſtet die Tonne 3 bis 6 Rubel; die pernauſchen ſind 
die groͤßten, die revalſchen die fetteſten, in Reval ver⸗ 
ſteht man De gut zu raͤuchern. Mehrere Fiſcher Fnüpfen 
ihre Metze zuſammen, und beſetzen eine ganze Gegend; 
der ziehende Stroͤmling bleibt darin hangen. An eini⸗ 
gen hieſigen Seeufern findet man fie niemals. Vormals 
wurden fie vesfcbifft; die nordiſchen Heringe haben dieſen 
Handlungszweig vernichtet, aber wir muͤſſen nun ſelbſt, 
weil die Stroͤmlinge noch nicht hinreichen, viel Heringe. 
kaufen. Bey ſchlechten Fang befinden ſich die Strand⸗ 
Bauern, die alsdann keinen Erwerb finden, in großer 
Verlegenheit. 

14. Kuͤlloſtroͤmlinge, ehſtu. Kuͤlloſilkud, eine 
Abart der vorhergehenden, doch kleiner und zaͤrter, wer⸗ 
den bey Reval und bey dem baltiſchen Port im Herbſt 
gefangen, fie haben ein weiches Ruͤckgrad das man mit 
dem Fleiſch zugleich iſſet; fie werden mit Gewuͤrz und 
Salz eingemacht, und vertreten in einigen Haͤuſern die 
Stelle der Sardellen. Für 4; Gefäß eingemachte be 
zahlt man ungefähr 1 Rubel. 

15. Breit oder Braͤtlinge (deinen auch eine 
Abart der Stroͤmlinge zu ſeyn. 4 

16. Fuͤdchen, ehſtn. Widik, Widikas ſind 
auch vielleicht eine Abart der Stroͤmlinge oder der Rebſe, 
ſie werden in der Peipus gefangen und lufttrocken ver⸗ 
kauſt. Die kleinere Art iſt wohlſchmeckender als die 
groͤßere. — Sie haben einen ſchmaͤlern Kopf als der 
Stroͤmling. 

17. Karpe Cyprinus Carpio, L. 189. 2. findet 
man nur, ſo viel mir wiſſend iſt, in rigiſchen Fiſchtei⸗ 
chen, wohin er aus Kurland gebracht wird. 

* 1.8. Gtuͤnd⸗ 
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18. Gruͤndling Cypr. Gobio, L. 189. 5. lett. 
Dobps und Grundulis. 

19. Schleihe, Schuſterfiſch Cyprinus Tinca, 
ib. 4. lett. Lihnis auch Lihne, ehſtn. Ringfep. 

20. Karauſche, Karuſe Cyprin. Caratfius, ib, 
€. lett. Karruſche, ehſtn. Karrus auch Kokker, fiu 
det man in vielen Seen, ſelten in ſchlammichten Buch⸗ 
ten eines Bachs; bey Pernau gar nicht; bey Reval von 
anſehnlicher Groͤße; die groͤßten bey Dorpt unter dem 
Gut Falkenau. 

21. Zuckerkaruſen, eine Abart der vorhergehen⸗ 
den; ſind klein, aber ſehr ſchmackhaft. 

22. Elxitze Cyprin. Phoxinus, ib. to. ehſtniſch 


Eroot. ! : 

23. Bitterfiſchchen Cyprin. Aphya, ib. 11. 
EN ift 1 bis 2 Zoll lang, gemeine Leute 
eſſen ihn. 

" 24. Weißfiſch Cyprinus Dobula, ib. 13. fett, 
Maile, ehſtu. Walge Falla. Eine Art kleiner Weiße 
fiſche foll der Lerte Mailites nennen; vielleicht find dies 
eben die, fo bey Pernau ehſtn. Maidla Fale, beißen. 

25 Rothauge, Radaue Cyprin, Erythroph- 
thalmus, ib. 19» fett. Rauda. 

26, Weingalle, Wimme, Wimgalle Cypr. 
Wimba, ib. 25. lett, Wimba auch Sebris, bn, 
Wim oder Wimb, wird an der Oſtſee gefangen. 

27. Flußbrachſen, Bräpen Cyprin. Brama, ib. 
27. lett. Plaude, Plaudis, ehſtn. Lattikas, einer unfer 
rer beſten Fiſche; die aus dem Peipusſee find am fetter _ 
ften, dort kauft man das Hundert für 4 bis 6 Rubel. 
Sie werden cheils friſch, theils geſalzen verkauft; die 
Zungen mit Eſſig unb Gewuͤrz eingemacht, und wie ein⸗ 
gemachte Auſtern gegeſſen. g 

28. Bleier Cyprin. Ballerus, ib. 3 1. lett. Rush: 
dulis, ehſtn. Saͤrg; ein gemeiner nicht ſonderlich geachte⸗ 
ter Fiſch. à) 652.- 89. 
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29. Alandbleier, lett. Sapale, ehſtn Teibe 
kalla, iſt eine Abart des vorhergehenden, ziemlich groß, 
fett und wird am Oſtſeeſtrand gefangen. 

30. Rebs, Marene Trutta edentula argentea 
tota ſquamis tenuibus , (Klein Milf. de piſeib. V. $. XII. 
6.) Eine Art Heringe die in Landſeen, ſonderlich in 
der Peipus, Häufig gefangen wird. Der Name iſt viel: 
leicht von dem Ehſten der fie Kaͤbus nennt, entlehnt. 
Das Tauſend kauft man fuͤr 30 bis 90 Kopek, obgleich 
viele darunter die Größe eines mittelmäßigen Herings 
halten. Sie werden friſch, noch mehr eingeſalzen wie 
Heringe, gegeſſen. Die Schuppen gehen im Waſchen 
ab; im Auguſt find fie am fetteſten, doch zum Rauchern 
etwas mager. In der Oſtſee findet man ſie nie. 

Eine Abart nennt der Ehſte Tuͤrnad, doch wer⸗ 
den dieſe von Andern wegen ihrer ſprenklichten Haut fuͤr 
eine kleine Abart der Lachsforelle angeſehen. 5 


V. Etliche Fiſche die noch nicht konnten ſyſtema⸗ 
tiſch geordnet und hinlaͤnglich beſchrieben werden. *) 
1. Eine den Brachſen ähnliche Art Fiſche, die klein, 
mager und gratig find. Der Ehſte nennt fie Aswwad; 
fie werden haufig ſonderlich bey Moon gefangen und ger — 
ſalzen. Ob ſie zu den Brachſen gehoͤren, weis ich nicht. 
2. Jas lies i: as) ehſtn. Ihhis ein wohlſchme⸗ 
ckender See: und Bachſiſch, der ſonderlich im Embach 
und in der Peipus gefangen wird. In und bey Riga 
kennt man ihn nicht. Arndt gedenkt deſſelben in der 
girl. Chronik 2 Th. S. 34. Ob er der Cyprin, orfus 
ſey, weis ich noch nicht. : had 
3. Duͤnakarpen, lett. Schaunats kenne ich bloß 
dem Namen nach, ſo wie den 


| | 4. plat: 

) Liebhaber ber Naturkunde unter ben Lleflaͤndern, mögen fie 

in die Klaſſe ſetzen zu der fie gehören, und fe beſchrelben; 

ich habe es noch nicht wagen wollen: vielleicht könnte es 
fernerhin einmal geſchehen. 1 
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Platfiſch, fett. Pritſis. 

T ein, Seinfiſch, Seekarpe, ehfkn. Sena 
mes, Seina kalla „ wird bey Moon gefangen und ge⸗ 
fa zen. 

6. Stroͤmlin wolf, fett, Grebwis, foll ein 
Seefiſch ſeyn: ich habe ihn nicht geſehen. 

7. Turben, ehſtn. Turwad, ein ziemlich großer 
Bachfiſch, der zwiſchen Karpen und Brachſen gleichſam 
in der Mitte ſteht, am Geſchmack kommt er dem letzten 
am nͤchſten, und Viele eſſen ipn für Brachſenz aber er 
iſt etwas magerer. Im Oberpablſchen wird er häufig; 
gefangen; in vielen Gegenden z. B. in Riga kennt man 
ihn nicht. Wir haben 2 Abarten, davon die eine etwas 
gelblicheres, die zweyte weiſſeres Fleiſch h 

8. Tautias; ob dieß der Aaf Nene allein, 
oder auch der hier gewöhnliche deutſche ſey, weis ich nicht: 
an dem Peipusſee wo man dieſen Fiſch faͤngt, fuͤhrt er 
auch bey Deutſchen dieſen Namen. Er iſt den Brach: 
fen etwas ahnlich, doch W und ſchmaͤler 


r 
ESS 


` Shutter Abſchnitt. 


Snfeften. 


hre jedesmalige Menge hangt oft von der Witterung 
A ab: lang anhaltende Nachtfroͤſte im Fruͤhjahr ver⸗ 
derben ihre Brut ſo, daß einige Arten zuweilen gar nicht 
zum Vorſchein kommen. In dieſem Abſchnit werde ich ? 
mich ſehr der Kürze befleißigen, doch alle bekannt gewor⸗ 

dene hieſige Arten nennen. 


Gg 3 1 Mit 
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I. Käfer Scarabeus , L. gen. 189. Bambals, ehſtn. 
Poͤrnikad auch Sittikad. In kurzer Zeit ſammelte 
ein Liebhaber in einem kleinen Bezirk deren mehr als co 

verſchiedene Arten. Der Hirſchkaͤfer oder Schröter iſt 
bier ganz unbekannt. 
1. Einhoͤrnigter Kaͤfer Scar. naficornis, ib, 1 E 
2. Miſtkäf. mittler Art, S, fimetarius , ib. 32. 
* 3. Langſchwaͤnziger Miſtkaͤf, S. ftercorarius, 
.42. An 
4. Nackenhorn S. nuchicornis, ib. 24. wird im 
Miſt gefunden, das Weibchen hat ein Horn im Nacken. 
, 5. Maykaͤf. S. melolontha, ib. 60, 
6. Johanniskaͤf. 8. horticola, ib. 59. 
7. Juniuskaͤf. oder rauher Maykaͤfer S. ſolltitia - 
lis, . Held eh i CT 
8. Goldkaͤfer S. auratus, ib. 78. ift zeiſiggruͤn. 
II. Speckkaͤfer Dermeſtes L. gen. GC fas 
1. Speckkaͤferchen D. lardarius , ib. 1. 
2. Speckwurmkaͤf. D. murinus, ib. 18. 
3. Schwarzkopf D. melanocephalus, ib. 16. 
III. Todtenwurm, Faulwurm Silpha, L. gen. 196. 
1. Uferkaͤf. Scarabæus littoralis, ib. 11. 
2. Saamenkorn 8. Seminulum, ib. 8. 
3. Waſſerkaͤf. S. aquatica, ib. 2 5. Waſſerpatſcher. 

IV. Grüner Schildkaͤfer Caſſida viridis, L. 197. 1. 

V. Farbenwurm Coccinella, L. gen. 198. 

I. Zweypunkt Coccin. 2 pun&lata, ib. 7. hat ro⸗ 
the Fluͤgeldecken auf deren jeden ein ſchwarzer Punkt ſteht. 
2. Siebenpunkt, runder Blattkaͤfer der erſten 
Art, C. ſeptempundtata, ib. 15. dp 
3. Wacholderwurm C. nouempun, ib. 16, 
NMeunpunkt. f 5 
4 Weidenkaͤfer C. 14. guttata, ib. 34. 


VI. May⸗ 
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vl. Maykafer, Platekäfer, Goldhähnchen Chry- 
ſomels, I. gen. 199. Deren giebt es bey uns viglerlen, 
jede Art hat ihren Namen von dem Baum oder Gewächs 
von a! fi) 0 V 

Blauflüg Chryfom. er ima, ib. 22. 

vi. ' Suü tif Curculio L. 202 5 

700 irſchkaͤfer SEAT. ib. 11. Qu 
tentáf. C. pini ib. 19. 
E Gap, C. quercus 23. 
Gbſtkaf, C >. pomorum dios ina 
í ituimp[oecfe. (ead incanus 81. ^ a 
"ep Ke er .Attelabus U. 203, 
chwarzer GEN Rollendre 
per A. "Coryli, iL ou 
2. Springkaf Blattkräusler A oe 7. 

IX. Bolzkaäͤfer Geier L. 204.1 lett Dewewehr 
ni à nel! v 
"tm 2. Gédatgter ES C. che 294 

2. Schwarzbrauner Solzkaͤf. C. e e 
3. Schreiner C. dis 37. 

4. Blutkäfer C Sanguineus go. 

X. Weicher Holzbock Leptura L. 205. 

NN DEE L. Www I. auf ge 
pflanzen. 

20 Bogenſtrich L. ageet 21. 
3. Widder L. arietis 23. 

XI. St. Johanniswurm Lampyris ^rioctiluca . L. 
207. 1. Das Männchen, das Flügel und Fluͤgeldecken 
hat, leuchtet nicht ſo helle als das »-— , mit feinen 
3 unbedeckten äufferjten Ringen. 

VMI. Kopfkamm Elater pectinieornis 1. 209. 32. 
Seine Fuͤhlhoͤrner ſind gezackt. ? 
XII, Sandwurm, Sandlaͤufer Cicindela L. 210. 
1, Ess C, campeſtris 1. 
; M 9 4 2. Schwarzer 


. ' * 
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2. S Sa Tannenkäfer [^ Hair 8. 


3 im i , 95 d 
me ; Pan aͤfer aue Bu- 
preſtis e i d m hs ; ` 


D Fäfer r^ oßen linſenförmigen Ko 
ylifcas 255 tie T. 2055 i lu | A Au 
ae Erdkaͤfer Carabus Ls 213. N 
1, Violetfarbner Erdk. Zone c. ‚vie 
ceus ki 
2, Gemeiner Erdk. C. 10 | 
XVII. Daun id Mu pee Sr L. 
214.2, Der bekannte Me rm verwandelt ſich in 
einen kleinen Tängfichen b Soe ei „ der dieſen 
Ramen fuͤhrt. : 
Xnx. Selkäfer Melee l. 2 i lí ihe 
de Zwitterkaͤf, M. | desir E 
. tüiaptiper,. großer Maywurm NI. maja- 
lis 2. Ju kuͤhlen Sabre feben wir keinen; ober ſie kom⸗ 
men einzeln erſt im Junius herbor⸗ Im J. 774 wa⸗ 
ren De in einigen Gegenden De(to haufiger: am ıren 
May hatten fie Za, die früh ausgeſchlagenen Baume 
kahl gemacht. Die Eichen fraßen ſie dreymal ganz kahl. 
XIX. Ohrwurm F orficula auricularis L. 218. 1. 
XX. Tarakan. Platta orientalis L. 219. J. gehoͤrt 
in Aſien zu Kaufe; ift aber ſchon lange in Rußland, 
Schweden, Finn⸗ und Liefland. Die Sage, daß man 
ſie nirgends als bey gemeinen Ruſſen (die ſie ſehr pfle⸗ 
gen, und als das Zeichen eines bevorſtehenden Unglücks 
anſehen, wenn ſich dieſe ekelhaften Einwohner verlieren,) 
antreffe, iſt falſch; auch in "M Haͤuſern und in 
Kruͤgen verurſachten ſie manchen Schauder, dem man 
blos dadurch entgeht, daß man ihnen mitten im Zimmer 
Brod u. d. gl. zur Futte binleat; dann fallen fie 
keinem Schlafenden ne Man Dat Mittel fie 
Ae 


zur d Ff. Mit 


ass ET 1759800 N | 
I Mit halben Flügeldecken, Hemipteras, p 
1 Gille, Grashüpfer Gryllus L. 22 1. 


1. Hausgrille, Heime (rf, pente) G. de 
meſtie 12. Daß ſie nach einer gewoͤhnlic en Vermuthung, 
durch Leimen, der ii alten Licht eingeführt und zum 
Zerichmieren verbrai t wird, in unſre MIS komme, 
ijt unerwieſen: daß im neuen licht gebrachter Leimen fe 
co pn. Der GES tübtet Jr. nicht, n 

ie fet eider nicht e 8 erſgeſſe. à 
f 9 . Fel Abc d ues 
5: Wiaubwurfegrille. G. Grillgralpa 10. ift T: 


elten. 
P Klapperheuſchrecke mit hochrothen ee 
Auer G. ftridul. 47, ſieht man auch gelten. 
Schädliche Heuſchreck an anderer \ 

BR 41. fett. Si ſſenis, ebfin, o » títe oder 
Sirts; ſieht man nur einzeln; von Ka ſchaͤdlichen 
Des Wn mifi wi nichts. 

II. Heuschrecke Cicada L. 224. 

1. Schaumwurm, Gischcheacchrrcrz 24. fin⸗ 
det man auf Weiden, Neſſeln u. d. gl. oft in einem ſpei⸗ 
GE Schaum, 

Gelbe Heuſchrecke C. flaua 34. 
Bis Erop Waſſerfliege, Waſſerwanze, No- 


tonecta L. 224 
T ` Sapmale YO ſſerwanze N. glauca 1. : 
IV. Breite flache Waſſerwanze / Waſſerſcorpion, 
Nepal. 225 
1 Wlaur breite Waſſerw. N. Aner 5. 
2. Nadelſcorpion N. linearis 7. 
V. Wanze Cimex L. 226, 
I. Bettwanze C. lectularius 1. e Blakts, 
ehſtn. Luttikas; die lieflaͤndiſche Hausplage. Nach 
der Zeie Ke erzeugen fie ſich am haͤu⸗ 


9 5 figſten 
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ſigſten in mooſigten Gegenden; und nach einer alten 

liefl. Sage follen fie durch das Moos, wormit wir unſre 

poͤlzernen Wände ſtopfen, in die Häuſer kommen. In 

ſteinernen findet man ſie zwar auch, vielleicht weil altes 

Hausgeraͤthe, oder ein Gaſt A in auf der Seife un⸗ 

entbehrliches Bettzeug, fie dahin brachte. Alle bisher 

verſuchte Mittel, ſelbſt die von den ſchwed. Natürfor⸗ 

i (ern vorgeſchlagenen, rotten Na ganz aus. Das 
ſicherſte ift ein ſtarkes Bekalken, Hinwegſchaffen des al⸗ 

ci Hausraths, ſonderlich der Bettſtellen, und öfteres 
einigen. e EN, 

W ler t c. AA . a 
3. Tannenwanze C. abietis 117. 

4. Maſſermuͤcke C. laeuftris 117. auf allem fte 

benden Gewäſſer. IR EN TS 

UU Cs. Baumwanze C, vagabund. 119. 

6. Waldwanze C, baccarum 47. 

7. Wacholderwanze C, jüniperinus 48. 

8. Schwarze Wanze C. ater 72, DET, 
VI. Blattlaus Aphis L. 227. auf verſchiedenen 

Bäumen und Gewaͤchſen. f 


VII. Deutſche Cochenille Coccus polonicus L. 229. 
17. Nicht blos in Polen, auch bey uns, findet ſich an 
den Wurzeln des Fuͤnffingerkrauts und einiger andern 
Pflanzen, ein rother Farbenwurm, welcher der auswaͤr⸗ 
tigen Cochenille einigermaaßen gleichkommt. 


III. Schmetterlinge, Lepidoptera. 


1. Tagvogel Papilio L. 231, Folgende wenige lief⸗ 
ländiſche find bisher unterſucht. das 
1. Deutſcher Apollo P. Apollo 50. 
2. Deutſcher Weißling P. Cratægi 72, weiß 
mit ſchwarzen Adern und Rande. P 
" ' 3. Ge⸗ 


» 
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z. Gemeiner Kohlweißling r. brefi ice 75. 
weiß mit 2 ſchwarzen Flecken. 

4. Pfauenauge P. Jo 131, hier ſelten. 

5. Kleiner Argus P. Mera 141. braune Flügel 
mit ganzen und halben Aeuglein. 

6. Trauermantel P. Antiopa 165. ſchwarze Fluͤ⸗ 
gel mit weißlicher Einfaſſung. 

7. Brenneſſelſchmerterling P. urticæ 167. oran⸗ 
gefarbene Fluͤgel, mit grau und gelben Flecken und 
Rande. 

8. Das weiſſe C. P. C. album 168. 

. Scheckflägel P. Atalanta 175. ſchwarze Fluͤ⸗ 
oi mit weiſſen Flecken, orangefarbener Binde und Eins 
faſſun ö 

éi Der Batter P. Paphia 209. hellbraune SI 
gel mit ſchwarzen Flecken. 

II. Röniginnenpage P. Machaon 33, gelbe 
Fluͤgel mit ſchwarzer fleckigten Einfaſſung. 

12. Kuͤbenraupenſchmett. P. rape 76. blaß⸗ 

gelbe Za mit 6 ſchwarzen Flecken. ö 
13. Nierenfleck P. betulæ 220. 

14. Punktband F. pruni 221. Schwarze Flügel 
mit 2 Zacken. 

15. Aurora P. Cardamines 85. i 

16. Eichenraupenſchmett. P. quercus 222. bie 
Fluͤgel blau, unten grau. 

17. Pappelraupenſchmett. D maluæ 267. - 

18. Dornenraupenſchmett. P. Camilla 187. 
braune Fluͤgel mit einer unterbrochenen weiſſen Linie. 
Von dieſer findet man noch 3 Arten, die Röfel beſchreibt 
Inſ. 3. Th. Cl. 1. T. XXXIII. u. XXXIV 

19, Vielauge P. Hippothoé 254. blaue Slügel, 
mit fhtwarger und weiſſer Einfaſſung. 

Eine zweyte Art hat eben die Ginfaffung; abet 
erangefarbene Flügel, 

20. Si 
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. 20) e FREU 186. ſchwarzgraue Fluͤgel, 
terbro: 


mit weiſſer unterbrochenen Querbinde. 
II. N aͤnze Sphinx L. 232. 5 | 
"mw: hantenruͤſſel S. Elpenor. 17. bier ſelten. 


2. Schweinsſchnauze, Zpiegelraupenſchmet⸗ 
terling S. porcellus, 18 auch ſelten. 
III. Nachtſchmetterlinge Phalena L. 233. 
I. Ochſenkopf P. bucephala, 35. graue Flügel 
mit einem gelben Fleck an der Spie. | 

2. Bar P. Csja, 38. die vordern Flügel grau und 
weiß geſchlaͤngelt, die hintern purpurfarben. 

Ai Daun leck P. villicay 41. ſchwarze Vorder⸗ 

us Hinterflügel, dieſe mit ſchwarzen, jene mit weiſſen 

ecken. ; 


J. Ungleiche Nachtſchmett. P. difpar, 44. das 
Maͤnnchen hat grau und weiß deeg, „das Weib⸗ 
n weiſſe mit ſchwarzen gegabnelten Streiſen. 
bw 5. Dee? 166 7. P. falicis, 46. weiſſe 
? e Bettlerin P. mendica, 47. damp grau. 
7. Schamhafte Viacbtfebmert. Nopfhaͤnger 
P, pudibunda, 54. grau mit dunkeln Querbinden. 
S8. Fahnflügel P. tremula, 58. * 
9. Grasraupenſchmett. P. graminis, 73. grau 
mit weiſſen Linien und einem weiſſen Fleck. 
10. Das Sieb P. Cribrum, 76. weißlich mit 
ſchwarzen Tuͤpfeln. GC E 
. Blauſteb P. Aefculi, 83. weiß mit blauen 
ikten. asa e $ 4 
buerg Lichtflieger P. lucerna, 102. aſchgrau mit 
3 weiſſen Streifen; flattert oft um das Licht herum. 
13. Die Verlobte P. pa&a, 120. graue Vorder⸗ 
rothe Hinterflügel mit 2 breiten ſchwarzen Querſtreifen. 
14. Wermuthſchmett. P. abüntbii, 133. grau, 
ſchwärzich und weis gefleckt. 25 N 
^ R 15. Gri⸗ 
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15. Griechiſches Pſi P. Pf, 135. grau mit Zeich⸗ 
nungen wie ein Pfr. 
e Der Buckel P. Pinaſtri, 160. fein Bruſtſtuͤck 
dei ^ 0 "in. 
17. Milchflügel P. la&earia, 194. ganz weiß. 
18. Erbſenſchmett. P. piſi, 172. eifenfarbig, am 
Ende hellgrau. f du 
19. Slammenfluͤgel P. pyramidea, 187. dun⸗ 
kelgrau mit hellgrauen gezähnelten Querbinden. 
20. MNagelfluͤgel P. alniaria, 205. gelbe bepu⸗ 
derte Flügel, die am Ende wie zernagelt ausſehen. 


IV. Mit aderichten Flügeln, Neuroptera, 


L Waſſernymphe Libellula L. 234. 
1. Große Waſſerhure, Rıefin, L. grandis, 9. 
2. Gottespferdchen, gemeine Waſſer nymphe 
L.vulgatiffima, 6. ger 
3. Jungfer L. virgo, 20. ein ſchoͤnes Blau auf 
den Flügeln, esr d 
. 4. Mädchen L. pudlla, 21. 
U. Haftwurm Ephemera horaria L. 235. 9. ein klei⸗ 
nes Sjnfeft mit 4 Fluͤgeln, haͤlt ſich an Seen auf; heißt 


auch Stundenthierchen K 
III. Sechsfuͤßtge Waſſerraupenſchmetterling Phry- 
ganea rhombica L. 236. 5. gelbe Flügel mit Adern. 
IV. Stinckfliege Hemerobius. L. 237. 
1. Stinkfliege H. Perla, 2 
2. Goldaͤugigte Stinkfliege H. Chiyfops, 4. 
V. Ameiſenloͤbe Myrmeleon formicarum L. 238.3. 


V. Mit membranófen Flügeln, Hiymienöptera, 


1. Holzwurmfliege Tenthredo I. 242, Haben wir 
verſchiedene Arten. : ! 992 74 dab 
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II. Größte Holzweſpe Sirex Gigas L. 243. 1. 

III. Schlupfweſpe Ichneumon L. 244. 

I. Kaupentoͤdter, Gelbſchnabel I, luteus, 55. 
2. Kleine gruͤne Schlupfweſpe, Puppen⸗ 
moͤrder I. puparum, 66. 

IV. Weſpe Velpa L. 247. nm. - 
I. Gemeine Weſpe V. vulg. 4. fett. Kapfenes, 
ehſtn. Aerrilane. DST N 

2. Sornis V. crabro, 3. fett, Dunduris, ehſtu. 
Wablane. m In 

3. Geſellige Weſpe V. parietum, 6. 
V. Biene Apis L. 248, Va 
I. Sonigbiene A. mellifera, 22. lett. Bittes, 
ehſtn. Mesſilane auch Lind (Vogel.) 
2. Schnabler A. roſtrata, 25. IK, 
3. Erdhummel A. terreſtris, 41. ehſtn. Ma⸗ 
mesſilane. SC E, 

4. Steinhummel A. lapidaria, 44. 

5. Waldbiene A. fyluarum, 45. ehſtn. Mets⸗ 
mesſtlane. e 7 

6. Mooshummel A. mufcorum, 46. 

Anmerk. Die Bienenzucht iſt bey uns noch in ihrer 

Kindheit, ob wir fie gleich ſchon lange getrieben 

haben. Immer bleiben wir darin väterlichen Sit⸗ 

ten getreu. Das Toͤdten der Bienen im Herbſt, 

it faſt durchgängig gebräuchlich, Bey günftigen 

Wetter geben ſie junge Schwärme und arbeiten 

bhinlaͤnglich; gleichwohl findet man nirgends eine 

große Anzahl Stöde, Welch ein vortheilhafter 

Handlungszweig wuͤrde durch groͤßern Eifer entſte⸗ 

hen! Der Mittelpreis im Lande ift für 1 Ließpfund 

Honig , und für Wachs 4 bis 5 Rubel. Unſe⸗ 

re Stoͤcke beſtehen aus ausgehoͤhlten Blocken, deren 

Oefnung wir mit einem Brett bedecken. Viele 

halten fie des Winters blos mit Gräͤenſtrauch 

/ und 
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und Stroh umwickelt, unter freyen dann In 
Wäldern hoͤhlet der Bauer große Tannenbäume, 
etwa 2 Faden über der Erde, aus, und hält feine 
Bienen darin: gegen den Baͤr ſchlaͤgt er ſcharfe 
Eiſen darunter. Nach einer uralten Gewohnheit 
wagt Niemand ſolche Stoͤcke zu beſtehlen. Hier 
wohnen die Bienen auch im Winter unbedeckt. — 
Raubbienen thun weniger Schaden als der Specht 
der die Stöcke beſtiehlt. — Am waͤſſerigen De: 
nig der Waldbiene erquickt ſich der Bauer. — 
Nur etwas will ich von dem hier im Schwange 
gehenden Aberglauben bey der Bienenzucht geden⸗ 
ken. Niemand muß, ſo lange die Bienen ſchwaͤr⸗ 
men, durch oder über den umherſtehenden Zaun fer 
hen: ein durchgehender und ſich im Wald verlie⸗ 
render Schwarm ſoll durch Künfte eines Feindes 
weggejagt oder gelockt ſeyn; Einige ſollen am Gruͤ⸗ 
nendonnerſtage Stoͤcke machen und leer im Wald 
aufſtellen um durchgehende Schwaͤrme aufzufangen, 
welches ſcharf verboten iſt: Andre ſollen eine Wolfs⸗ 
Gurgel in ihrem Stock anbringen, damit die Bie⸗ 
nen durch dieſelbe auskriechen, hierdurch ſollen ſie 
zu Raubbienen werden und fremde Stösfe pluͤn⸗ 
dern und toͤdten: das Gegenmittel ſoll feyn, Honig 
mit Harz vermiſcht, damit die Raubbiene hangen 
bleibe, als worzu man leere Stoͤcke erwaͤhlt: 
Schaafwolle, Ziegenmilch u. d. gl. ſollen Lockun⸗ 
gen fuͤr Bienen ſeyn; Einige halten dergleichen 
Dinge bey ihren Bienen wenn fie ſchwaͤrmen, da: 
mit ſie nicht durchgehen. — : 


VI. Ameiſe Formica L. 249. left, Skurds, chfin. 
Sibblikas. 


. Pferdeameiſe F. herculeana, 1, 
2. Koͤthliche A. E. rufa, 3. 


480 
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ZS A E voat3e A. F. nigra, 3. 


Zeg 


e A. F. rubra, 7. 


mmerk. Unſre häufigen Ameiſen werden in vielen 
Haͤuſern ſehr genußet. Man trägt den ganzen 


Haufen in einem Sack nach Haufe, kocht ihn, und 
giebt das Waſſer dem Vieh als ein Verwahrungs⸗ 
mittel gegen Seuchen, zu trinken: es iſt nicht im⸗ 


mer wirkſam. Oder man macht ein Wannenbad 
daraus, gießt kochendes Waſſer auf fie, und laßt 
den Dampf unter einer bedeckten Wanne zur Wol⸗ 


luſt oder zur Geſundheit, an den bloßen Leib ſchla⸗ 
gen. Oder man macht Eſſig daraus: laͤngs Holz⸗ 


Splittern laßt man die Ameiſen in eine leere mit Ho: 


| nig beſchmierte, Schuͤſſel kriechen, gießt kochendes 


Waſſer darauf, das nach 2 Stunden Eſſig it: im 


Frühjahr geben fie die meiſte Saure. Andre brei⸗ 


ten ein Tuch über den Aineiſenhaufen, . ringen es 


aus, ſobald es naß iſt, und ſammeln auf ſoſche Art 
Eſſig: Frauenzimmer reiben auch wohl mit einem 
ſolchen Tuch das Geſicht. — Andre ſammeln im 


April aus dem Ameiſenhaufen das darinnen zu⸗ 


nehmen. i) 


. 


ſammengetragene Tannenharz zu Räucherpulver u. 
fm. Ein lieflaͤndiſcher Arzt verſichert, beobach⸗ 
tet zu haben, daß die Ameifen nicht des Sommers 
ihre Winternahrung ſammeln, ſondern fie aus ei⸗ 
nem unter ihrer Wohnung tief liegenden Thon 


VI. Mit zween Flügeln, Diptera. 


Broͤmſe Oeſtrus L. 251. i 
1. Hornviehbroͤmſe O. bouis, r. fett, Schnaugt⸗ 


ga, ehſtn. Parm auch Seggelane. 


2. Trompe, Naſenkriecher O. nafalis, 3. 
3. Darm⸗ 
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3. Darmbroͤmſe O. hemorhoidalis, 4. kriecht oft 
den Pferden durch den Hintern in die Grbárine, ^ 
4. Schaafbroͤmſe O. ouis, $. 
II. Langfuͤße Tipula L. 252. EA 
1. Broͤmskule T. pectinicornis, 1. 
2. Große Mücke T. rinofa, 2. 
3. Haarkrank, Gartenwuͤhler T. hortorum, 6, 
4. Strandſchwaͤrmer T. littoralis, 27: 
5. Sumpfbrummer T. paluſtris, 34. 
III. Fliege Muſca L. 253. 
I. Kaiſer M. Cæſar, 64. me 
2. Aasfliege M. cadauerina ,: E , 
3. Speifliege M. vomitoria, 67. mo 
4. Fenſterfliege M. feneftralis 14. 
5. Waldfliege M. nemorum, 30. 
6. Zweyauge M. diophthalma; vc 
E Fleiſchfliege N. eatnaria, 68. 
Gemeine Fliege M. domeſties, 69. E mu: 
fcha, Lag Aótbis. 
9. Kegenfliege M. pluuialis, 83. 
10. Naſemadenfliege M. putris, 89. 
ir, Kothfliege M. itercoraria, 105. 
12. Erdfliege M. cerreſtris, 110. lett, Spradſi is. 
IV. Muͤcke Culex L. 255. 
1. Gemeine Muͤcke c. e A 1. fett. Ohde, 
8 1 Sdäs. 
Pferdemuͤcke C. equinus, 6. 
d Rochmücke C. ſtereoreus, 7. 
4. Ganz kleine Mich ehſin. Tihhilane. 


VII. Ohne Flügel, Aptera. 


1. Todtenuhr, Wandſchmid Termes pulſatorius 
L. 263. 2. lett. Kirpis. Das Weibchen läßt ſich durch 
Klopfen im faulen Holz hoͤren. 

III. Laus Pediculus L. 264. fett. Ute, ehſin. Tai. 
rey, Nachr. 11.2, $5 Je: 
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Jedes Thier hat ſeinen eignen Feind aus dieſen Ge⸗ 
ſchlecht, wer kann ſie alle anfuͤhren? Wegen ihrer un⸗ 
reinlichen Lebensart und des ſteten Schweißes, haben die 
meiſten Ehſten alt und jung, Laͤuſe; keiner ſchaͤmt ſich, 
wenn fie auf feinen Kleidern herumkriechen: keiner ekelt 
(ib fie mit den * zu tödten, (dieß auszuſchreiben 
möchte fuͤr manchen Leſer zu ekelhaft werden.) 
III. Floh Pulex L. 265. N. 
1. Stechfloh P. irritans, I. fett. Bluſſa, ehſtn. 


p. e | 
2. Erdfloh ehſtn. Puttokas. Im J. 1774 
brachte die fruͤhe gute Witterung uns eine ſolche Menge, 
daß kein Mittel darwider half: die Kohlpflanzen litten 
am meiſten. Auſſer den 2 gewoͤhnlichen Arten, fand 
man darunter zwo vorher nicht bemerkte, die aber wegen 
ihrer Fluͤgel zu den Kaͤfern gehoͤrten: eine goldfarbig, die 
zweyte ſchwarz glaͤnzend, mit gelber Fluͤgeleinfaſſung. 
IV. Milbe Acarus L. 266, 

*. Aundemilbe A. reduuius, 3. 

2. Rubmilbe A. ricinus, 7. 

3. Räfemilbe A. firo, 15. 

4. Zweigenwuͤrmlein A. geniculatus, 19. 

5. Kleine rothe Waſſermilbe A. aquaticus, 21. 

. 6€, Kleines Baumwuͤrmchen A.baccarum, 23. 

7. Laufende Räferlaus A.coleoptratorum, 27. 

8. Dunkelrothes Schwemmmwirmchen A. 
fungorum, 31. 

V. Spinne Aranea L. 268. ehſtn. Oemblik. 

J. Kreuzſpinne A. diadema, 1. , 

2. Sen(tetfp. A. domeftica, 9. 

3. Waſſerſp. A. aquatica; 39. 

4. Sumpfſp. A. paluftris, 41. 
J. Gartenſpinne mit 4 langen Vorderfuͤßen und 
platten Hinterleib, A. viatica, 43. 

VI. Krebs Cancer E. 270. 


Ait 


I. Fluß 
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1. Flußkrebs C. aſtacus, 63; fett. Mehſche und 
Wehſis, ehſtn. Waͤhk. Vielleicht könnte man bey uns 
3 Abarten unterſcheiden. Sie werden meiſtens mit Haͤn⸗ 
den, ſonderlich im Fruͤhjahr des Abends, bey Feuer ſo 
häufig gefangen, daß man 100 mit 2 bis 5 Kopek, in 
Städten etwas theurer, bezahlt. Die aus Seen, find 
bläffer und magrer als die Bachkrebſe. In einigen Ge⸗ 
genden haben die letzten auf dem Ruͤcken oder an einer 
Scheere, einen ſchwarzen Fleck, der nach dem Kochen 
einer eingebrannten Wunde aͤhnlich ſieht. Die Urſach 
wiſſen wir nicht: Einige ſuchen ſie, in den des Abends 
in Baͤche herunterfallenden Feuerfunken; das iff wohl 
ſehr unwahrſcheinlich: in einigen Baͤchen ſind alle 
Krebſe alſo gezeichnet; in Landſeen ſehr ſelten. — Die 
aus dem Kirchſpiel Jacobi in Wiertand, werden als ganz 
vorzuͤgliche weit Devumgefüprt. ` . 

o, Seefloh C. pulex,, gr. lett. Semmewehſio, 
ein ganz kleiner Krebs mit zugeſpitzten Schwanz, bäi 
fid) im Sand an Seeſtraͤnden auf, wo man ihn leicht an 
feinem kirrenden Laut erkennt. Er heißt auch krebs⸗ 
artiger Waſſerwurm, ift etwa x Zoll lang, hat an 
den Vorderfußen Klauen, und ſchwimmt auf den Ru⸗ 
cken. Der Meerochſe ſcheint fic) von dieſem Inſekt zu 
naͤhren. 8 erh At 

VII. Waſſerfloh Monoculus L. 271. 
I. Fiſchlaus M. piſcinus, 2. ; 
2. Blutwaſſerwurm M. pulex, 4. 


VIII. Aſſelwurm Oniscus L. 272. 
1, Waſſeraſſelw. O. aquaticus. 11. 
2. Kellerwurm O. aſellus, 14. 


IX: Scheerenaſſelwurm Scolopendra forficata L. 
273. 3. bat auf jeder Seite 15 Fuͤße. 


Dha | VIII. 
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Vill Würmer Vermes, u. d. gl. 

- Wegen ihrer beobachteten kleinen Anzahl gebe ich 
ihnen als kriechenden Inſekten ohne Fuͤße, keinen beſon⸗ 
dern Abſchnitt. EE ms c 

1. Waſſerdarm (Fadenwurm) Gordius aquaticus L. 
à "0 Regenwurm Lumbricus terreſtris L. 177. J, lett. 
Sleeka, ehſtn. Wihma us. Wider die bey uns ſehr 
gewoͤhnlichen Gichtſchmerzen, hat man unter andern 
einen Aufſud, darzu auch Regenwuͤrmer genommen wer⸗ 
den. Andre ziehen aus ihnen, uͤber heiſſen Waſſer ein 
Oel, und brauchen es wider die Gicht. Beydes hilft 
nicht immer. Aber man hat bemerkt, daß, wenn man 
einen Regenwurm auf die ſchmerzhafte Stelle legt, ſich 
derſelbe daſelbſt kruͤmmet und bald ſtirbt; von geſunden 
Stellen hingegen, ſich wohin er will, bewegt. Dieß 
ſcheint einer elektriſchen Wirkung aͤhnlich zu ſeyn. 
mi Saugigel Hirudo L. 280, (ett, Dehle, ebftu. 

ib 


an. 103 8 a 
I. Blutigel H. medidinalis, 2. Man findet fie 
hin und wieder, unter andern im Koddaferſchen in einem 
zum Gut Kudding gehoͤrigen See, darinn gar keine 
Fiche ſind. Sie unterſcheiden ſich durch ihre gelben 6 
Streifen; von den 4 auf dem Ruͤcken e NP ſchei⸗ 
nen ween aus lauter zuſammenhaͤngenden Zirkeln zu 
beſtehen. ‚ Man 
2. Saugigel H. fanguifaga 3. findet man in 
Baͤchen und ſtehenden Waͤſſern, wo fie viele junge Gaͤnſe 
toͤdten; ein gleiches thun fie jungen Froͤſchen. Bey 
Menſchen (augen fie nicht an. Wir haben graue und 
ſchwaͤrzuche. ài Eo 
IV Grauer Polype Hydra grifea L. 349.3. haͤnget 
ſich im Waſſer an Gewaͤchſe und faules Holz. Es iſt 
bekannt, daß er durch das, was andre Thiere zerſtoͤrt, 
—-— a fein 
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fein Geſchlecht fortpflanzet: jedes abgeſchnittenes Stück 
wird nach 2 Tagen zu einem beſondern Polypen. 

V. Roggenwurm ehſtn. Oraſſe Aja. Von beta 
unſern Roggenfeldern oft aͤuſſerſt ſchaͤdlichen Inſekt, 
muß ich noch hier eine Anzeige geben. Zuweilen findet 
er ſich ſchon in der Saatzeit ein, und frißt die ausge⸗ 
ſtreuten Koͤrner vor unſern Augen. Zuweilen kommt er 
ſpaͤter und frißt das Roggengras bald über der Erde, 
bald bey der Wurzel hinweg. Man ſieht, wie er mit 
ſeinen Verwuͤſtungen immer weiter ruͤckt. Das Gerſten⸗ 
feld greift er ſelten an: doch habe ich ihn auch auf trock⸗ 
nen Heuſchlaͤgen gefunden. Kein verſuchtes Mittel hat 
bisher gluͤcken wollen. Folgende Beſchreibung iſt vor 

einiger Zeit in der Schrift über die freye Ein ⸗ und 
Ausfuhre des Getraides in Betracht Ehſtlandes, 
davon gegeben worden: er iſt raupenfoͤrmig, ohne Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, dunkelgrau mit Pünktchen auf dem Rücken; am 
Kopf hat er einen Schild, im Mund ein paar ſichelfoͤr⸗ 
mige hornartige Zähne, 7 paar Füße, alle ſpitzig, nur 
die beyden vorderſten kuͤrzer, und die 2 letzten ſtumpf 
und tatzenformig; ſein Koͤrper beſteht aus 7 Annular⸗ 
gliedern, über welchen einige lange gerade Fibern vom 
Kopf bis an die febr kleine geſpaltene Ertremitaͤt liegen. 
In Leibe iſt ein einziger gerade hindurch laufender 
Darm. Ben reichlicher Nahrung waͤchſt er bis zur 
Groͤße eines Seidenwurms, deſſen Verwandlung nahe 
iſt, (auch wohl etwas großer.) Sein Aufenthalt auf 
den Aeckern, dauert bis zum Eintritt der ſtrengen Kaͤlte: 
bey warmer Witterung zeigt er mehr Munterkeit. Seine 
Entſtehung ift noch nicht genau beobachtet worden. 
Auch einige ruſſiſche Provinzen haben feine Berwüftun. 
gen erfahren. — Bey Dürre ſcheint er mehr Schaden 
anzurichten als bey naſſer Witterung. Ueber der Erde 
wird er ein Raub der uns alsdann ſehr wohlthaͤtigen 
Krähen — Uebrigens thun uns die Raupen nicht vie: 
us e llen 
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len Schaden: am wenigſten ati Baͤumen „eher an hie 


drigen Sträuchern und am Kohl. 


sen EEN EES — — 
— —— — — 


Zweyte Abtheilung. 


Das Pflanzenreich, oder lie flaͤndiſche 


ap vielen von dem vorher genannten Hrn. Siſcher 
hierzu erhaltenen Beytraͤgen, habe ich bey einigen 
Gewaͤchſen einen hieſigen Arzt, einen Apotheker und et⸗ 
liche erfahrne Bauern zu Rathe gezogen. Jeder Bauer 
kennt einige Kraͤuter und die meiſten Baͤume, auch wohl 
deren Kraͤfte; man findet unter ihnen Vieh⸗ und Men⸗ 
ſchen-Aerzte. Etwa gegen 250 einheimiſche Gewaͤchſe 
benennen fie in ihrer Sprache, doch find nicht alle Ra⸗ 
men in jeder Gegend gewoͤhnlich. Die darbey oft vor⸗ 
kommenden Zuſetzewoͤrter muß ich erklaͤren. Im Letti⸗ 
ſchen: Kohks Baum, Sakne Wurzel, Lappas Laub, 
Kauli Stengel, Sahle Kraue und Gras; im Ehſtni⸗ 
ſchen: Pu Baum oder Holz, Rohhi Kraut und Gras, 
Juur Wurzel, Leht Blatt, Lillid Blumen, Marri 
Beere, in der vielfachen Zahl rohhud, jured, leh⸗ 
beo, marjad. Jede Abart anzuführen, ſehe ich mich 
nicht im Stande, und gäre überhaupt zu weitlaͤuftig: 
die alphabetiſche Ordnung wird denen lieb ſeyn, die ſich 
mit einer Ergaͤnzung des Verzeichniſſes bemühen wollen. 

Reichlich hat uns die Natur mit allerley Beeren be⸗ 
ſorgt: man zaͤhlt etwa 30 Arten von eßbaren: die von hohen 
Bäumen find gemeiniglich blos eine Labung für den 
Bauer, und eine Nahrung der Vögel: viele m von 
1 eut 
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Deutſchen auf allerley Art genutzet, eingemacht, ausge 
preßt, oder zu Saͤften (Moos) verkocht, die man at: 
ftatt des Salats u. f. w. iſſet. Der Verſuch aus dem 
ausgepreßten Saft durch Gaͤhrung einen Wein zu ma⸗ 
chen, hat nicht wollen gluͤcken. a , 
Wälder anziehen wo keine ſind, haben wir noch 
nicht gelernt; den Arrendatoren der Kronguͤter iſt in 
ihrem Kontrakt auferlegt, jährlich ein verhaͤltnißmaͤßiges 
Stuͤck Land mit Baumſaat zu beſaen: wie weit man dar⸗ 
mit gekommen ſey, iſt mir unbekannt. Auf unſern feuch⸗ 
ten Boden wachſen nicht blos ohne Wurzel eingeſtoſſene 
Weidenſtaͤbe; auch Birken, Ellern und Eſpen. In 
mancher Gegend giebt der vorhandene große Wald gar 
keinen andern Vortheil als zum eignen Verbrauch; die 
Nachbarn Haben ſelbſt Holz, die Stadt iſt entferne, oder 
es fehlt an einem Bach zum Verfloͤßen. Der Bauer 
fuͤhrt mit ſeinem Pferd ein Fuder Brennholz etliche Mei⸗ 
len weit und bekommt 5 bis 16, und für einen Balken 
von 4 Faden 8 bis 16 Kopek. Hin und wieder findet 
man bey uns ziemliche Maſtbaͤume. In Pernau wohin 
viele Balken geführt werden, iſt es zuweilen einerley, ob 
man mit Balken oder mit Brennholz die Stube heitzet: 
beydes ift wohlfeil. Alle feine Bretter zum eignen Ge⸗ 
brauch und zum Verkauf hauet der Bauer, niemals mehr 
als 2 aus einem Baume: welcher Waldverderb! Alle 
Baumaͤſte, vertrocknete und umgefallene Baͤume, ver⸗ 
faulen in Waldgegenden als Lagerholz ungenutzet. Roch 
groͤßer find die Verwuͤſtungen durch den bey uns oft ent: 
ſtehenden Waldbrand, der zuweilen vieſe Wochen dauert 
und unſte Luft mit dicken Rauch erfullt. Jeder Hof halt 
me Bewachung feines Waldes, Buſchwächter, luͤder⸗ 
liche Deutſche oder Bauern, die oft mehr heimlich per: 
kaufen als Diebe ſtehlen würden. Zäune, Roͤhdungen, 
Kuͤttiſſe und der lange Winter nehmen viel Holz hinweg, 
zumal da wir es auf dem Lande ſelten trocken, ſondern 
T 54 immer 
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immer ganz ſriſch in unſern Oefen und Küchen verbren⸗ 
nen, wodurch wir zugleich das Zufuͤhren verdoppeln. 
Nur unſer kreibſamer feuchter Boden macht, daß nach 


20 Jahren eine unbeſonnene Verwuͤſtung des Brenn⸗ 


holzes, wieder erſetzt iſt: Strauch waͤchſt jahrlich (o viel 

nach, als man da verbrennt wo kein Wald iſt. Die 

mittägige Seite von Dorpt und Harrien, haben Holy 

mangel; der pernauſche und wendenſche Kreis hingegen 

einen Ueberfluß. — Zu den wildwachſenden gehoͤrt: 

Ackerdiſtel Serratula zvuenf. ſiehe Diſtel. 

Ackerkohl Braſſica campeftr, 

Ackerſenf, ſtehe Hederich. 

Ackerwinde, Zaunglocke Conuoluulus aruenf. ehſtu. Kur⸗ 
re katlad (Kranichs Glocken). Eine Art nennt der 
Ehſte Beet tappub, und weil (id) der Stengel ber, 
umwindet jookſia rohhi (Lauf kraut.) 


Agaricus campanularus, 


Ahorn, f. Laͤhne. ebe 

Slant Inula, Helenium. Der Bauer nennt es nach 
dem Deutſchen. 5 

Albeerbaum, f. Pappel. 

Alfranken, f. Bitterſuͤß. 

Andorn weiſſer, Marrubium album. ! 

Angelik wilde, Angelica ſylyeſtr. lett. Saules Sakne, 
Sirdſenes, Sirdſenafi, ehſtn. Seinputked. 

Apfelbaum Pyrus malus, lett. Ahbele, ehſtn. Auna pu, 
im Dorptſchen Uwwin, findet man in Wäldern wild 
wachſend, wo er nach Paul Einhorns Verſicherung 


d ſchon vor der Deutſchen Ankunft wuchs. Das Pfto: 


pfen auf ſolche Stamme giebt bald einen Obſtgarten; 
nur verräth die Frucht immer den Urſorung. In un: 
ſern Gärten find Renetten, Borſtorfer u. d. gl. eine 
ſeltne Erſcheinung; dafuͤr haben wir ſchoͤne klare Ae⸗ 
pfel, die bey völliger Reife lauter Saft, von voxtref» 
lichen Geſchmack, und beynahe durchſichtig ſind, als 


waren 
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wären fie von ſtarken Froſt geruͤhrt. Hartes und ganz 
ſuͤßes Obſt wird nie klar; nur weicheres von weinſaͤuer⸗ 
lichen Geſchmack; doch nicht alle Jahr, auch nicht 
allezeit in gleich hohen Grade. Daß weder Näſſe, 
noch, früh einfallender Froſt, die Urſach zu einer ſolchen 
Veränderung enthält, zeigte das trockne heiße 17 ſte 
Jahr: im Stamm allein ſcheint ſie auch micht zu lie⸗ 
gen, weil nicht alle Früchte auf einem Baume klar 
werden. Naturforſcher moͤgen ſie beſtimmen: meines 
Wiſſens hat ſie noch Niemand genuglhuend 9 
Apoſtemkraut, ſ. Scabioſenkraut. 
Arnik, ſ. Wolverley. j| gna 
Aron Arum maculatum. ` 
Attig Sambucus ebulus, ehſin. Lodjs⸗ auch Aotta Sie 
pts f. Fliederbaum. a 
Attigkraut, lett. Kruhkli, ehſtn. Ranna malta. 
Augentroſt Euphrafia officin. und wën Euphraf. We 
tides. 
Bachbungen Veronica Beocsbunga; lett. Tuhſku Gë 
Bachmuͤnze, Waſſermünze Mentha aqustiea, Wis 
Kakku mehſteres. 
Baͤrenklau. Mit dieſen Namen bezeichnen wir 1) erte 
ca urfi, ebftu, Rarroputt; 2) Hieracium fphondy- 
. ipm, ebfin.. Natid lett. Bahrkſchkes, die ſes ift der 
Ehſten und Letten ihr grüner Koblz auch Deutſche 
eſſen es wenn das Blatt jung iſt, mit jungen Neſſeln 
vermiſcht und nennen es Barſen, auch Gierſch, G 
kohl, Saukraut. Ein Kraͤuterſammler zahlte es zu 
der Fodagraria; ein andrer zur Angelica minor. Das 
Blatt ift. eins der erften im Fruͤhjahr, mécht? aller Ov» 
ten häufig, wird bald hart und Deko: und 
dann ruͤhrt kein Vieh daſſelbe an. Ob der Letten 
Sauts ebendaſſelbe ſey, weis ich mchte 
Baldrian Valeriana we Lu Baldrini, ehſtn. uͤlle⸗ 
kaͤis rohhi. 


Nan Baum: 
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Baumlungenkraut, ſ. Lungenkraut. 

Baurenſenf Thlaspi campeſtre. ehſtn. Harraka l. adwad. 
e „Baͤrlap, Trutenfuß, Waldfarnkr. Lycopo- 
dium elaustum (Muſcus terreſtr.) ehſtn. Rollad, 
oia kollad, auch Noia robbi (Hexenkraut;) In 

Lettland begreift man unter dieſen Namen 1) Saknes 
dſeltas wormit ſie gelb färben; 2) Apdſirru ſahles, 
ein Brechmittel, welches die Letten (auch Ehſten) in 
Bier gekocht trinken, wenn fie ihre Krankheit für Here: 
rey halten. Sie rauchen es vn für Vieh. 

Seite Cornus fanguineus. 

Benediktwurz, f. Neikenwurz. 

Bergmuͤnze Meliffa calamintha. 

Beruf kraut großes, Conyza Gaich ind p 

Betonienkraut Betónica Goin ehftit. Cönnikeeſed 
oder Toͤnniſed, leit. Brunpetnis, Pataines, Ru: 
pettes oder Sabrmenes. 

Oertlersmaherl, f. Lönenfuß. 

See vorher und weiſſer, Artie vulg. alba & ru- 
bra, lett. Bibotes auch Wibotes, ehſtn. Poiud 
auch Doirobbi. Zum häuslichen und Kuͤchen⸗Ge⸗ 
brauch wird er hier faſt gar nicht genutzet. 4L 

Biefamfraut Adoxa moſchatellina. 

Bilſenkraut, Toll⸗ und Schlaf kraut Hyoſciamus niger, 
-fett, Driggenes, efti. ^ Koera pori rohhi oder 
Sullo koera rohhi (tollen Hundeskraut) 

Bingeikraut Mereürialis X ut Selja rohhi 

(Ruͤckenkraut.) , 

Binſen Juncus acutus; et Rörjad: fett. Aſchki, 

Aaſt auch Duhni, und eine Art Stebberes. e 

Birke Betula alba, er. Behrs, Baͤrſe, ehſtn. Kaſk, 

im Dorpekhen Rö. Unſer gewoͤhnliches und ber 
E Brennholz Wir haben etliche Abarten, davon 
eine fruͤher ausſchlaͤgt und größere Blätter treibt. Der 
E Wiere 1) Hangelbirke Leina kaſk; 2) 

Ku Mo⸗ 
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Moraſtbirke So kaſk, die haͤrteres Holz und dunkle 
Blätter hat; 3) Ackerbirke Arro kaſk, deren Holz 
weicher iſt. Die elende miedelge Birke auf ſchlechten 
Moraͤſten, die nur wenige Jahre ausdauert, artet 
blos wegen des ſchlechten Bodens aus. Eine ganz 
beſondre Abart, ehſtn. Tarne pu, findet man unter 
ondern auf einem Moraſt 2 Meilen von Oberpahlen, 
fie wächft ſelten über 1 Elle hoch, hat aber febr Date 
tes Holz. — pue Birkenſpaͤne find im halben 
Lande des Bauern einziges Licht, andre nehmen Tan⸗ 
nen darzu: beydes nennt man dann Pergel. Mit den 
Blaͤttern faͤrben wir gelb. Die weiſſe Rinde wird 
haͤuſig abgeſchaͤlet, und zwiſchen die doppelten Bret⸗ 
ter, oder unter die Lubben, oder unter die Raſen ge⸗ 
legt, wormit wir unſre Dächer decken. Das Schaͤ⸗ 
len foll den Bäumen, nach langer Erfahrung, nichts 
ſchaden, wenn nur die untre braune Rinde unbeſchaͤ⸗ 
digt bleibt. Beſitzer großer Birfenwälder konnten da: 
her hier fo gut als in Rußland, Doͤgot (Deggut) dar⸗ 
aus brennen, und dadurch einen neuen Handlungszweig 
eroͤfnen. Die jungen klebrichten Blatter geben vielen 
Lieſlandern ein angenehmes Bad; andre vertreiben 
darmit Gichtſchmerzen, indem ſie dieſelben oft um das 
ſchmerzhafte Glied legen. Birkwaſſer wird jaͤhrlich in 
Menge geſammelt und theils getrunken. (Einige ver⸗ 
wandeln es durch Gewuͤrz u. d. gl. in eine Art Cham: 
pagnewein ) theils zu Eſſig gemacht: auch vorn man 
Zuckerſyrup daraus gekocht. DN" . 
Bürkenmaſer, f. Zwergbirke. : 
Birkenſchwamm Agaricus betulinus: p^ laſſen ſich Kor 
ken daraus ſchneiden, bie aber Feuchtigkeit durchlaſſen. 
Bitterklee, W Biberklee, Menyanthes trifolia 
ta K Trifol uu «fim. Ubba bee bm pus 
Hab | 
Bitter 
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ben irſchkraut Solanum duleamara, fett. Be- 
bra kahrkles, ehſtn. Mooͤka willad. Ob der Eh⸗ 
ſten ihr Ma witſad, und dann ihr Winapu deſſen 
Wurzel ſie von Bachufern ſammeln und wider den 
Huſten gebrauchen, auch hieher gehoͤren, kan ich nicht 
entſcheiden. Die Ma witſad kocht der Ehſte wider 
Ausſchläge. vil 

Blaubeere Voceinium myrüll, ehſtn. Sinniknd auch 

So marjad, Jet, Glaſenes. Die in ſaudigen 
Waͤldern waͤchſt, wird gegeſſen; die auf Moraͤſten 

iſt großer, hat aber von dem herumſtehenden Porſt 
(Ros mar. bie, min.) einen üblen Soie. der Er⸗ 
abrechnen act, mm aii f 

deg Geranium fanguineum. 

Bockskrout Pragopogon pratenke: | 
Süod'sbrerfiraudy, Ribes nigr, wird hier zu dn, Art von 
Kovent oder Schwachbier gebraucht. 3 mde 

Slorretfdyorsgo officin. ^... 11 705 
Boviſt Lycoperdon Bouiſta. lett. Bupehbde. dM 
Braunwurz ae — ehſtn. Sea loua 
" rohhud. ERT ` 
Leone Ob dieß der * e ſey weis . 
keinen andern habe ich erfahren. Es iſt ein niedriger 
Strauch, ehſtn. Paaks pu oder Paakoms pu, 
" peli Beeren der Johannisbeere Zäit erſt roth, 
D ri ſchwarz werden: (ie verurſachen Ueb Met, und 
ſollen gar 24 Stunden tell weh dg fie eipige 
Tollbeeren nennen. 
Brombeerſtrauch Rubus kecrichte, ehftn. Däin, oder 
Aitfe 9 aber Gitjenberten, ) kett. Kae⸗ 
ſenaji u nib Raſsohges. huren runde e 
e haͤufetg 
Bruchtraut Herniaria die: N. 
ki redeem /rtica dioica , ehſtu. Rand neggeftd, fett 
^ a oder Swehtas nahtres. Die ganz jun⸗ 
vem gen 
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gen eſſen wir als grünen Kohl, dann vermiſchen wir 
ſe ouch mit Gruͤtz oder Sauermilch zum Futter für 
junge Kalkunen. 

Bruchweide Salix agin ift bey uns die e geg 
S. Weide. N 

Bruchwurz, f. Ackerkohl. i 

Brunnenkreß Syfimbrium Naſtortum aquat. ehſtn. 
Salliko kerſid, lett. Uhdens ſchkehrſchi, hat man 
hier ſelten früher als in der Mitte des Maͤrzes. Nies 

mand ſorgt fuͤr deſſen Anbau. 

Buche Fagus fylu. fett. Wihkſne, der Ehſte ſoll fie 
Sakſama ſaar (deutſche Eſche) nennen. Man ſoll 
ſie hier einzeln finden. Ein Verſuch ſie durch Saat 
e wollte nicht gluͤcken, fie erfroren im er⸗ 

en 

Calmus Acarus calamus, lett. Kalwes, Ralmus 
Sakkenes, ehſtn. So ingwer, Kalt nus. 

Cartheuſernelke Lychnis chalcedoniea. 

Chamille Chamomilla Matricaria, lett. Lauſchu Eum: 
meles, ehſtn. Sakſa kanna perfed; waͤchſet hier 
hin ud wieder; die wilde Anrhenus aruenſ. oder 
Cora, Sunniſchi auch Sirgu kummeles, ehſtn. 
Ranns perfe; aller Orten. : 

Champignon Agaricus campeltris, fand man i. J. 177 
auf allen trocknen Viehweiden, ſonſt EE 

Creuzbeere, S. Schwarzdorn. 

Daͤchermoos Bryum rurale. 

Diſtel ehſtn. Ohhakad, lett. Dadſchi; Seele, 
ehſtn. Karroobhepid, Wegdiſtel let. Balti dad⸗ 
ſchi. Bauern und Deutſche effen fie, wenn fie noch 
zart iſt, als gruͤnen Kohl. 

forent, Orant, Antirrhinum purpureum, ehſtn. 
Sappi rohhud. 

Doſten, brauner, S. Wohlgemuth. , 

Doſterblume Caltha paluftr. fett, Klingeri, Idri. 

Dra⸗ 
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Dragunkel Dracunculus eſeulentus, ehſtn. Traggon. 
Dreifaltigkeitsblume Centaurea Jaca, lett. Bes delli⸗ 
gas adzes. eo" rr 
Dreſpe Bromus ſecalinus, fett, CLatſchu auſas, auch 
Oſirſchi; ehſtn. Lustiad, Lusted, und im Per: 
nauſchen eine Art So aͤrtid. Landwirthe ſehen ihn 
lieber als Thaugras, weil dies einen ſchlechten, jener 
einen guten Boden ſoll anzeigen. 1 
Dünengras Eriophorum polyftachion, 


Ebereſchbaum Sorbus aucuparia, fett. Piladſis, auch 
Sehrmaukſchi, lett. Pihlakas, haben wir häufig, 
das Holz verdirbt ungenutzt; der Bauer iſſet die Bee⸗ 
ren; ſie geben guten Brantewein, aber ſehr wenig. 


Ehrenpreis Veronica ofhein, fett. Semmes appini, 
jookſia rohhi. Den mit kurzen Aehren Veron. fpi- 
cata, nennt der Ehſte Kasſi ſabba. | 

Eiche Quercus, Robur, lett. Ohſols, ebfin. Tam. In 
Lettland, Wierland, und im Pernauſchen findet man 
artige Eichenwaͤlder: das Holz iſt aber etwas weich. 
Eichelmaſt kennt man hier nicht, die Eicheln werden 

ſpaͤt reif, dann kann man wegen Waſſers u. d. gl. nicht 
mehr in den Wald treiben. 

Eichenmiſtel Viscus quercinus, lett. Ohſola wehja 
ſlohta. e wr 

Eichenſchwamm Agaricus quercin, ; 

Einbeerkraut Paris quadrifolia, lett. Wisbuli, ehſtn. 
Hora maͤrjad. 

Einblatt Ophris monophyllos. 

Eiſenkraut Verbeng officina], N 

Engelſuͤß Polypodium vulg. ehſtn. Riwwi maggu⸗ 
nud, lett. Saldes papardes. 

Engeltrank, wild Mutterkraut Leonurus cardiaca (Alis- 
ma) ehſtn. Dulwerlei aud) Weiste ſuͤddame tob: 
hi, lett. Mahteres. i 

Gib; 
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Erdbeere Fragaria veſca, lett. Semmenes „ehſtn. Ma⸗ 


fifa rohhi. Eine Abart nennt man hier Maul: oder 
Muhlbeere, ehſtniſch Mulakad, lett. Struttenes, 
fie. hat etwas eingedruͤckte Saamenkerne und einen 
gewuͤrzartigen Geſchmack. In Harrien waͤchſt ſie 
haͤufig, und in Gaͤrten verpflanzet, wird ſie ſehr groß. 

Erdnuͤſſe, ſ. Saubrod. | id 

Erdrauch Fumaria officinal. ehſtn. Emma tue, Em⸗ 
ma rohhi, im Dorptſchen Punand. * 

Gegen, Roßwicke, Eruum, ehſtn. Hire herned (Maͤuſe⸗ 
Erbſen.) Dieſen ehſtn. Namen führen etliche andre 

ahnliche Gefame gleichfalls. 

Erle, liefl. Eller Betula Alnus, lett. Alkſchnis, ehſtn. 
Lep. Die Moraſt⸗ oder rothen Ellern ſind unſer ge⸗ 
woͤhnliches Tiſchlerholz; die weiſſen hät man für beſ⸗ 

ſer. Die niedrigen Buſcherlen die nie hoch wachſen, 
find als. unfer gewoͤhnlichſtes Strauchholz, ein Zei⸗ 

chen daß der Boden zum Feldbau tauge. Die harzi⸗ 
gen Blätter ſollen von einigen Bauern anſtatt der 
Seife gebraucht werden; mit der Rinde faͤrben fie 
braunroth. 8 

Eiche Fraxinus excelfior. fett. Oſche, Ohſis, ehſtn. 
Saar, unfer beſtes Tiſchlerholz, haben wir niche 
haͤufig, obgleich 2 Abarten. N 

Eſpe, Populus tremula, lett. Apſa, ehſtn. Aaw oder 
Haaw, verfault nachdem ſie groß genug geworden 
ift, gemeiniglich ungenutzt. 

Farrenkraut Preris aquilina, ehſtn. Sanna jalg, waͤchſt 
zu unſern Verdruß häufig auf Buſchlaͤndern. 

Faulbaum Rhamnus Frangula, lett, Cewa, Lewe, 
ehſtn. Tomikas, waͤchſt hier haufig Etwa 4 Wo: 

chen nach deſſen Bluͤte erwarten aufmerkſame Land; 
wirthe das Bluͤhen des Roggens. Daß man mit den 
Beeren und dem Laube gruͤn, mit der Rinde gelb oder 
braun fürben kan, haben fdyon Andre angemerkt. Ge: 

N meine 


A 
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meine Leute eſſen die Beeren; zerſtoſſen in Brante⸗ 
wein gelegt geben fie Farbe und Geſchmack von Kirſch · 
brantewein: aus rein gewaſchenen mit bittern Man⸗ 
deln vermiſchten Kernen kan man Perſiko machen. 
Federnelke Dianthus alpinus. i EUM 
Feldbinſen Juncus campeſtr. 
Sertfraut Pinguicula vulgar. 
Fichte, f. Tanne. 
Fingerhut Digitalis lutea. 
Fingerwurz Orchis maculata. 


Flachsſeide Culcuta europæa, ehſtn. Woͤrm, fett. Id⸗ 
dri, die Letten ſollen es für ein Opiatum halten. 
Fliederbaum Sambucus nigra, fett. Pluſchu kohks auch 
Plendere, wächft auf Oeſel auch in der Wiek wild, 
„and träge reife Beeren, die in andern lieflaͤndiſchen 
Gegenden, wo man ihn nicht wild, ſondern nur in 
Garten ſieht, nicht leicht zur Reife kommen. Die 
gruͤne Schale zwiſchen dem Holz und der aͤuſſern 
inde, wird als ein ficheres Mittel wider die Roſe 
aufgelegt. 
Die Beeren von dem wilden Flieder oder Hollunder 
(S. Attig) eſſen gemeine Leute, ſonderlich Ruſſen: 
im Herbſt erregen ſie einen Durchfall; wenn ſie aber 
den Winter hindurch auf dem Baum bleiben, verlieren 
ſie dieſe Kraft und ſchmecken ertraͤglicher. Der Bauer 
legt ſie gepreßt auf Wunden, da ſie Schmerz lindern, 
Hitze und Froſt ausziehen, auch heilen. 
Fliegenſchwamm Agaricus muſcarius, ehſtn. Kerpſe fe: 
ned, lett. Muſchmtrres. \ 
Siöhftane Potentilla Perficaria, lett. Bluſſenes auch 
Suhrens, ehſtn. Rirbo rohhi. Eine Art die auf 
waͤſſerigen Stellen wächft, nennt man Schmerzkreßs, 
dadurch viele ihren Kindern durch Reiben in der Bad⸗ 
ſtube eine zarte Haut geben wollen. 
Frauen⸗ 


Gewaͤchſe. W 
Frauenflachs, Lein- oder Flachskraut Antirrhinum Li- 


naria, 
Fünffingerfraut Potentilla reptans, auch das kleine ver- 
na; ehſtn. Poiud. . | 
Fuchsſchwanz Blitum virgatum, ehſtn. Rebbaſe haͤnd. 
Gaͤnſeblume große Chryſanthemum Leucanthemum. 


Gaͤnſerich Porentilla Anferina, ehſtn. Sea woͤoͤd auch 
Balkuni rohhi, (ett, Staipakle. É 
Gamanderlein Teucrium Chamædrys, ehſtn. Roͤrwi⸗ 
kes ſed. e 

Gauchheil Anagallis aruenſis. 

Geißbart Spirza Ol maria, fett. Wigriſt gailu. 

Geniſte wilde Geniſta purgans. 5 

Gentianelle Gentianella Amarella. 

Gerſte wilde S. Mauergerſte. 

Glockenblume Campanula latifolia, auch cerulea Blau⸗ 
glocke, ehſtn. Kurro kellad. 

Gottesgnadkraut Gratiola officin. ; 


Goldwurz Lilium Martagon, chftn. im Pernauſchen 
Aune toͤwwi rohhi. 


Gras Gramen und Poa; und wer kann alle verſch iede⸗ 
nen Arten anzeichnen? 5 
Gräenbaum (in Deutſchland Tanne, im Rigiſchen 
Schuje) Pinus Abies, fett. Skuije auch Egle, pn, 
Buusk, unfer gewoͤhnlichſtes Bauholz; in Gärten 
giebt er unter der Scheere gehalten, uns ſchoͤne 
Hecken und Pyramiden; mit den klein zerhauenen 
Zweigen beſtreuen Viele taglich ihre Stuben, und den 
Weg bey Leichenbegaͤngniſſen. Die Rinde brauchen 
unſre Gerber; auch bedecken wir ſehlechte Gebäude 
darmit; die jungen Knoſpen geben wir den Pferden 
zur Arzenen, und damit fie geäpfelt werden; in Sinne 
land ſind ſie oft ein gewöhnliches Pferdefutter. — 
Die im Moraſt gewachſenen Baume follen feſter ſeynz 
Top. Nachr. U. B. ö Jie gelen 
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es iſt aber allezeit ein ſchlechtes Holz das ſich leicht 
wirft, Riſſe bekommt und fault. 

Grindwurz Rumex acutus, ebftu. Oblikad, lett. Sir⸗ 
guskabenes. 

Gundermann Glecoma hederacea, ehſtn. Rasſi naered, 
ett, Seht loſchi nora. | 

Guter Heinrich Chenopodium, Bonus Henrieus; habe 
ich im Dorptſchen nicht gefunden. , 

Habichtkraut Hieracium alpinum. 

Hagedorn Craregus Oxyacantha fett, Paͤehrſchki, ehſtn. 
Wii pu, im Dorptſchen Caͤmme pu. 

Hahnenfuß Kanunculus ſowohl gelber acris, als mat: 
blaͤttriger Flammula, und kriechender repens; lett, 
Gailukajas und Hails peboae, ehſtn. Tullikad. 
Den globofus welcher im Waſſer waͤchſt, nennt der 
Ehſte Kullerkuppud. f ! 

Hahnenkamm Rhinantus Criſta galli, fett. Plikłtini. 

Hahnbutte Bois canina. fett, Ehrkſch, Wikkudrih⸗ 
zekle, waͤchſt ſonderlich auf Moon und Defel. 

Hartriegel S. Beinholz. STT 

Haſelnußbaum Corylus Auellana, fett, Reekſts, auch 
Lagsda, ehſtn. Serra: oder Paͤhkla pu. Wir 
koͤnnen ganze Waͤlder davon aufzeigen; in Harrien iſt 

er das gewoͤhnliche Brennholz. Aus den Nuͤſſen koͤnn⸗ 
ten wir wie die Ruſſen ein Oel preſſen, das ſie dem 
Mandeloͤl vorziehen. 

Haſelwurz Alarum europæum, lett. Palagsdi, Rum 
melupehdas, auch Sufapipperes; ehſtn. Mets⸗ 
pippet. 1 

Haſengras Briza medis. 

Haſenkohl Sonchus læuis. 
aſenpfotchen Trifolium aruenſe. 
auhechel Ononis ſpinoſa. * 

Hauslauch großer Sedum te&orum. Vielleicht wäre es 
gut unſre Torfdächer zur Feſtigkeit, ſonderlich auf Eis⸗ 
kellern, darmit zu bepflanzen. Hede⸗ 


( 
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Hederich Sinapi aruenf. [ett, Pakuhlains auch Debt 
konnes, (Donnerkraut) ehftn. Harraka ladwad, 
macht uns ſonderlich im Gerſtenfeld viel Verdruß. 

Wir ſollten ihn in der Riege abſondern und verbrau⸗ 
chen, wenigſtens Oel daraus preſſen. In Ermange⸗ 
lung einer Oelmuͤßle, gab bey einem Verſuch blos 
durch Bearbeitung mit einer Handpreſſe 1 Tonne 
Saamen, ; Stöfe Oel. — Aechter Senf kommt hier 
gut fort, billig ſollten wir uns mehr auf deſſen An⸗ 
bau legen. 

Heidelbeere (lief, Schwarzbeere) Vaccinium Myrtillus 
(Vitis idea fru&u nigricante ober Vaccin, eaule an- 
gulat. Linn. Fl. Su. 3 13) ehſtn. Mustikud, fett, 
Bruhklenes; eine Art der Blaubeere. » 

Heiderich, Heide Erica vulgar, fett, Gahrſchi, ehſtn. 
Kammarik auch Kannarpik. Wir haben 2 Arten 
die ganze Gegenden bedecken, beyde zeugen von einem 

ſchlechten Boden. Eine Art iſt dem Geas aͤhnlich; 
die zweyte einem niedrigen Strauch hoͤchſtens 1 Elle 
hoch. Von dem letzten feißt das Vieh im Fruͤhjahr 
die weichern Spitzen; durch ſeine weit verbreiteten 
Wurzeln macht er das Aufpflügen ſchwer. Eine dritte 
Art mit Beeren Etica baccifera ptn, AufEo ſilmad 
kenne ich blos dem Namen nach. ks. 

Henne (fette) Sedum Telephium. fett; Dſegguſes fees 
tawas. 

Herzklee Trifol.-biruminöf. ehſtn. Saͤrja peakeſſed. 

Herzgeſpann Leonurus Cardiaca. 

Himmelsſchluͤſſel, S. Schluͤſſelblumen. 

Hinbeere Rubus idæus fett, Awenes, Aweeſchni, ehſtn. 
Maarmarjad, Warikud; wir nennen fie gemei⸗ 
niglich Mahlbeeren. 5 

Hindelauft wilde Cichoreum Intybus, fett, Selmallas, 
Jelmallu Lappas. \ 

Hopfen Humulus Lupulus, ehſtn. Summal, fett; Ap⸗ 

e pini. 
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pini. Den zum Bierbrauen ziehen wir in Gärten, 
wo wir ihn nicht pflegen, nicht umgraben, blos die 
Stangen einſtoßen, und hoͤchſtens einmal Spaͤne 
u. d. gl. im Winter darauf werfen, damit die Erde 
muͤrbe werde. Hierbey geht mancher Hopfengarten 

zu Grunde, ſonderlich durch das uͤberhandnehmende 

Gras: wir muͤſſen jährlich viel deutſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Hopfen kaufen, anſtatt daß wir ſelbſt darmit ei⸗ 
nen Handel treiben ſollten. Auch nur wenige Bau⸗ 
ern legen ſich ernſtlich darauf: jeder zieht in einem un⸗ 

nützen ſchattigen Winkel feines Gehoͤfts kaum ſoviel, 
als er an ſeinen Hof liefern muß. Wierland liefert 
den beſten. Zu unſern Eiskellerbier brauchen wir viel 
Hopfen: ein Pfund hieſiger gilt 2 bis 5 Kopek. — 
In Buͤſchen waͤchſt ſehr viel wilder, den ber Bauer 
ſammelt, und mit dem Gartenhopfen vermiſcht ver⸗ 
kauft: daß er das Bier bald ſauer machen ſoll, iſt 
noch nicht erwieſen; allenfalls kann man das Waſſer 

von dem erſten leichten Kochen, wegwerfen. Wenn 

man ihn in Garten verpflanzt, ſo werden ſeine Trau⸗ 
ben fo groß und brauchbar wie der Gartenhopfen. 
Die Verpflanzung des braunſchweigiſchen, hat hier 
nicht wollen gluͤcken. 

Huͤnerdarm Alline media. ? } 

Huf attig Tuflilago Farfara, ehſtn. Paiſo lehhed, fett. 
Kumelu pehdas. 

Hundegras Agroſtis canina; es ſoll Waſſeradern und 
Quellen anzeigen, glaubt der Gbfte. | 

Hundszunge Cynogloffum ofhein. fett, Sunnu meh⸗ 

A 5 

Hundeviole Viola canina. 

St. Jakobskraut Senecio Jacobæa. 

Ibiſchkraut Hibiſcus, lett. Meeſcha Pehpeles, kenne 
ich nur dem Namen nach. 

Igelsknoſpen Sparganium ere&tum, 
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Johanniskraut Hypericum perforatum, Ier. Jahne 
ſahles, auch Roggana kaules; der Ehſte nennt 
eine Art Naeſte punnad, davon legt man Dluͤte und 
Knoſoe in Brantewein, und braucht es wider Ruhr 
und Durchlauf; eine zweyte Art Wins punnad, 
und eine dritte Ollankad auch Rootſi Dot: ad. 
Unter dem Namen Johanniskraut ſammelt der Bauer 
u fic und eh Hof viele Kräuter, zur Arzeney 
fuͤrs V 

gofannisbeer, rothe Ribes rubr. fett. Suſtrini, ehſtn. 
Soͤstra⸗ auch Harraka⸗ marjad. Bey dem Ein⸗ 

machen der Gurken brauchen wir die Blätter anftatt 

des Weinlaubes. 

Jesmin, wilder, waͤchſt in unſern Buͤſchen. Einige lieben 
den Geruch der weiſſen Blüten; Andre kennen ihn 
nicht vertragen. 

Kattniß Sagittaria ſagittifolia, 

Kaßenpfötlein Gnaphalium dioicum, ` 

Katzenzahl Equiferum aruenfe, lett. Aobfae aus ar, 
ehſtn. £ amba niſſad. 

Katzenmuͤnze Nepera cararia, fett. Ratte mehters. 

Kirſchbaum Cerafus, fett, Skehrbehru kohks, ehſtn. 
Rirſi⸗ oder Raͤſpere⸗ oder Wisna pu. In unſern 
Gärten ziehen wir alferfen Arten: den wildwachſenden 
Vogelkirſchbaum Prunus Padus, findet man in etlichen 
Gegenden z. B. bey Sagnitz und Foͤlks im Dorpt⸗ 
ſchen. Mit dem Waſſer von gekochten Blaͤttern er⸗ 
hoͤhen Einige den Geruch des Schnupftobacks; der 

Bauer miſcht ſie zuweilen unter ſeinen Rauchtoback. 

be Gallium Aparine, ehſtn. Wirn, Wiens 
rohhi. 

Klee gelber Lotus corniculata. 

Klee weiſſer Trifolium repens. Dieſen findet man nicht 
ſo haͤufig als den rothen. Ehſtn. Saͤrja pen lehhed, 
auch Saͤrja pado, fett. Ahbeles. 

Ji 3 Klebe⸗ 


n 
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Klebenelke Lychnis vifcaria, ehſtn. Toͤrwe lilled. 
Klette Arctium Lappa, lett. Dadſchis, ehſtn. Robro 
lehhed. Aus den Stengeln der Blaͤtter kan man eine 
gute, noch nicht ſehr bekannte, Speiſe zubereiten, die 
aus Rußland herſtammt, und da man ſie im Fruͤh⸗ 
jahr haben kan, Beyfall verdient. Von jungen Sten⸗ 
geln zieht man die äuſſere bittre Haut ab, ſchneidet die 
Stengel ſchraͤg wie tuͤrkiſche Bohnen, mit denen fie 
dann an Geſtallt und Geſchmack voͤllig uͤbereinkom⸗ 
men; kaum wird ſie ein Kenner unterſcheiden. Nur 
muß man ſie ſchnell kochen und das erſte Waſſer ab⸗ 
gießen, damit ſie weder zaͤhe werden noch wild ſchmecken. 
Knabenwurz Orchis bifolia, fett. Dſegguſes Lappas, 
auch Poſtini, ehſtn. Juda kappad, Poi vobbi, 
Knawel, Waldhirſe Scleranthus annuus. 
Knoblauchkraut Er yſimum Alliaria. ; 
Am Seeſtrand findet man hin unb wieder wildwach⸗ 
ſenden Knoblauch, der, wenn das Vieh davon frißt, 
der Butter einen Geſchmack mittheilt. Gemeine Ruf 
ſen eſſen ihn. ; 
Koͤnigskerze Verbafeum Thapſus, fett. Pehtera fable, 
auch Saules ſwezze; ehſtn. uͤhhekſa mehhewäggi, 
ühhekſa weggine, Waͤelisſed, aud) im Dorptſchen 
Tlil ka. a 
Koͤrbel Scandix Cerefolium. 
Korallenmoos Lichen uncialis. 
Kornblume Centaurea Jacza, ehſtn. Saͤrja pead, Rukki 
lilled, lett, Rudſt pukkes. i; 
Korn oder Feldmuͤnz, wilder Poley Calamintha vulg. 
Krahnsbeere Vaccinium Oxycaccos, Jet. Dſehrwenes, 
ehſtn. Rurre marjad (Kranichsbeere) auch joͤhwi⸗ 
kud, haben wir haͤufeg. Was die Schweden von ihrer 
Vortreflichkeit für Kranke und Geſunde geruͤhnit ha; 
ben, will ich nicht wiederholen. Am ſchoͤuſten find die, 
welche den Winter bindurch unter dem Tun vier 
e 
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den haben. Wir brauchen fie zu Speifen und anſtatt 
der Citronenſaͤure zu Getraͤnk. : 

Krauſemuͤnze Achte, Mentha crifpa, habe ich an einer 
Stelle wild wachſend gefunden; ehſtn. Muͤntid, fert, 
Kruſmehteres. 

Kreutzblume Polygala vulg. 

Kreutzkraut Senecio vulg. 

Kuͤchenſchelle Anemone, Pulfatilla, ehſtn. Karro Pep: 

pad. 

Kümmel Carum Carui, ehſtn. Roͤoͤmlid, fett, Bim: 
menes; den wildwachſenden ſammeln wir, weil wir 
ihn in unſer deutſches Brod legen und Brantewein 
darüber abziehen; an feine Vermehrung und Anbau 
denkt Niemand. , 

Kuhpilz Boletus bouinus, fett, Pekka. 

Lähne, Lehne Acer plaranoides, lett. Klawa, ebftn, 
Webber auch Wahtra pu; Einige halten fie für 
eine Art von Weißbuͤchen; Andre nennen fie Ahorn. 
Dem letzten iſt fie wirklich ähnlich, nur nicht fo hart 
und weiß, auch iſt der Kern des Holzes ein wenig un⸗ 
terſchieden. Man findet fie nicht haufig. Das Holz 
brauchen wir zu Muͤhlwerken, Schlittenſohlen u. b. gl. 
Das im Frühjahr ausgezapfte Waſſer iſt febr ſüß, 

wird aber bald dick und ſchleimicht. Vor kurzen hat 
hier Jemand wie in Kanada, einen guten Kandit: 
zucker daraus gekocht. 

Lauch. Auſſer dem in Gaͤrten erzogenen findet man 
am Seeufer in Harrien einen wildwachſenden, ſon⸗ 
derlich wo Kalkſteingrund iſt. In Schweden wird er 
gegeſſen. Permuthlich iſt das eben das Kraut was 
der Ehſte Erme lehhed nennt, und von einigen ge⸗ 
noſſen wird. i; 

Laͤuſekraut Pedicularis paluftr. fett. tirtubunga. 

Leberhlume weiſſe, Parnaffia paluſtr. , 

314 SES Leber: 
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Leberkraut edles, Anemone Hepatica, lett. Pehtera 
ſahles, auch Aknuabding, ehſtn. Makſa rohhud. 

Leindotter Myagrum fatiuum. 

Leinkraut, f. Frauenflachs. 

Lichtmoos Lichen candelaris. 

Lilienconvallien Conuallaria majalis. Die wohlriechende 
mit 2 breiten Blaͤttern, ehſtn. Mina lillid oder Lild⸗ 
ſid, im Dorptſchen Karri kellad, iſt ſeltner als die 
mit ſpitzigen Blattern die einen ſchwaͤchern Geruch 
giebt, ehſtn. Lilikas oder Lillikesſed. Auch der 

Lette unterſcheidet fie durch Spihdſenaji wehſchau⸗ 
ſtini (Weſchauſchas,) und dann durch Gailini. 

Linde Tilia europæa, lett. Leepa, ehſtn. die junge Loͤh⸗ 
mus, ältere Pern auch Nine pu. Selten brau⸗ 
chen wir ſie zu Brennholz, deſto mehr zu andern Be⸗ 
duͤrfniſſen: aus der Schale der juͤngern flechten die 
Bauern ihre Sommerſchuhe, und ihre Stricke; aus 

der harten Rinde aͤlterer Baͤume und dem Holz ma⸗ 
chen ſie Schlitten. : 

Einen Strauch, ehſtn. Nasſina⸗ oder Nasſini⸗ 

ne⸗pu, wollen Einige auch zur Linde ziehen, aber 
ohne Grund: er trägt Beeren die der Barberitze bey⸗ 
nahe aͤhnlich ſehen; das Holz verurſacht im Munde 
ein Brennen wenn man es kauet, mit dem Baſt will 

der Eyhſte die Laͤuſe von feinem Vieh vertreiben. Den 
deutſchen Namen habe ich nicht koͤnnen erfahren. 

gómenfuB Alchimilla vulg ehſtn. Kaͤekaadſad, Räo 
tus, JAtooFe lehhed, auch Ado kingad; jet 
Kasſa ſahle, auch Dahrtſchi. 

Löwenzahn Leontodon, Taraxacum, 

Quid) Feftaca ouina, 

Lungenkraut Lichen pulmonarius, lett, Seinoles, ehſin. 

N Le 99 

Mariendiſtel Carduus marianus, ehſtn. Pusſo rohhi, 
ehſtn. Dſelkſnes oder Dſelknes. 


Marien⸗ 
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Mariengras (Gramen odoratum) ehſtn. Maarja bei: 
nad oder rohhnd, waͤchſt auf etwas fandigen, ſonder⸗ 
lich auf gebrannten Lande, aber nicht haͤufig; in Har⸗ 
rien findet man es. Der Bauer legt es wegen des Ge⸗ 
ruchs unter ſeinen Rauchtoback; der Deutſche unter 
Schnupftoback und in Kleiderkaſten. Man heilt Wun⸗ 
den darmit. Es hat eine Aehnlichkeit von Roggen⸗ 


(ag. 

Murter lein wilde, Lychnis fylueftr. ehſtn. Raud 
reia rohhi. y 

Maßlieben, ehſtn. Hanne perſed, f. Gaͤnſeblumen. 

Maͤuſeoͤhrchen Hieracium Piloſella, lett. Mauraggas. 

»Der Ehſte nennt ein ganz anderes Ktaut in ſeiner 
Sprache Maͤuſeohren Hire koͤrwad. 

Mauergerſte, wilde Gerſte, Hordeum murinum. 

Mauerpfeffer Sedum hexangulare, ehſtn. Rukke mat: 
jad. Mit dieſen Namen bezeichnet der Ehſte 2 ein⸗ 
ander etwas aͤhnliche Gewaͤchſe; das auf Moraͤſten 
wachſende träge ſchwarze füßliche Beeren die er iſſet. 

Mauerraute Afplenium, Ruta muraria, 

Maͤuſeſchwanz Myolurus minimus. | 

Mehlbeere Arbutus uua urſi, ehſtn. Maͤhkmarjad, 
fett. Miltenes. ) ) 

Meerhirſen Lithoſpermum aruenſe. 

Meerrettig Cochlearia Armoracia, lett. Marratke, 
Mahrrutki und Leeli rurki, ehſtn. Maͤdda rei⸗ 
kas; waͤchſt theils in Gaͤrten, theils auf feuchten Bauer ⸗ 

gehoͤſten wild. 

Melten wilde, Chenopodium rubrum, ehſtu. Malt⸗ 


fao, lett. Greeſtawas; auch die ſtinkende Chenop. 
vulg . : dot -. 


Merzviole Viola odorata, ` 
Meyetfraut weiſſes, Gallium Mollugo. Ob dieß bet 
Leiten ihr Aſſſins fables ift, weis ich nicht. 


SIE: Mehd⸗ 


- 
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Mehdwurz, Mitwurz, lett Wihgrenſchi, doͤrptſch 
ehſtn. Ormid, kenne ich blos aus Hoͤrenſagen. 
Miſtel Viſcum album, lett. Wehja ſlohtina, auch 
Ahmals. / N 
Mittelduͤrwurz (Conyza,) ehſtn. Ruſkmed, lett. Sun: 
niſchi, braucht der Bauer zu einer beftändigen brand: 
gelben Farbe. ' JL 
Mohn Papauer rhoeas, lett. Maggons, ehſtn. Mag⸗ 
unad. V ` 
T est Osmunda Lunaria. 
Morchel Phallus efculentus, fett, Z&evoaptppae, auch 
Kehwju puppi und Bisſines, ehſtn. Lehma 
nisſad. Die ſchwarze finden wir häufiger als die 
weiſſe. Froͤſte, Duͤrre und häufiger Regen machen 
fie zumeilen ſelten, doch giebt es auch Jahre da wir 
uns hinlaͤnglich verſorgen, und noch dem Ausländer 
den Ueberſchuß fiberlaffen koͤnnten, wenn wir ſie mit 
mehrerer Sorgfalt ſammelten: auſſer den Viehhuͤtern 
und Kindern, findet hierzu Niemand Zeit. 
Moos Lichen, eb(tu. Sammal, lett Suhnas. Auf 
ſer den an ihren Ort angezeigten Arten, haben wir auf 
Bäumen, Steinen, auf trocknen Lande und Moräs 
fen, Moos; das letzte brauchen wir zu hoͤlzernen Ge: 
baͤuden zwiſchen die Balken, und zu einigen ſchlechten 
Mauern. Auf etlichen Moraͤſten, auch ſonſt, findet 
man ganz weiſſes, das baumartig in dichten ſtarken 
Stengeln ziemlich hoch waͤchſt. 
Muſſeron Fungus allium redolens (Fl. Pruff. Suppl. 
CXXXIII.) Knoblauchſchwamm, ein kleiner Schwamm 
der nach Knoblauch ſchmeckt: man findet ihn in Waͤl⸗ 
dern an freyen Orten häufig. Seinen Hut breitet er 
nur bey guten Wetter aus, daher man ihn oft 
uͤberſieht. ect Ai Cia 
Myrten wilde, ehſtn. Sinniko wardet, (ett. Wirſejt, 
ſoll es 2 Arten in unſern Waͤldern geben; ich habe 
bende nicht geſehen. Nacht⸗ 
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Nachtſchatten Solanum nigr. vulg. ehſtn. Rue paͤwa 
rohhi (6 Ke Wie lett. Naktſkahtes. Auch toll: 
machender Solan. infanum, 


a "onset Ophiogloffum volgatum, ehſtn. uefi 
eled 


Narrenkolben, Schwertblätter (Typha) ehſtn. unti 
kurrikad, See tainad, auch Sohho (obbo) 
mooòͤkad; lett. Wahlites. 

Nelke wilde, "Punica fylu, 

Nelkenwurz Geum urbanum, ehſtn. Ma mölad. 

Neſſel kleine, Urtica urens, taube Lamium album, unb 
taube rothe Lam. purpureum, ehſtn. Sea nöggefid, 

und Emma noͤggeſid, lett, Akles⸗ und Baltas 
nahtres. 

Ochſenzunge Anchufa offiein. fett. Wehrſchumehles, 

Odermenge Agrimonia Eupatoria, ehſtn. Rrasſid, lett. 
Schki Dadſchi, Dadarſchi, Rettejume. 

Orant, f. Dorant. 

Pappel ſchwarze, Populus nigra, ehſtn. Rund paͤe pu 
oder Sakſama saw, fett. Pehpeles; nicht häufig. 

Pappel gemeine, Malua rorundifolin, lett. Pappeles. 

Pechnelke, ſ. Klebnelke. 

Peſtilenzwurz Tuflilago Petafites, 

Pfaffenroͤhrlein, f. Löwenzahn. 

Pfennigkraut Thlaspi aruenſ. Lyfimachia Numularis. 

Pferdeſaamen Phellandrium aquaticum, ift hier ſelten. 
Daß er den Pferden tödlich wird, iſt die Wirkung von 
einer zuweilen darin vorhandenen Raupe des Ruͤſſel⸗ 
kaͤfers (Cureulio paraple&icus L. 202. 34;) ift dieſe 

nicht darin, fo koͤnnen Pferde das Kraut ohne Scha⸗ 
den freſſen. 

Pfifferling Agaricus piperatus. 

Piehlbeer: Sperberbaum, f. Ebereſchbeerbaum. 

Pimpinelle tveiffe , Fimpinella Saxifraga, (auch rubra 

und Sanguiforba,) ehſtn. vidt lett. Norahtnu 
arme, Woragga⸗ M Poſt, 
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Poſt, Porſt, ſ. Roſmarin. 

Preiſelbeere, L Strickbeere. 

Driudie Breet vulg, fett, tom, mh. Aut: 
£o robbi. 

, Che eg Linum carherticum. 

Qucckengras Triticum repens, fett: Wahrpu fable. 

Quendel Thymus Serpillum, ehſtn. Rawwandusſe 

rohhi. 

Raden Agroftema Githago, ehſtn. Eiakad, Robbo 
heinad, lett: Kohkali. 

Renalhrermoos Lichen rangiferinus. 

mum Siaphalium arenarium , ehſtn. Rasſi ikep⸗ 
piker ſed. N 

Rheinfarn Tanacerum vulg. ehſtn. Beinwarred, lett. 
Bifchu Erebflini, auch Wehders fables. 

Riedgras Juncus effufus, (tt. Gribflis, aud) Smil⸗ 
ges, ebftn. Joͤhwe bein, auch Roog. 

Riechen Agaricus delicioſus, fetr. Dabprji, Sehnes, 
ehſtn. Bened, ſammet man im Auguſt, als: Bir⸗ 
kenriezchen, achte mau nicht ſehr; Graͤenriezchen, 

halt man für die beit en, ſie werden gekocht, gebraten, 
ſonderlich hen; zu Salat, und bey dem Bauer 
die Stelle des geſalzenen Fisches zu vertreten; ferner 
Manſchettenriezchen „ehſtn. Kukke fened, find zart, 

aber finden nur wenig Liebhaber; graue Eſchenriez⸗ 
chen, iſſet der Bauer; Stubbenriezchen, ehſtn. Aon: 
no ſened; braune Riezchen, Tatti ſened, find wohl: 
ſchmeckend aber in Liefland etwas verachtet, deſto bó» 
her in Rußland geſchaͤtzt u. f. w. Herr Buͤſching 

Erdbeſch. I. Th. S. 768 Sechft. Aufl. meint, fie wuͤr⸗ 
den als Leckerbiſſen gegeſſen; das kann ich nicht ſagen, 
man iffet fie haufig, und bezahlt gewiß nicht 2 Rubel 
für eine Vouteille von den ganz kleinen, die Jeder⸗ 

mann ſelbſt kan ſuchen laſſen. — Eine Menge un⸗ 

Se? Schwämme muß ich ſtillſchweigend übergeben. 

Ritters 
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Ritterſoorn Delphinium Confolida, ehftn. Auffu kan⸗ 
nukſed, Paͤſokeſſe katlad. 

Rohr Arundo phragmites fett, Nehder und Duhni; 
ehſtn. Roog, Pilliroog. Hin und wieder finden 
wir zu Gipslagen taugliches; eine ſchlechtere Art 
(Schilf) waͤchſt an allen Baͤchen. Die letzte ſollten 
wir mehr ſammeln, bey Mangel des Strohes ſie un⸗ 
ter das Vieh zu ſtreuen, auch ſie mit Stroh vermiſcht 
zum Dachdecken zu gebrauchen. , 

Rosmarin wilder Ledum paluſtre, ehſtn. Porſt, Por⸗ 
fao, lett. Wabwerin, Wahwerafſi, die Lieflaͤnder 
nennen ihn im Deutſchen Pors, Porſt. Einige hacken 
ihn fein und miſchen ihn unter den Hopfen, weil es 
ihnen am letzten mangelt, oder damit das Bier ſtark 
beraufchen ſoll: aber es macht Kopſſchmerzen, Ueblich⸗ 
keit und Unſinn. Eine Geſchichte davon liefert Arndt 
lief. Cyron. Th. S 14. 8 
Der kleine, wilde Rosmarin Rosmar. fy lu. min. 
ehſtn. So Exelud oder karlud, der dem Achten ähn⸗ 
lich ſieht, theilt ſeinen haͤßlichen Geruch den neben 
ihm wachſenden Beeren mit, die dann wie er ſelbſt, 
Kopfſchmerzen erregen. Man braucht ihn wider die 

Läufe für Kaͤlber. Keng | 

Rothmaͤuschen, ein Schwamm, der den Champignon am 
Geſchmack uͤbertrifft. Man findet ihn in Wäldern 

unter Birken; im Bruche zeigt er einen roͤthlichen 
Saft. Lett. heißt er Rudmebfis. 

Ruͤhre mich nicht an Impatiens; Noli me tangere. 

Ruͤſtern Ulmus campeſtris, fett. Gohbe, Sauswee⸗ 
ſchi, ehſtn Jallakas; haben wir ziemlich häufig, die 
daraus verfertigte Arbeit faͤllt gut ins Auge. Er ge⸗ 
hört zu den Ulmen. Der weiſſe hat haͤrteres und fiir 
Stellmacher ſehr brauchbares Holz; der braune oder 

ſchwarze hat etwas fettere und rauchere Blätter. 


Roſe, 
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Roſe, gemeine wilde Rola ſy lu. ehſtn. Orja wits, wächft 
bier häufig, traͤgt eine runde füße Frucht, welche von 
Bauern genoſſen wird. Wir haben ſonderlich 2 Ab⸗ 
arten. 

Ruchgras Anthoxantum odoratum, welches unſern Wie⸗ 
ſen an einigen Orten den angenehmen balſamiſchen 
Geruch giebt ). iba 

Salbey wilde, Saluia pratenſ. 

Salat wilder, Lactuca virofa. . ` 

Salepkraut, fett, Wehja kannepfi, kenne ich blos dem 
Namen nach. | 

Sandweide Salix arenariá. 

Slanikel Sanicula europæa. 5 

Saubrod, Erdnuͤſſe Cyclamen europæum (Erdeicheln, 

Erdmaͤuschen) ehſtn. Sea paͤhklad, (Schweins⸗ 
Nuͤſſe ler. Semmes reekſti, findet man im Fruͤh⸗ 

Jahr häufig. i 

Saudiſtel Sonchus áfper. 

Sauerampf Rumex Acetofa, fett, Sirga ftcbbenee, 

ehſtn. Oblikud und Happo oblikas. Eine Art die 

mehr bitter als ſauer iſt, nennt der Ehſte Tulle hein. 

Sauerklee Oxalis Acetoſella ehſtn. Jaͤnnekſe oblukad 
Haſenſauerampf) fett, Sakku kopoſti (Haſenkohh, 

beydes weil ihn Hafen gern eſſen Etliche Deutſche 
eſſen ihn als Salat: oft ift er für Jagdliebhaber eine 

Erquickung. e "ET 

Scabioſenkraut, Scabiofa aruenf. ehſtn. Jammakas. 

Schachtelhalm Equiſetum hyemale und limoſum; 1) der 
gemeine mit kurzen Gliedern, lett. Puraſchki, Sir⸗ 

guaſchki, ehſtn. Sobboſe⸗ oder Jaͤnneſe⸗oblikut, 

waͤchſt auf allen Moraͤſten, die Pferde freſſen ihn un⸗ 
: A tet 

) Sadebaum Sabina, ſoll, wie ein Apotheker verſichern wollte, 
hinter Riga gegen Kurland wildwachſend gefunden werden: 
da er aber in noͤrdlichen Gegenden nicht wild wählt, und ein 


Freund in Riga nichts von demſelben erfahren hat, laſſe ich 
ihn aus dem Berieicpniß weg. N 
D 
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er dem Heu; 2) der ächte welchen bie Tiſchler brau⸗ 
chen, waͤchſt auf ſandigen Boden in Wäldern, lett, 
Aſchki, Aſchenes, Aſchas, ehſtn. Koͤrbe os jad; 
3) der im Waſſer wach ende, ehſtn. Ronna osjad; 
4) der im Feld, ben man, wo ich nicht irre, in Sach⸗ 
ſen Kannenkraut nennt, heißt vermuthlich wegen ſei⸗ 
ner Aehnlichkeit mit einem Graͤenbaum ehſtn. Ruuſk 
jalg, man findet davon Abarten. Roßſchwanz 
oder Schaftheu, davon der Ehſte 4 Arten bezeichnet, 
naͤmlich a) «aga osjad, b) Kele leigud, c) Lam⸗ 
ba niſſad, d) Holla puſed oder kuſed. 
Schafgarbe Achillea. Millefolium lett. Pelliaſches, 
Rettejuni; ehſtn. Raud reis robbuo, oder Raud 
rohhi. : s 
Schafgras ©. Lulu ` in ch rad 
Schaflinſen Colutea, ehſtn. Sire herned, kenne id) 
blos dem Namen nach. f a 
Scharlachkraut Saluia Sclarea. e 
Scharbockkraut, klein Schellkraut, wild Loͤffelkraut 
(iefl Fettgitchen) Ranunculus Ficaria, (ſonſt Cheli- 
don. min ) fett. Tuhkuma fables , ehſtn. eine Art 
Suͤddame rohhud, die andre due tóbbe rohhi. 
Schellbeere Rubus Chamæmorus, ehſtn. Murrakad, 
bey Reval Naatlad, bey Dorpt Kaͤbbarad; lett, 
Aahzenes. ^ 
Schellkraut großes, Chelidonium majus, fett, War⸗ 
duli, ehſtn. eine Art Werre rohhud (Blutkraut,) 
die andre Punngſe tóbbe rohhi braucht der Bauer 


wider das Blutharnen. Bu 
Schierling Conjum maculatum, lest. Sunni ſtohbri, 
Willnaratki, ehſtn. Koͤrputk. Das Kraut freſſen 
unſre Pferde gern. 
Schlangenhaupt Echium vulgare. 
Schlangenkraut Scolopendria, ehſtn. Urbe rohhud, 
fett, Milka ſohbini. M 
Schlangenzunge S. Matterzuͤnglein. Schleh⸗ 
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Schlehdorn Prunus ſpinoſus findet man in Lettland, auch 
in Wierland. $ 
Schluͤſſelblame Primula veris, ehſtn. Saͤrja kaatſad, 
Roiſid wina lillid, Nurma nukkud, (ett. Gaila⸗ 
bikfes oder paslawas, Elknuſchi *). 

Schuppenwurz Lachræa Squamaria, ehſtn. Lehma vob: 
buo (Kuhkraut). ng, 

Schuje S. Graͤenbaum. 

Schwadengras, Himmeltau, Feſtaca fluitans, bezeichnet 
hier 1) Thaugras in Feldern, ſonderlich unter dem 
Roggen, ehſtn. Naſtehein, lett. Smilga; 2 Manz 
nagras, ehſtn. Partſt hein, aus welchem man im 

Junius eine Art Manna ausſchlagen und zur Speiſe 
gebrauchen kann, die aber in Liefland wenig bekannt 
iſt, ob fie gleich auf vielen Heuſchlaͤgen waͤchſt. ` 

Schwalbenwurz Asclepias Vincetoxicum, ehſtn. Anger 
warred. bata 

Schwarzbeere S. Heidelbeere. ur 

Schwarzdorn, Kreuzdorn Rhamnus carharticus, ehſtn. 
Tuͤrng⸗ auch Bue pu. Der Bauer braucht das 

Holz, wegen ſeiner Feſtigkeit zu Meſſerſtielen. 

Schwarzwurz Symphytum officinale, fett, Glumma⸗ 
auch Tauku⸗ſahles. | 

Schwerdlilie Iris germanica. CR 

Seeblume, Waſſerlilie Nymphæa alba & lutea, die weiſſe 
lett. Lehpes baltas, Leepu lappa, ehſtn. Wal⸗ 

ged kappo (kuppo) lehhed; die gelbe ehſtn. kolſed 
kuppo lehhed, (ett. Lehpes dſeltanas. 


Seemoos Conferua capillaris. 
| See⸗ 


*) Etliche deren eigentlichen Namen ich nicht angeben kann, 
laſſe ich aus, ob ich fie gleich in hieſigen Woͤrterbuͤchern finde, 
j B. Schmelgras lett. Schmeiges; Schönhärle Scolymus 
fylu. ehſtn. Kelika rohhi; Steingoͤrkſel lett. Kaiſchlu fables, 
Stenaukraut fett, Raſſenes. GO ww 
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Stetang Potamogeton marinum; Guͤtet am Oſtſee⸗ 
ſtrand gebrauchen ſelten ausgeworfenes Seegras zur 
Düngung, welches ihre ſchlechten Felder wohl bedürfz 
ten. Die Einwendung daß es nicht leicht verfaule, 
ift ungegruͤndet. — Man findet Steine, auf welchen 
das Gras gewachſen zu ſeyn Gäng, ` 
Seifenkraut Saponaria öfficinal. 

Sigmarskraut Malua Alcea. À DR 
Sonnenthau Drofera rotundifolia; fett. Saulini fable; 
Atſchuplahkſtini. D à 

Spindelbaum Evonyrius europzus fett; Sedſenſch. 
Springſaamenkr. S. Ruͤhr mich nicht an. 
Stabwurz wilde, Artemifia campeltr. lett. Deewa⸗ 
kohzini. ` \ mis Ur 
Stachelbeerſtrauch wilder, Ribes dua ctifpá. — 
Stachelnuß Datura Stramoneum, waͤchſt an etlichen 
Orten, z. B. im Pernauſchen, wild. 
Stechpalmen Ilex Aquifolium. Us 
Steinbeere Rubus ſaxatilis, ehſtn. E illakad auch Lim⸗ 
mokad, waͤchſt im ſandigen Wald auf einem niedri⸗ 
gen Strauch, Blatt und Beere iſt der rothen Jo⸗ 
, hannisbeere ähnlich, — — ; : 
Steinbrech Sasiffaga granulat. 
Steinbrech rother, Spirea Filipendula, (liefl. Formen), 
ehſtn. Anger pistid auch Wormid, Woͤrmid. 
Steineiche Quercus Ilex. gene 
Steinklee rother, Trifol. Melilotas ófficin. ber mit gel⸗ 
ben Blumen wird hier ſeltener gefunden, der mit weiß 
fen Häufig. 
Steinmoos Lichen emphalodes. 
Stiefmuͤtterchen Viola tricolor. 
Stoͤchas gelber, Gnaphalium a&enariüm. 
Storchſchnabel gemeiner, Geranium robertinum, Ip, 
po port cs Kulli kunid, ARußikud, 
auch Ma alluſſe rohht. Man 
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Strickbeere Vaccinium maxim. Vitis idea, fett, Brubs 
klenes, ehſtn. Poolkad, Pohlakad, doͤrptſch 
Pallako marjad, woͤchſt in ſandigen Wäldern auf 
einem dem Buchsbaum ähnlichen Strauche, mit etwas 
llaͤnglichen Blättern. Wir haben 2 Arten: 1) die mit 
kleinen Beeren, welche man iſſet und zu Muhß kocht; 
2) die mit groͤßern Beeren, deren Strauch auch etwas 
größer wächft, dieſe werden nicht genoſſen, Schweine 
ſollen fie gern freſſen, daher nennt fie der Ehſte Sea 
pofjao, auch Leiſikad. 
Strieſenholz Lonicera Xylofteum, (ett. Sauſſerdes, 
ehſtn. Kukke pu, auch Aute kuusma; die rothen 
Beeren i. der Poͤbel; das Holz verbraucht er zu 
Peitſchenſtielen, Pfeifenroͤhren und hoͤlzernen Strick⸗ 
nadeln. Eine Abart nennt der Ehſte Saddakordne 
bundertfach) wegen der mehrern Schalen; hieraus 
werden Weberkaͤmme gemacht. 
Suͤßholz wahres, Glycyrrhiza glabra, ein ſchotenartiges 
Gewächs, das viel blaue Blumen träge, wird ſpar⸗ 
fan in den ſtubenſeeſchen und ſtopiushofſchen Waͤl⸗ 
dern bey Riga, auch an andern Orten gefunden, z. B. 
unter Hahnhof im Dorptſchen. 
Tag eee Melampyrum nemorofum; ehſtn. Ja- 
ni rohhi. i 
Tannenwedel (Polygonum foem ) ehſtn. Kuuſk bein. 
Tanne Pinus ſylu. (in Sachſen, Fichte,) ehſt. Maͤn, 
llett. Prehde, unſer beſtes Bauholz, daraus wir auch 
Schindeln machen, die aber eigentlich bloße kleine 
Bretter ſind. ö 
Taͤſchelkraut Thlaspi Burſa paftoris, (ett. Plikſtini, auch 
Wisbuli; ebftn. Sire koͤrwad, Kaſſi tuͤttarad, 
Robbi rohhi, im Dorptſchen Niſſeldes bein. 
Der Lette glaubt, es mache die Weiber unfruchtbar; 
etliche unter den Ehſten wollen daraus auf vorhandene 
Waſſeradern ſchließen. | 
mä Taſchen⸗ 


\ 
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Taſchenkraut, kleines Draba verna. 

Taubenfuß Geranium columbin. 

Tauſendguͤldenkraut Gentiana Centaurea; ehſtn. Poͤld 
hummalad, (Feldhopfen) (ett. Wineputke, Drud⸗ 
ſuſahle, Mieega ſahles, auch Angſtini. Einige 
legen es unter das Bier, dem es eine angenehme auch 
unſchaͤdliche Bitterkeit giebt. m 

Teufelsabbis Seabiofa fuccila ehſtn. Pibe lehhed, fett, 
Kaſſu⸗ oder Wilku⸗mehle. 

Teufelsbeere Atropa Belladonna. 

Tochtbinſen Juneus conglomeratus. 

Tollkoͤrner S. Stachelnuß. 

Tollkraut / 

Tormentill, erhabene und kriechende, Tormentilla erekta 
und reptans ett. Retteime, ehſtn. Toͤdre madda⸗ 
rad, und Hobbo Maddarad. ` ` 

Ulmen ehſtn. Kuͤnarpaͤ, find eine Art Ruͤſtern. 

infer lieben Frauen Bettſtroh, S. Wildroͤthe. 

Veilchen Violaria, Viola ehſtn. Mahla kaninkesſed, 
auch Sinni lillid (blaue Blume) lett. wo ich nicht irre 

Sohbenes. Die wohlriechende wilde ift hier ſelten. 

Vergiß mein nicht Myofotis Scorpioides. | , 

Viehgras mit ſchmalen Blaͤttern Poa anguſtifolia. 

Vogelkirſche S. Kirſchbaum. d 

Vogelwicke Vicia Cracca lett, Lehzes, ehſtn. Sire ber: 
ned. it 

Wachtelweitzen Melampyrum aruenfe, | 

Wacholder Juniperus commun. fett. Daegle, paͤehg⸗ 
les, ehſtn. RKadakas, dorptiſch Kadaſas; in vielen 
Gegenden heitzet man die Oefen darmit. Die meiſten 

Beeren gehn verlohren, Saft und Oel wird ſelten dar⸗ 
aus gemacht, ob wir es gleich in Menge zubereiten 
koͤnnten. Das trockne Holz in einem eiſernen Gefäß, - 
durch oben und unten liegende Kohlen recht erhitzet, 
giebt ein durchdringendes Oel von ſich, beffen Seil: 
Y 8fa kraft 
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kraft in verſchiedenen Krankheiten, ein Lleflaͤnder feb? 
ruͤhmt. ) 
a ae Anemone nemoroſa. 
Waldhirſe S. Kamel: Malis 
MWaldmeifter Alperula odorata, (Matriſiſus) wächſt nur 
an einigen Orten z. B. im Oberpahlſchen hinter dem 
Johannis paſtorate. Ob es der Coen ihr Mieiefed 
maddarad fen, weiß ich nicht per" tg, 
Waldſtorchſchnabel Geranium ſyluatieum. 
Waſſerangelik Angelica Archangelica, letti Sirdſenu 
ſakkens. ` 
Waſſerbenedikt (Caryophil; aquat.) ehſtn. Saͤrja Fellsd, 
kenne ich nur dem Namen nach. 
Waſſerdoſten Eupatorium cannah. | ; 
Waſſereppich, Waſſermerk Sium latifolium; ehſtn⸗ 
Muͤrk, die Wurzel braucht der Bauer bey Leib⸗ 
ſchmerzen; auch für Vieh. | 
Waſſerfenchel Hottonia paluftris, 
Waſſermuͤnz S. Bachmuͤnz. 
Waſſermoos Sphagnum paluſtre. 
Waſſernüſſe Trapa natans. N 5 
Waſſerſchwertel Iris Pfeudacorus fett. Sahbinu fables, 
aud) Saules raffínae. Ob dies auch der Ehſten 
ihr Angerpiht (ep, weiß ich nicht zuverläßig; einige 
nennen ihn Wohhs moót. 1 
Waſſerſchlangenkraut ( Dracuncul. paluſt.) epfin; Se 
woͤhk, kenne ich nur dem Namen nac. 
Waſſerwegbreit Alisma Plantago aquatica. 
Waſſerſchierling Cieura virofa. 
Weberdiſtel Dipfacus fullonum. 
Wegebreit, großes Plantago major; fett; Zeelmalting, 
Zedalappe, ehſtn. Tee lehhed. 
—— kleines Plantegolanceolata, ep(tu. Lambs 
kelid, fett. Mauri. b 


Wege. 
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Wegediſtel Onopordium Acanthum. 
Wegeſenf Eryfimum ofheinal, ' 
Wegetritt Polygonum auiculare **. IT? 
Weide, gemeine Salix alba, (ett. YDitablo, aud) Wih⸗ 
tole, ehſtn. Pao pu auch Pajo, oder Raͤmmal. 
Die großblaͤtterige Moraſt⸗ oder Bandweide, welche 
nie hoch waͤchſt, iſt dem Bauer ſehr nutzbar: ihre 
Zweige vertreten oft die Stelle eines Stricks bey ſei⸗ 
nen Fuhrwerk, Pflug, Zaunmachen u, d. gl. aus der 
Schale macht er Stricke und Baſtſchuhe. Die hohe 
Bachweide braucht er ſelten. — Lorbeer⸗ und Baum⸗ 
wollenweide habe ich hier nicht gefehen- 
Weide kriechende, kleine Erdweide Salicula repens, eftt. 
Sanne pajo, haben wir häufig, ohne fie zu nutzen. 
Weidrich Epilobium anguftifolium. nil" 
— — gelber Lyfimachia vulg. | * 
Weiherbinſen Seirpus eæſpitoſus; wenn diefer Binſen 
verfault und ſich mit Moorerde verbindet, wird er der 
Stof des Torfs. N jt ) 
Weißwurz Convallaria Polygenatum , lett. Malmenu 
ſahles, ehſtn. Petrid, auch Ku töwwe rohhi 
(NMonatkrankheitkraut,) auch Ln wallo toͤbbe rohr 
hi, (Kraut wider Knochenſchmerzen,) wird fürs Vieh, 
wider die Gicht, auch zur Schminke gebraucht. 2 
Wermuth Artemifia Abſinthium, | ett, Webrmeli, 
ehſtn. Roi rohhi (Mottenkraut) waͤchſt am haͤufig⸗ 
ſten auf Kirchhoͤfen. Man kocht ihn und giebt das 
Waſſer mit Salz vermiſcht, den Schaafen. Daß 
Pferde und Rindvieh ihn willig freſſen, wie ein nor⸗ 
diſcher Naturforſcher verſichert, habe ich hier nie be 
merkt. 6 Zant" NE 
* CAE Eine 
) Das lettiſche Wörterbuch nennt noch Wegſtrohkraut, lett. 
Wilka kuhla; Weidenkraut lett. Kaſu rohſes; Weytkraut 
fett. Mellenes; die Namen find unbekannt; Kraͤuterkenner 
‚mögen fie näher heſtigmen. 
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Eine Art wilden der ohne Geruch iſt, nennt der 
Ehſte Raibduſſe rohhi, mit welchem allgemeinen 
Namen er überhaupt 9 ganz verſchiedene Feldkraͤuter 

bezeichnet, die ich zwar geſehen habe, aber zu beſchrei⸗ 
ben nicht im Stande binn. FN 
Wicke wilde, Orobus vernus lett. Lehzes. 
— gelbe Lachyrus pratenſs. 
Wiederthon guͤldner, Polytrichum commune; fett. Ad⸗ 
ſpehr fable, Dſegguſes Linn. 
Wieſenflachs Linagroſtis, lett. Melgalwe. 
Wieſenhaber Avena pubeſeens, findet man am Oſtſee⸗ 
ſtrand in ſandigen Niedrigungen; er befeſtigt den 
Sand, und feine langen vollen Aehren geben den 
Pferden, die (ib. bald daran gewoͤhnen, gute Stab: 
tung. Ob man ihn unter Feſtuca ariſtata perennis 
Eſthonica, in den Abhandl. der ſchwed. Akad. 
aus der Naturlehre ꝛc. Sten Band, verſtehe, weiß 
ich nicht; inzwiſchen iſt hier nicht gewohnlich ihn zu 
Den, ob es gleich vortheilhaft ſeyn würde, wenn wir 
es thaͤten. a | 
Wieſenklee Prifol, pratenfe, ^ . . 
Wieſenſtorchſchnabel Geranium pratenfe. ` 
Wildhafer Auena fatua. 50 N. , 
Wildroͤche Galium luteum, ehſtn. Maddarad, lett, 
wo ich nicht irre, Mahranas: eben das was vor⸗ 
her Unſer L Fr. Bettſtroh genannt wurde; lich kan 
nicht entſcheiden, ob (ie das in Hrn. Pallas Reifen 
J. Th. S. 62. angeführte ruſſiſche Marjona ſey, or: 
mit die Morduanen roth färben.) Sie wird von den 
Ehſten fleißig in Heuſchlaͤgen geſucht, um dem wolle⸗ 
nen Garn durch ihre Wurzel eine dauerhafte rothe 
Farbe zu geben. Mit ſolchen Garn umwickelt man 
verſtauchte Glieder, und findet in der That Huͤlfe; 
nur muͤſſen nach einem allgemeinen Aberglauben 9 
Knoten in das Garn geſchlagen werden. — E 
"T d ie 0 
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gefläͤnder pflanzte fie auf feinen Acker, um einen neuen 
Handlungszweig zu finden; es gerieth nicht, vermuth⸗ 
lich war das Feld zu trocken. Wir ſollten billig meh⸗ 
kere Verſuche machen. Cin ſchwediſcher Naturfor: 
ſcher Hält ihren Anbau zwar von geringen Nutzen (Ab⸗ 
handl der Rön. Schwed. Akad. der Wiſſenſch. 
aus der Naturlehre :c. 4 B. S. 28) ein andrer 
aber (ebend. 8 B. S. 288) empfiehlt ihren Anbau 
mit Recht, und zeigt daß ſie eben das iſt was der Eng⸗ 
laͤnder Madder, der Hollaͤnder Krapp, der Franzoſe 
Garance und der Deutſche Faͤrberroͤthe nennt, (ver⸗ 
muthlich blos in Anſehung des Nutzens, aͤchte Faͤrber⸗ 
roͤthe Rubia tinctorum Linn. waͤchſt hier nicht wild.) 
Unſre iſt eben dieſelbe als die in Schweden, das zeigt 
ſchon die Aehnlichkeit des ehſtniſchen Namens mit dem 
angegebenen finniſchen Mattara. Unſre Wurzeln 
ſind kleiner und duͤnner als der Franzoſen ihre Garance; 
aber fie wachſen ja nur wild: die in Kanada wüldwach⸗ 
ſende hat auch nur duͤnne Wurzeln. 

Winde Conuoluulus aruenf. 

Wintergrün Pyrola rotundifolia, lett. Seemzefchi, 
Seemaszeeſchi, ehſtn. Samba koͤrwad. Die alte 
Gewohnheit Spiegel und Nachetſſche darmit zu zieren, „ 

iſt ganz abgekommen. 

Wolferley Arniea montana, fett. Truhkuma fables;, 
findet man nicht häufig, doch bin und wieder B9. auf 
den Luchten am Embach. 

Wohlgemuth Origanum vulg. ebftn: punnad, fett. Sar: 
kenes, Raudas, auch Dſarkanas raudes. 

Wolfs milch Euphörbium paluftre lett. Peeneines. 

Wundkraut heidniſches, Senecio ſaracenica. 

Zaugglocke, ſ. Ackerwinde. a 

Jountübe Bryonia alba, Gi man im When Hin und 

- wieder finden. 

Zehrgras Polygonum auiculare. a0 ' 

f4 gu 


$20 Des vierten Kapit. zweyte Abtheil, Anhang. 


Zittergras Briza,media, ) 

Zunderſchwamm Agaricus pedis equini facie Tournef. 

waͤchſt an Bäumen; jeder Bauer macht ihn zu feinem 

Bekuͤrfniß feuerfangend ohne Salpeter, blos in opge: 
feuchteter Aſche, darin er ihn etliche Tage weichen, 

dann trocknen laßt, und weich klopfet. Der Ehſte 
nennt ihn Tael. VENTA 

wergbirke Betula pumila, 

SA Ophris maculata, 

Anmerk. Daß dieß nur der Fleinfte Theil unfree Graͤ⸗ 
ſer und Gewaͤchſe ſey, bedarf keiner Erinnerung: 
noch manche nennt der Bauer in feiner Sprache 

deren deutſche Namen ich nicht weis. Hieſige Kraͤu⸗ 

tberkenner mögen dieſen Verſuch eines Verzeichniſſes, 
kuͤnſtig vermehren und ergänzen. ` 


Von einigen Gartengewaͤchſen. 


— — 


Dun! Ai ZS 

glich haͤtten ſie im zweyten Kapitel bey den öfonomt: 

ſchen ſtehen koͤnnen: einige Naturforſcher, ſonder⸗ 
lich die ſchwediſchen, haben ſie gemeiniglich den wildwach⸗ 
ſenden beygeſellet; ihnen will ich folgen, doch kein volle 
ſtaͤndiges Namenverzeichniß liefern; wir wohnen ja in 
keinem aͤuſſerſt kalten Klima, daß nicht alle Blumen und 
dergleichen fremde Gewaͤchſe hier fortkommen ſollten; und 
was des Winters keine freye Luft verträgt, bringen wir 
in Gewächshäufer und geheißte Zimmer. 

Daß man hier ſchoͤne Gärten findet, ift bereits im 
Vorhergehenden gemeldet worden. Aber bey manchem 
Hoſe ſieht man nicht einmal einen Obſtgarten: die Furcht 
daß ein Winter vieler Jahre Arbeit verderben kann, 
ſofderlich wo Folter morgſtiger Boden it, mag an A 

ach⸗ 
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Machlaͤßigkeit Antheil haben. Doch finden wir auch viele 
ſehr alte Obſtbaͤume. Die hier aus dem Kern erzogenen 
Bäume vertragen unſre Witterung leichter, und werden 
fruͤher fruchttragend, als die aus Deutſchland verſchrie⸗ 
benen. Etliche Obſtarten wollen hier gar nicht gelingen. 

Ein Theil unſers Obſtes wird jährlich nach St. Peters: 

burg verfuͤhrt: die dortigen Aufkaͤufer bezahlen fuͤr einen 

mittelmaͤßigen Garten jahrlich 1oo Rubel: doch ver⸗ 
fehreiben wir eben ſo viel Obſt aus Deutſchland. Die 

Anmerkung der Berner ökonomiſchen Geſellſchaft, daß 

Suͤdwinde ſchädlicher find als Nardwinde, hat man auch 

hier gegruͤndet befunden: doch ſtehen Baͤume die gegen 

Norden Schutz haben, gemeiniglich ſichrer als andre. 

Selten hat der Bauer einen Obſtgarten: hoͤchſtens 

etliche wilde Aepfel⸗ oder Kirſchbaume. In feinen Gaͤr⸗ 
ten zieht er nur Kohl, Schnittkohl, Hanf und Bohnen: 
Rüben auf dem Felde. Alle übrige in andern Laͤndern 
für unentbehrliche Nahrungsbeduͤrfneſſe geachtete Wur⸗ 
zeln keunt und zieht er nicht, nur aus deutſchen Gaͤrten 
ſtiehlt er De roh zu effen: der Lette zieht auch wohl Net: 
tig. Bartengewächfe muß man alſo blos bey Deutſchen 
ſuchen, und bey Ruſſen die darmit einen Handel in Staͤd⸗ 
ten treiben. Gartengewaͤchſe bey denen ich nichts zu erin⸗ 
nern finde, uͤbergehe ich ganz ſtillſchweigend. 

Aurikel vertraͤgt nicht unſre ſtrenge Kälte, des Winters 
fodert fie warme Zimmer. ` 

Artiſchocken zieht und kennt man nur in den allerwenig⸗ 
ſten Haͤuſern. 

Barberitzen, Berberbeere Berberis vulg. Lin. Fl. Su. 
290. werden in einigen Gaͤrten zu ziemlich hohen 
Hecken gezogen; die Beeren theils eingemacht, theils 
zu nutzbaren Saft ausgepreßt. Der Gebrauch der 
Wurzel zum Faͤrben iſt hier unbekannt; aber Einige 
haben gefunden, daß die jungen Blätter fónneu als 
Kohl gekocht, auch anſtatt Sauerampfs unter grünen 
Kohl gelegt werden. Kk Bee⸗ 
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Beeten rothe, Beta vulg. In etlichen Häufern werden 
die Blätter wie Spinat; die Wurzeln aber theils frifch, 
theils gehackt und gefäuert‘, wie ſaurer Kohl gekocht: 
beydes iſt wohlſchmeckend; das letzte ſcheint aus Po⸗ 
len zu ſtammen, wo geſäuerter Beetenkobl Buraki heißt. 

Vienbäume Pyrus com. d man in wenigen Gärten, 

noch ſeltner mit guten Fruͤchten, die überhaupt in et: 
lichen Haͤuſern nicht anders als unter dem veralteten 

Namen Beeren oder Bumbeeren bekannt ſind. 

Canarienſaat Phalaris canarienf. kommt bey uns gut fort, 

nur muß es frühe und nicht Bot We ſchwarze Erde 
geſaͤet werden. 

Erdaofel (Tubera) wird nicht Haug gezogen. 

Guter, fiefländ. Agurfen, werden am häufigsten von Ruf 
ſen in Städten gezogen, von denen man 100 Stück für 

3 bis 4Ropef kauft. Der Eßſte nenne fie Ukkurits. 

Je laͤnger je liber Lonicera ee haͤlt unbedeckt 
die ſtrenge Kalte nicht aus. 

Kardebenedikten CárduibenediBlan, Carduus nus, 
ziehen viele zur Univerſalarzeney fuͤr ihre Bauern: das 
Kraut welches der ette Saut. ſapju ſahles nennt, 
wird mit Salpeter und Krebsſteinen vermiſcht. 

Kaſtanienbaͤume wilde, Aeſculus Hippocaſtan., halten 
im Garten den Winter aus und wachſen ziemich hoch. 

Siebert Ligufticum, Leuiſticum, ehſtn. Lewerſtok, 
Narro robbi, let. Luſtajt, auch Lubſtahji, zieht 
in einigen Gegenden auch der Bauer um davon einen 
Trank für feine werfenden Kühe zu kochen; auch es 
wider Schlangenbiß einzugeben, und die Wunde dar⸗ 
mit zu reiben. Sonſt iſt es das gewoͤhnlichſte Bad⸗ 
ſtubenkraut. 

Lilien weiſſe, Lilium candidum, ſeht man nur in den 
wenigſten Gaͤrten, ſie faulen bald und dauern ſelten 
lange aus 

Melonen Cucumis 1 ziehen wir weit haͤufiger als 

: bie 
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die Arbuſen, auch unſre wenig unterrichteten Bauer⸗ 
gaͤrtner, die als Handlanger dem Deutſchen etwas ab⸗ 
geſtolen haben, kommen mit deren Wartung fort. 
Die Pflanzen muͤſſen wir febr fruͤhzeirig, noch mitten 
im Winter im Treibhauſe oder in der Stube erziehen, 
und dann auf Miſtbeeten oder Pallen unter Fenſter 
verpflanzen, ſonſt bekommen wir keine reifen Fruͤchte. 
Aus den unreifen, und in deren Ermangelung aus uns 
reifen kleinen Kuͤrbiſſen, machen wir Mangut, D 
wir theils anftatt eines Salats eſſen, theils erhoͤhen 
wir dadurch den Geſchmack etlicher Fleischgerichte. 
Die Zubereitung Vogt auf folgende Art: man 
ſchueidet die Frucht mitten von einander, nimmt das 
Weiche nebſt der Saat heraus, füllt die Hoͤlung tole 
der voll mit untereinander gemiſchten gehackten Knob⸗ 
lauch, Zwiebeln, Senf, Pfeffer, Ingwer, engliſch 
Gewürz (Einige legen ein wenig Teufelsdreck darzu ) 
bindet dann beyde Haͤlften veſt zuſammen, und kochet 
fie ſo lange in ſcharfen Eſſig bis die Schale ein wenig 
weich wird; nun verwahret man ſie in dieſem Eſſig 
zum Gebrauch. Auch der Eſſig kan zu Speiſen ger: 
braucht werden. — Vielleicht ſieht es mancher geen, 
hier die Art der Zubereitung zu finden. 

Nelken halten ſelten mehr als einen 3Binte im Garten 

aus: dann faulen ſie leicht. 

Pflaumenbaͤunte Prunus domeft,, haben wir in uuſtrn 
Gaͤrten; oft leiden ſie des Winters. : Srettfibgen 
habe ich hier nicht gefunden. 

Porkanen / gelbe Rüben Daueus Carota, Sifer, ſaet Nie: 
mand auf dem Felde, auch nicht zur Maſt wie bi 
Sachſen, noch für Geſinde. 

Portuſak Portulaca oleracea, wird wie gruͤner Kohl ge⸗ 

kocht, die Stengel werden mit Salzwaſſer und (fo 
zu Salat eingemacht; die Blaͤtter etwas geſchlagen, 
geben einen Salat, der zuweilen die Stelle friſcher 
Gurken vertritt. 95a: 
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Rhabarber, edle, Rheum Rhabarbara , wird in etlichen 
Gaͤrten gezogen, die aber der ſiberiſchen nicht an Güte 
beykommt, woran vielleicht das Trocknen und Behan⸗ 
deln Antheil nimmt. Oft erregt die hier gewachſene 
zugleich ein Erbrechen. Man ſagt, fie müffe 6 Jahre 
in der Erde ſtehen, ehe ſie ihre gehoͤrige Vollkommen⸗ 
heit erreicht. g 6 
Rhapontik Rheum Rhapontica;. findet man in vielen 
Gaͤrten gleichſam wild wachſen A 
Mettig Raphanus ſativus, ebftm, Reikas ziehen wir 
bier ſo gut als in Erfurth. Nach aͤchter lieflaͤndiſcher 
Art, die aber nur in etlichen Haͤuſern beybehalten 
wird, (let man ihn mit Schmandt (Sahne, Raam,) 
oder gar mit Sauermilch vermiſcht. | 
Schalotten Allium aſealonicum, werden zu Salat ein⸗ 
gemacht und von vielen mit Vergnügen genoſſen. 
Schoten⸗ oder Erbſenbaum Acacia fibirica, Robinia Ca- 
ragana, kommt hier gut fort, und vertraͤgt die Kälte, 
Spargel Aſparagus ſatiu. efft. Parglid, fec, Skoh⸗ 
ſtini, ziehen erſahrne Gartenliebhaber durch ausge 
mauerte Gruben, Taubenmiſt und gut zubereitete 
Erde, ſehr groß. Auf dem Hof Waimaſtfer im 
Dorptſchen, wiegt jeder, ob man ihn gleich ſchneidet, 
ſobald er mit der oberſten Spitze aus der Erde hervor⸗ 
bricht, 5 bis 8 Loth. Die Letten ziehen ihn haͤufig, 
ſonderlich hey Wenden, das Kraut an ihren Koͤpfen 
zu tragen. mh 
Taback Nicotiana Tabacum; ſeit etlichen Jahren legen 
ſich viele Bauern auf deſſen Anbau, der gut gelingt; 
die Saat haben ſie aus Rußland. 
Wallnußbaum Juglans, will ohne Bedeckung die ſtren⸗ 
ge Winterkaͤlte nicht aushalten. m. 


Zwiebel Allium Cepa; ſonderlich die in Städten wob⸗ 
nenden Ruſſen geben ſich mit deren Anbau ab. 


Drit⸗ 
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Dritte Abtheilung. 
Das Steinreich. 


Erſter Abſchnitt⸗ 
Erdarten Terre. 


— 


I. Kalkarten Terræ calcareæ. 


m Keen Lapis calcar. Cronft. Min. $: 7. finden 
wir in den meiſten Gegenden, und im ganzen 
Lande, an See⸗ und Bachufern, im Bette der Baͤche, 
in Aeckern, in großen Bruͤchen und in einzelen Stuͤcken, 
ſo haͤufg und überflüßig, daß wir jährlich auſſer dem 
eignen Gebrauch, Millionen Laſten verſchiffen koͤnnten, 
ohne eine Abnahme zu ſpuͤren. Das ganze hohe Fel⸗ 
ſenufer (Klinde) der Oſtſee, iſt ein unerſchoͤpflicher Satz 
bruch in Ehſtland; es beſteht aus harten dichten Kalk⸗ 
(tein, darunter einige Stuͤcke gute Adern haben und eine 
ziemliche Politur annehmen. Die im baltiſchen Pork 
gefangen ſitzenden Ruſſen, verſtehen fie leicht und ſchnell 
zu ſchleifen: 4 Perſonen machen in einem Tage 2 ziem⸗ 
lich große Tifchbläteer fertig, die fie mit Sand und dann 
mit gebrannten Wetzeſtein auf einander abreiben. Nur 
dauren ſie nicht lange in freier Luft. — Alle Kalkbruͤche 
und deren kleine Verſchiedenheiten anzufuͤhren, waͤre zu 
weitlaͤuftig. Der große Kirchholmſche Bruch bey Riga 
zeigt verſchiedene Adern und Farben, die graue, weiſſe 
und tothe; er ift mit blaͤtterigen Kalkſpath und deſſen 
Kriſtallen, und wie die meiſten Brüche im Lande, z B. 
im Oberpahlſchen, mit allerley Verſteinerungen durch 
, und 
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und durch angefüllt. ^ Der Rodenpoiſche, Borkewitzi⸗ 
ſche ꝛc. Kalkſtein bey Riga iſt weiß, locker wie Kreide 
und zeigt ſelten Verſteinerungen. Der ſeltenſte beſteht 
aus loſen abgerundeten Stuͤcken, die mit kleinen Kieſel⸗ 
ſteinen und Muſchelſchalen zuſammengekuͤttet find. 

2. Marmor, Cronſt. Min. H. 7. ift bekannter⸗ 
maaßen ein harter Kalkſtein, der Politur annimmt. Hr. 
Buͤſching gedenkt eines lieflaͤndiſchen ſchwarzen Mar⸗ 
mors, der zu Kaminen gebraucht werde: noch habe ich 
ihn nie geſehen, und beſſern als den gleich vorher ange⸗ 
fuͤhrten aderigen Kalkſtein, haben wir nicht. Im Kirch⸗ 
holmfchen Bruche findet man einen ahnlichen, der gute 
Politur annimmt; aber er beſteht aus Schiefern die ver⸗ 
mittelſt einer lockern Kalkerde übereinander gefüttet find: 
die lezte verwittert an der Luft, dann verlieren die erſten 
ihre Verbindung. Einzele Stuͤcke dichter Marmor von 
ſchoͤner Farbe und guter Härte die man hin und wieder 
findet, find zum Gebrauch zu klein. Andre Stuͤcke find 

wegen der häufig eingemiſchten Spathſchiefer und Spath⸗ 
ellen und der vielen leeren Zwiſchenraͤume, un⸗ 
brauchbar. ) 

3. Kalkſpath Spatum calcareum , Eronft, Min. 
H. 10. ſowohl rhomboidaliſchen, der irae: in làng 
lichte Würfel zerfällt, als blaͤtterichten, beide weiß, halb 
durchſichtig, in großen Klumpen in Kalkſteine ſitzend, 
findet man unter andern im Kirchholmſchen Bruche. 

4. Kalkſpathkriſtallen Spar. cale. eriftallifarum, 
finder man eben daſelbſt in verſchiedenen Figuren; als 

a) vierſeitige (Waller. Min. ſpec. 61. 2.) 
b) ſechsſeitige an den Enden abgeſtumpfte, Cronſt. 
lin. H. xr. 2. find oft 3 Finger dick. 
€) pyramidaliſche, Schweinszaͤhne, werden in ſchoͤ⸗ 
nen großen Druſen und Neſtern gefunden und ſind 
die häufigften. Cronſt. $. 11. 2. 1. 
d) vielfeitige (Waller. Spec. 61. 1.) 
| 5. Tropf 


Baan, ten, mie Sez 


J. Tropfſtein Stalactites calcareus ,. Cronſt. h. 
12. Die bey uns bemerkten vorgekommenen Arten ſind 
8) traubenfoͤrmig, im Bruche ſpathartig, mit einer 
ſchwarzen glatten Kalkerde überzogen. Ueber 2 
Fuß lang, 12 Zoll breit, aus dein Kirchholmſchen 
Bruche. Wilde 
b) Ein aus: an einander gefütteten Zapfen beſtehen⸗ 
der; von grauen Kalkſtein, wurde nach der Ueber⸗ 
ſchwemmung i. J. 1771 am Duͤnaſtrande gefun⸗ 
den. Das aͤuſſere Ende giebt die Vermuthung, 
daß ihn die Gewalt des Waſſers irgendwo losge⸗ 
riſſen habe. 1 Le 
€) Ein aus zuſammengekuͤtteten Kugeln beſtehender; 
ift einer Fauſt groß, im Bruche ſpathartig, und zu 
Nietau im Rigiſchen, am Waſſer gefunden worden. 
d) Ein ähnlicher aus groͤßern ganz runden Kugeln bes 
ſtehender. Dergleichen Kugeln werden auch bey 
Kirchholm gefunden, ‚nur, find fie oft mit ganz 
kleinen Kuͤgelchen gleichſam beſtreuet. 7 
e) Verſchiedene einzele Kugeln von verſchiedener 
Größe; vom Duͤnaſtrande. H 
f) Durchſichtiger weiſſer ſpathartiger, von unbe⸗ 
Dr Figur; aus einem oberpahlſchen Kalk⸗ 
ruche. un 
g) Ein wurzelartiger, im Bruche kalkartig; bin und 
wieder zeigt er grobe Spathkoͤrner. Von Nietau. 
h) Ein wie eine Schwammkoralle geſtalteter; roͤth⸗ 
lich, im Bruche ſpathartig; eben daher. 
6. Gyps Gypſum, eine bekanntermaaßen mit Vi⸗ 
triolſaͤure geſattigte Kalkerde. Wir eben ey Adſel, 
ſonderlich im Rigiſchen bey Uerkuͤll, Dahlholm und Kirch⸗ 
beim, Brüche: zuweilen finden fid) Schichten die et- 
was ſchwaͤrzlich ausſehen. Ob man hier dichten Politur 
annehmenden Gypsſtein oder Alabaſter finde, weis ich 
nicht; in den adſelſchen Bruͤchen giebt es artige Stuͤcke 
Achate. — Bey uns find bekannt: a) 
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a) Schuppenartiger Cronſt. F. 16. beſteht aus hell⸗ 
grauen kleinen ſelenitiſchen Schuppchen die ſich in 
Sternchen ausbreiten. b 
b) Aus großen Schuppen beſtehender, von unbe⸗ 
ſtimmter Figur. Beyde bon Dahlbolm. 
c) Faſericher Gypl. fibroſum; von Kirchholm⸗ 
Cronſt. $ 17. Pi 0 
d) Durchſichtiger ſpathartiger. Cronſt. $. 18. 1. 1. 
beſtehk aus dünnen Spathblaͤttern. Eine Abaͤn⸗ 
derung zerfallt wenn fie zerfehlagen wird, in rhom⸗ 
boidal Stuͤcke: von Dahlholm. & 
€) Eben dergleichen mit Gypskriſtallen; aus dem 
böbhberpaͤhlſchen Kaͤlkbruche. 0 
) Pyramidal Gyypskriſtallen (Waller. Sp. 49. 3.) 
von Dahlhom. a 
. 7. Mergel Marga. Dieſe mit Thon vermiſchte 
Kalkerde finden wir an vielen Orten theils mit Staub: 
erde vermiſcht, theils in Gruben. Selten wird ſie zur 
Düngung auf den Acker geführt, Unſre bis jezt befann: 
ten Arten ſind SE 
a) brauner mürber zuſammenhangender, Cton(t; 


VHLM S UMS a 
b) verhaͤrtetet, Cronſt. $. 27. von rother Farbe; zer⸗ 
falle an der Luft. 

c) verſteinerter in beſondern Stücken, ebend. 9. 28. 
Man findet ihn mehrentheils grau und weiß, er 
heißt Dückſtein, mit welchem Namen man (ong 

gemeiniglich in Riga die Bruch⸗ oder groben Kalk⸗ 

ſteine, die zum Bauen gebraucht werden, bezeichnet. 
II. Kieſelarten Terræ ſiliceæ. 

u Quarz, Grant, H. gr. finden wir Häufig in den 
im Lande herumliegenden Felsſteinen, und in einzelen 
"S oder kleinern Stücken, ſonderlich an Seefträn: 

ii, als: M E 

r H 
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a) si n von ech San: und dënne 
Fla 


b) weiſſer klarer; . Lait Low 
c) koͤrniger gefaͤrbter, auch sf, at . 
d) Hieher ſetze ich auch den Sand der aus kleinen 
uarzkoͤrnern beſteht. Wir haben vielerley bald 
mehr bald weniger vermiſchten, Sand; die wenig⸗ 
ſten Gegenden haben daran Mangel; andre davon 

einen beſchwerlichen Ueberflusß. 29. 

2. Quarzkriſtallen Quarz. ciifallifamm, Cronſt. 
6. 52. Auſſer den kleinen die fid) in Kieſeln befinden, 
welche die See auswirft, und auſſer denen die in Fels⸗ 
ſteinen auf Aeckern und Bergen zerſtreut liegen, ſind 
hier noch keine gefunden worden Ein großer, welchen 
die Ueberſchwemmung im J. 1771 bey digg zurück ließ, 
ift vielleicht bey uns nicht einheimiſch geweſen. 

3. Achate. Auſſer denen, welche bey dem adſel⸗ 
ſchen Gypsbruch aher, wurden, ] babe ich hier vw kei⸗ 
nen gehoͤrt. 

4. Gemeiner Rip Silex vulg. Zen d 61. 


felhaft war , 2 7 855 man ſie 1 ſellte Die (eg 
hieſigen UE haben eine grobe um dat Decke und 


Ko? und Flintenſteine finden m wir, unter andern 
im ms am nawaſtſchen M unter dem Gut 
Taifer. : 
* Jaſpis; zuweilen eutdeckt man unter den Kie⸗ 

T fas our in Seisfteinen eine genu we cifeubaltige 

Jiaſpisaxt 

EK 9 A ldſpath Spatum feintillans; Cronſt h. 66. 
it ber Seu? allgemein, ber vöthliche mehr als bet 

Top, Nachr. II. B. L l : weiſſe 
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weiſſe, ſonderlich den Felsſteinen beygemiſcht, mit Quarz, 

Glimmer oder grauen Felsſtein verbunden. Einige neh⸗ 

men Politur an. X 
7. Noch erwaͤhne ich hier eines Steins, den ich 

juͤngſt aus dem Fellinſchen bekommen habe: er iſt mit 

einer Porcellainglaſur uͤber und uͤber bedeckt, die ſich 

ablöfen läßt. Genau kan ich ihn jezt nicht beſchreiben; 

es ſollen ſich aber dort mehrere dergleichen Steine finden. 
III. Granatarten Terræ granateæ. 

Granaten haben wir nicht, doch den zu biefem Ge: 

ſchlecht gehörenden Baſalt oder Saͤulenſtein, dron, 

$. 72 nemlich: , n? 

a) ſtrahlfoͤrmigen, im Sandſtein mit Glimmer ver 
miſcht, bey Kattelkaln im Rigiſchen. 

d) ſpathfoͤrmigen, mit Thon verbunden, am Duͤna⸗ 

oe vo 

IV. Thonarten Terræ argillaceæ. 

Folgende ſind hier demerkt worden. 
1. Eiſenthon Bolus, Cxonſt. 68. 

) rother; unter andern auf der Stelle des verwuͤſte⸗ 
ten Schloſſes Tarwaſt im Fellinſchen, der zum 
Mahlen brauchbar iſt. e 

d) grüner, Cronſt. 86. wird bey Reval gefunden, 

bald heller, bald dunkler, im Waſſer auflöslich, zum 
Mahlen brauchbar. 

2. Gelber Trippelthon mit grauen und rothen 
Eiſenthon vermiſcht. 
3. Gemeiner Thon; in einigen Gegenden häufig, 
in andern gar nicht: bey unſern Ziegeloͤfen hat oft keine 
Wahl Statt, man nimmt den naͤchſten, und bearbei⸗ 
tet ihn wohl gar nachlaͤſſig. Doch machen wir auch an 

Ha Orten dauerhafte Dach und Mauerſteine; ein 

Tauſend von den erſten koſten im Lande 6 bis 10, von 
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den lezten 4 bis 7 Rubel; in den Städten wegen des 
Fuhrlohns etwas mehr. e e bemerkt: 

a) roͤthlichen magern, mit vielen Sand vermiſcht; 
die Töpfer brauchen ihn zur Verſteeichung der Oefen. 

b) graulich blauen fetten. So iſt der, den man bey 
der rigiſchen Koberſchanze zum Ziegelbrand braucht. 
Er foll zu unaͤchten Porcellain tauglich ſeyn. Daß 
in Reval aus einem daſelbſt gefundenen Thon ſehr 
huͤbſche Fayance gemacht wird, iſt ſchon im Vor⸗ 

hergehenden gemeldet worden. 

e) grauen, den man zu ſteinernen Geſchirren braucht. 

d) blauen, haͤufig. H 

e) ſchwarzgrauen; man findet ihn bey Walk; er zer⸗ 
fälle wenn er getrocknet iſt, und ſcheint daher un⸗ 
brauchbar zu ſeyn. ; 

£) weiſſen, findet man unter Oberpahlen in den pate 
lopohjaſchen Moraͤſten; ſeine Brauchbarkeit iſt 
noch unbeſtimmt: zu Toͤpfen bey den Glashuͤtten, 
wurde er nach gemachten Verſuch, untauglich be⸗ 
funden. Be 


V. Glimmerarten Terræ micacez ` 
Glimmer beſteht bekauntermaaßen aus über einan⸗ 
der liegenden glänzenden Blaͤtterchen oder Schuppen von 
unterſchiedener Farbe. Wir haben 
I. ungefaͤrbten Glimmer, Kagenfilber, in Fels⸗ und 
Sandſteinen; 
2) gefärbten, nemlich N 
8) gelben, Katzengold, mit Feldſpath, Quarz, Horn⸗ 
ſtein vermiſcht; ee 
b) dunkelgruͤnen; Loes? 
o) hellgruͤnen; m T 
d) hellgrünen gewundenen ohne fremde Beymifchung, 
im Neuermühlſchen bey Rigg. 


Ut 1 N Zweyter 
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E | Zweyter Abſchnitt. 
Erdharze, Phlogiſta mineralia. 


L Keine Erdharze. 


I. Börnsen findet man bey dem Ausfluß der Duͤna, 
bey Bolderaa, in großen und kleinen Stuͤcken, 
von dunkler und heller Farbe, klar und undurchſichtig; 
feit etlichen Jahren haufiger als gewoͤhnlich: aber nic 
mals Inſekten darin. Ein vor einiger Zeit gefundenes 
Stuͤck wog 8 Loth. be Zut 
WP Schwefel. Unter Serbigal in Lettland att 
ſich ein natuͤrlicher Schwefel finden: doch fehlen mir 
noch zuverlaͤſſige Nachrichten. Eben fo von dem 

3. Steinöbl, welches man nach eines Mannes 
Verſicherung unter einem kleinen ehſtlaͤndiſchen Gut ſoll 

gefunden haben; und von den hieſigen e 

4. Steinkohlen, die mir noch nicht zu Geſicht 
gekommen find, "ones m 

5. Torf Humus vegetabilis lutofa, Turfa, Waller. 
Spec. V. finden wir in den meiſten Moraͤſten. Einige 
. Güter haben bereits angefangen ihn zu graben, und zum 

eigen in Riegen und in Branteweinkuͤchen zu brau⸗ 

de welches vermuthlich nach etlichen Jahren noch 
haͤufiger geſchehen wird. er mr 
I. Mit vitrioliſcher Säure verbundene Erdharze. 

1. Schwefelkies mit Eiſen vermiſcht, Cronſt. 
$. 152, 1. Ein traubenfoͤrmig gewachſener, auſſerhalb 
roſtfarbig und ſchwarz, im Bruch mit einem eiſenfarbe⸗ 
nen metallischen Glanz, beffen weiſſe Farbe die Gegen⸗ 
wart des Arſeniks verraͤth, ift bey Riga gefunden worden. 


1. Durch 
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. 8. Durch Arſenik, Eiſen und Kupfer mine 
raliſirter Schwefelkies. Unter einigen ehſtlaͤndiſchen 
Guͤtern, auch an einem kleinen Bach im Oberpahlſchen, 
findet man ihn ſparſam und in kleinen Stuͤcken: am haͤu⸗ 
figſten bey dem baltiſchen Haven, ſonderlich etliche Werſt 
davon unter dem Gut Leetz, theils im Waſſer, theils 
im Sande am Oſtſeeſtrand. Etliche flache Scheiben 
betragen 3 Elle im Durchmeſſer, in der Dicke 2 Zoll. 
Stüde von 50 Loth find ſehr gemein. Luft und Sonne 
machen ihn durch die Laͤnge der Zeit muͤrbe, ob er gleich 
hart iſt. Er giebt Funken wie ein Feuerſtein, und zu⸗ 
gleich einen ſtarken Schwefelgeruch: geſchmolzen und 
geſtoßen eine grüne Toͤpferglaſur. Er enthaͤlt viel Schwe⸗ 
fel, Vitriol, Eiſen, und rothe Faͤrbererde. Die Ge⸗ 
ſangenen im baltiſchen Port haben ihn auf einem bleier⸗ 
nen Rade mit Mergel, dann auf einem zinnernen, ge⸗ 
ſchliffen, und in Ringe, Stockknoͤpfe u. d. gl. geſezt. 
Die geſchliffenen Stuͤcke ſind dunkelbleifarbig und glaͤn⸗ 
zend, unter dem Namen der Geſundheitſteine bekannt. 
Vielleicht wuͤrde er in manchen Fabriken brauchbar ſeyn. 
Zuweilen findet man mit Quarz verbundene Stuͤcke. 


— ͤ ͤ—— — 
Dritter Abſchnitt. 
Salzarten. 


i I. Saure Salze. 

Tu Waſſer aufgefófete Vitriolſäure befindet fid) auf 
2 dem Gut Durenhof im Burtneckiſchen und iſt zum 

Schwarzfaͤrben brauchbar. 
f : II. Laugenſalze. a : 

Wiaterfals Aphronitrum,Gronft. $. 137. ſetzet fid) 

oft in Gewoͤlben und andern feuchten Mauern an. 5 
f o5 Anmerk. 


A 
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e } ` : 
Anmerk. Mineralifches Waſſer und Geſundbrunnen 
haben wir nicht. Von einigen Quellen ruͤhmt man 
eine heilende Kraft und einen viel verſprechenden 
Geſchmack, unter andern von zwoen auf der In⸗ 
ſel Dagen, einer auf dem Berge bey der Bake, 
der zweyten bey dem Gute Hohenholm. Die erſte 
wird von den daſigen Bauern wider Augenkrank⸗ 
heiten gebraucht. Kein Arzt hat ſich die Muͤhe 
gemacht, dieſe und andre ähnliche Quellen gehörig 
zu unterſuchen. KAP: 


— — — 
Vierter Abſchnitt. 
Metalle. 


it haben keine Bergwerke. Arndt führt in feiner 
lieflaͤnd. Chron. 2 Th. aus dem Menius an, daß 

am Duͤnafluß hinauf Eiſen, Kupfer, Wismuth und 
Galmey ſey gegraben worden, welches aber der Krieg 
Kg, habe. Eines bep Wolmar entdeckten aber 
nicht zu Stande gekommenen Bergwerks habe ich bereits 
im erſten Band S. 229 gedacht. Unter dem Gut Wol⸗ 


marshof im Pilliſtferſchen wo man gleichfalls Spuren 


fand, wurde auch ein Verſuch gemacht, der aber bald 
liegen blieb. Die Schweden, als gute Rechenmeiſter, 
fanden vielleicht Gründe kein lieflaͤndiſches Bergwerk auf: 
zunehmen: hohe Gebirge haben wir nicht, das überall 
vorhandene Waſſer macht die Bearbeitung ſehr beſchwer⸗ 
lich; Wälder wären verwuͤſtet, Leute dem Ackerbau ent: 
zogen, und bey einer verringerten Kornausſchiffung die ein⸗ 
gräglichen Zölle ſehr heruntergeſetzt worden. — Vielleicht 
wuͤrde man in den Bergen bey Wenden, Neuhauſen, 
Haanhof u. a. O. bald Metalle entdecken. Kleine gen 

ndet 
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findet man 1 hin und wieder im Lande; ge Fein Menfch 
unterſucht fie, und zu einer Anlage find fie nicht hinrei⸗ 
chend. Anzuzeigen ift 
5 T. Metall. 
1. Eiſenerzt Minera ferri. Anzeigen davon fin⸗ 
den ſich hin und wieder. ö 
Gelbes, Eiſenocher „ unweit Wenden. 

2 b) Sumpferzt in nordentlichen Stuͤcken, ift fablroth 
und ſchwer. Auf dem Gut Bebberbeck jenſeit der 
Duͤna wird es auf dem Acker und in der Mohrerde in 
Eh Klumpen ausgeriffen. (Cronſt. $. 202. 1. 


3 Großfömiges durch Schwefel mineralifirtes Eiſen. 
(Cronſt. S. 211. 1.2. 1.3.) Es iſt im Bruche fein 
und metalliſch, aber mit groͤbern Sumpferzt ver⸗ 
miſcht. Es ſitzt in dem vorher angezeigten Sumpf⸗ 
erzt in großen Klumpen. Wenn man das dichtere 
reibt, ſo wird es vom Magnet gezogen. 

d) Eine oͤlichte Feuchtigkeit von bläulicher Farbe, die 
aus etlichen Moräften, ſobald man 1 oder 2 Fuß 
tief graͤbt, hervorquillt, ſoll auch eifenhaleig ſeyn. 

2. Bleyerzt Min. plumbi. Unter dem vorher 
genannten Gut im Pilliſtferſchen, hat man aus einem 
Fleſenbruche kleine Bleyſtuffen gefunden, die ſo ergiebig 

waren, daß ein hieſiger Arzt aus 5 Loth Erzt, ein Loth 
reines Bley gewann. Eben dergleichen giebt es am Na⸗ 
waſtſchen Bache im Fellinſchen, daraus man gleichfalls 
Bley geſchmolzen hat. 
II. Halbmetall. 

1. Markaſit; Bey Reval am Seefkande,, wird 
mineraliſcher Markafi t mit kleinen Wuͤrfeln (Cronft. $. 
224. 3. 1. 2.) in flachen arſenikhaltigen Schweſelkieſen 
gefunden. 


TURNUS Fünf 
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Felsſteinarten, Saxa ` 


` WW 
KE: nm : 


1. Duſammengeſetzte Felsſteinarten. | 

I. Geſtellſtein von verwickelten Theilen, 
(Cronſt. Min. Anh. H. 262. 2.) weißgrau, mit weiſſen 
und grauen Glimmertheilchen ſo verwickelt, daß Textur 
und Beſtandtheiſchen kaum zu erkennen find. 

2. Loſer ſchwarzer Schiefer, ſchwarze Krei⸗ 
de; ſehr weich, leicht, mit Untermiſchungen von gelben 
und brandgelben Thon. Man findet ihn bey Reval. 
In daſigen Steinbrüchen findet man auch einen haͤrtern 
dichten ſchwarzen Schiefer, und am harriſchen Seeſtrande 

einen lockern aus dünnen Blättern beſtehenden ſchwarz⸗ 
grauen: ſämtlich zu Dächern untauglich. 

3. Granit, Felsſtein (Cronſt. Min. Anh. H. 270) 
meiſtentheils grobkoͤrnig, ſchwarzgrau und geſprengt, 
mit Feldſpath, Glimmer, Quarz u. d. gl. gemiſcht. 

II. Zuſammengeleimte Felsſteine, Conglutinata. 

1. Aus ZRiefeln und Muſcheln durch Kalk⸗ 
erde zuſammengeleimt; die vielen Zwiſchenraͤume wel⸗ 
che die verwitterten Muſchelſchalen gelaſſen haben, ver⸗ 
ſtatten keine Politur. : 

2. Aus den Noͤrnern von allerley Felsſteinen 
und aus Sand zuſammengeleimte Felsſteine, Sand: 
(tine. Cronſt. $. 278. Sie find vermittelſt des Kalkes 
verbunden. Wir haben ö 


^q) Seifen Sandſtein, beſonders bey Kirchholm 


U. d. D ? 

b) Ebendenſelben mit rothen Adern; ebendaſelbſt. 
Beyde Arten find die feinſten und dichteſten und 
werden zum Bauen gebraucht. e) Ro⸗ 


Felsſteinarten. west dd 


e) Rothen Sandftein mit eingeſprengten Glimmer⸗ 

ſchuppen; er bricht in Fongen Schiefern. 
c) Blaßrothen, mit dunkelrohen Flecken ober Adern. 
Anmerk Flieſen oder Mauerſteine finden wir im 
ganzen Lande, in großen unerſchoͤpflichen Bruͤchen; 
in Ehſtland etwas mehr als in Liefland: die meiſten 
erfordern einen Kalkbewurf, weil ſie ſonſt in freyer 
Luft bald muͤrbe werden. Die wenigſten taugen zu 
Wohnhaͤuſern, weil ſie Feuchtigkeit anziehen und 
die Zimmer kalt, feucht und ungeſund machen. 
Die bey Reval und bey Weiſſenſtein find hart, dick 
und groß. Die von der zit Moon laſſen (id) gut 
bearbeiten, und geben gute Flieſenoͤfen. Die be: 
ruͤhmteſten find die Merjamaiſchen in der Wieke 
dort und unter dem bey Merjama liegenden Gut 
Orkita, werden Steine gebrochen, die auſſer ihrer 
beträchtlichen Länge und Breite, 12 Elle dick (inb. 
In der Erde ſind ſie weich und laſſen ſich ſchneiden; 
an der Luft werden ſie bald hart und weiß, doch 
nehmen ſie Farbe an; durch einen Anſtrich mit 
Oelfarbe dauern fie lange, in freyer Luft, wie die 
Erfahrung gezeigt hat. Schon viele ſind von dort 
über Reval zu Waſſer nach St. Petersburg, für 
den neuen Faiferlichen Pallaſt verſchifft worden. 
Die ſpaͤt im Herbſt gebrochenen, ſpringen zuweilen 
an der Luft. Der Bruch liegt 3 Fuß tief unter 
der Erde, und erſtreckt fich weit. — — Mit großen 
und kleinen Felsſteinen find viele Felder beynahe 
bedeckt; wir laſſen fie unbekuͤmmert liegen: nur wo 
Mangel an Land i£, werden fie auf Haufen ge⸗ 
ſammelt: lieber macht man ein Stuͤck neues Land, 
als daß man etliche große ſchwere Steine hinweg⸗ 
ſchafft. Die ſandartigen laffen ſich leicht ſpalten, 
und zu Muͤhlſteinen zubereiten: Ruſſen welche im 
Lande herumgehen, ſuchen ſie auf, behauen ſie, und 
€t 5 bekom⸗ 
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bekommen für jedes Paar. überhaupt 10 bis 14 
Rubel, nebſt etwas Proviant. — Feine Sand⸗ 
ſteine zu guten Schleifſteinen, ſind hier ſelten; doch 
kauft der Bauer weder Schleif noch Wetzeſtein, 
beydes findet er zu feinen Beduͤrfniſſen hinlaͤnglich. 


Sechſter Abſchnitt. 
Verſteinerungen, Corpora lapidefacta. 


(e find faft (ámmtfid) von Hrn. Siſcher, bey Riga 
und andern Orten geſammelt worden. 

1. Von bekannten Thieren, hat man gefunden 

1. Einen in Kieſel verwandelten Pferdezahn; bey 
Riga im Sandberge. 
2. Einen calcinirten Zahn von einem großen vier: 
fuͤßigen Thier, iſt 32 Zoll lang, hat ſeinen Glanz beſon⸗ 
ders an der Krone, behalten, iſt vollſtaͤndig, mit einer 
zweyzackigen Wurzel; ebenda. gefunden. 

II. Verſteinte Thiere, deren Originale unbekannt 
ſind. Ohne an die Muthmaßungen der Steinſammler 
zu gedenken, iſt von hier anzuzeigen | ! 

1. Krötenſtein Bufonites. Man haͤlt ihn mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit für den Wake des Hay⸗ 
fiſches, von welchem Mylius, wie er in Memorabil. 
Saxon. Subrerran. meldet, auch verſchiedene zugeſpitzte 
Vorderzaͤhne (Gloffopetras) aus Liefland erhalten hat. — 
Fuͤr wahre Kroͤtenſteine haͤlt ſie jetzt kein Naturkundiger. 

2. Orthoceratiten, find gerad ſtehende, auch am 
obern Ende wie ein Biſchofsſtab gekruͤmmte runde Stab⸗ 
ſteine, welche mit in einander geſetzten Schuͤſſelſteinchen 
gefuͤllt ſind. Unter Fockenhof in Wierland, findet man 
deren viele ſelbſt von der größten Art, in einem weiſſen 
Thongebuͤrge. 3. Don⸗ 
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3. Donnerſteine, Belemniten. Daß fie See: 
wuͤrmer, oder Stacheln vom Seeigel ſeyn, iſt unerweis⸗ 
lich. Bey Nietau im Rigiſchen iſt einer 2 Zoll lang, 
kieſelartig, mit einer runzelichten Fläche gefunden worden. 

4. Saͤulenſtein, Entrochit. Einer iſt bey Ram⸗ 
kau im Wendenſchen gefunden worden, welcher aus 4 
Raͤderſteinen beſtand, und in grauen Kalkſtein lag. 
Mylius J. c. 2 Th. S. 32, gedenkt einiger lieflaͤndiſchen 

Trochiten. 2 

III. Verſteinte ſteinſchalichte Thiere, Conchylia 
lapidefacta. ; At e 
A. Einſchalichte Uniualuia. 

1. Verſteinte Erd- oder Gartenſchnecken, finden 
ſich haufig, unter andern im Kirchholmſchen Kalkbruche 
bey Riga. Faſt allezeit fehlt die Schale, der nachgeblie⸗ 
nene Kern beſteht aus dichten Kalkſteine. 

2. Verſteinte Nabelſchnecken 

2) mit Spathkriſtall gefülle, bey Kirchholm im Kalk⸗ 
bruche und im benachbarten Walde. 

b) mit Kalk, ebend. VERE ; 

€) im Mauerkalk, auf den Ruinen des zerſtoͤrten 

Schloſſes Neuermuͤhlen bey Riga, wo man auch 

Fluß ſchnecken findet, deren Originale im vorbey⸗ 

fließenden Bache vorhanden ſind. Vielleicht ſind 

ſie durch eine Ueberſchwemmung in den Kalk ge⸗ 
kommen. 

3. Verſteinte platte Kraͤuſelſchnecken; häufig, mit 
Spathkriſtallen oder mit Kalkſtein gefüllt. 

4. Verſteinte Schwimmſchnecken, Neriten, ſowohl 
einzele als zuſammengeſetzte, findet man ziemlich häufig 
unter andern im Walde bey Kirchholm u. a. Orten. 

5. Verſteinte Ammonshoͤrner. Sie ſind wie zu⸗ 
ſammen gewundene Widderhoͤrner geſtaltete Schnecken⸗ 
ſteine, deren Originale bey uns in Fluͤſſen und Graben 
angetroffen werden. Man findet ſie 


a) im 
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a) im grauen Kalkſtein, bey Ramkau; 
dz) mit etwas erhabenen Gewinden in grauen Kalk; 
ſtein, bey Saitefaln; ` 1 ) 
' €) kleine verſteinerte Ammonshoͤrner im gelben Kalk, 
ſtein; im Kirchholmſchen Kalkbruche. 
d) verſteinerte Ammonshoͤrner mit erhabenen Gewin⸗ 
den gleichſam mit Spathkriſtallen beſtreuet, ebend. 
e) ein ſchoͤnes großes mit Gelenken, iſt vor einiger 
Zeit in einem hieſigen Felsſteine gefunden worden. 
B. Zweyſchaͤlichte Binaluia. | 
I. Verſteinte Bucarditen, Bucardia lapid. Dieſe 
einem Ochſenherz aͤhnliche Muſchel iſt verſteinert bey 
Ramkau gefunden worden. K.C 
2. Verſteinte Gaper oder Gienmuſcheln Chamitz, 
Chamz*lapidee. Wenn ihre Schalen geſchloſſen find, 
zeigen dieſe Muſcheln auf der einen Seite eine herzfoͤrmi⸗ 
ge Grube. Man hat darvon gefunden r 
a) Chamiten in ſpathartigen Kalkſtein, zu Ramkau. 
b) in dunkelrothen Kalkſtein, bey Kirchholm. Sie 
nehme wegen ihrer dichten Textur, Politur an. 
€) Graue Chamiten, die mit lockern Kaſkſtein über ein; 
ander geleimt ſind; vom Duͤnaſtrande bey Riga. 
d) Chamiten in grauen Thon | 
e) runzelichte in Kalkſtein : von Ramkau; 
E) mit Kalkſt. unb Spath gefüllt 1 
g) große in lockern Kalkſtein, von Nietau; 
h) dergleichen kleine, von Kirchholm. 
3. Anomiten, Terebratuliten, 
a) zuruͤckgebogene, bey Kirchholm; 
b) platte in weiſſen Kalkſtein, bey Ramkau; 
c) bauchige in weiſſen mit Spaththeilchen gefülfter 
Kalkſtein, ebendaſelbſt. à 
4. Pectiniten, verſteinte Kammmuſcheln. Folgen; 
de ſind theils ganz, theils in Abdruͤcken vorgekommen. 
a) Abdruͤcke von Pectin. in grauen ſpathigen, weiſſen, 
harten, 
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harten, ſchwarzen, grauen loſen, ſchwarz und weiß gez 
ſprengten Kalkſtein; von Ramkau, Nietau, Alexander⸗ 
ſchanz, Kirchholm und Kattelkaln. 0 
b) Rother Abdruck in weiſſen Kalkſtein, bey Kirchholm. 
e) Großer Abdruck in harten aus Kieſel und Muſchelſchalen 
zuſammengeleimten Kalkſtein, bey Riga. 
4) Pectiniten von rother Schale mit erhabenen Streifen; 
vom Duͤnaſtrande bey Kattelkaln. 
e) Pectiniten im rothen, ſchwarz und weiſſen Kalkſt. bey Riga. 
f) Kleine Pectiniten mit Spathkoͤrnchen beſtreut, im Kalk 
ſtein, bey Kirchholm. . 
g) Dergleichen mit calcinirter Schale, in braunen Kalk⸗ 
ſtein, vom Laisholmſchen Bache im Dorptſchen. 
h) Mit Spath gefüllt, von Ramkau. 
C. Vielſchalichte, Multiualuia. . 
Echiniten, Seeigel; find hier etwas ſelten. Man 
hat gefunden Eu 
vi herzfoͤrmige in Kalkſtein, im oberpahlſchen Bache; 
b) runde mit Kalkſtein gefüllt, bey Ramkau; 
e) zuſammengedruͤckte kieſelartige, bey Riga; 
d) geformten Kieſel mit Seeigelſtacheln gefüllt; er iſt einer 
Fauſt groß und pm die Stacheln find weiß und 
' fieen in den offenen Holen des Steins; vom Duͤna⸗ 
ſtrande bey Kattelkaln. 
e) Flachen Kieſel auf der Oberflaͤche mit weiſſen Seeigel⸗ 
ſtacheln angefuͤllt; ebend. 
D. Steine mit Ruſchel⸗ und Schnecken⸗Vermiſchungen, 
ſind an verſchiedenen Orten geſammelt und gefunden wor⸗ 
den, auſſer bey Riga, auch am laisholmſchen Bache. 
1. Verſteinte Chamiten und Pectiniten im rothen und 
weiſſen Kalkſtein, aus einem Bache zu Roop. Und in dich⸗ 
ten grauen Kalkſtein, von Nietau. ‚ ial 
2. Spathartige baͤuchige Anomiten und Chamiten im 
Re Kalkſtein in großen Stuͤcken am Laisholmſchen 
Bachufer. f 
3. Verſchiedene verſteinte Muſcheln in Kalkſt. . dl 
4. Kleine und große Chamiten mit einem Ammonshorn 
grauen harten und in dichten Kalkſtein, von Kirchholm. 
5. Verſchiedene Flußſchnecken im rothen harten Kalfit. 
bey Kirchholm febr haufig Mylius 1. c. I. Th. S. 68. ge: 
denkt einer ſolchen lieflaͤndiſchen 
6, Chamiten, Pectiniten und Porcellaniten in 11 5 


— 
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ſpathartigen Kalkſtein. Dieſes bey Nietau gefundene Gemiſch 
Aft einer Fauſt groß, und wegen der Porcellaniten, die man 
ſonſt ſelten antrift, rar. 
. Bäuchige Anomiten mit Seeigelſtacheln, in dichten 
Kalkſtein von Dahlholm bey Riga. i 
IV. Verſteinerte Korallen, Corallia lapidea. 
Sonſt hielt man fie für harte Seegewaͤchſe; der Graf Mar⸗ 
ſigli ein geübter Naturforſcher, beobachtete daran fogar fünf? 
blaͤtterige Blüten; jetzt werden fie für Polypengebaͤude erklaͤrt. 
In Liefland find folgende verſteinerte endeckt worden. 
1. Madreporiten, Sternkorallen, Madreporæ. 
8) Dicht an einander ftebenbe, deren Sterne fid) auf der Ober⸗ 
flaͤche ausbreiten. Die meiſten Hoͤhlungen ſind mit kie⸗ 
ſelartigen Steinchen gefuͤllt; die ganze Maffe ſchließt ei⸗ 
nen weiſſen harten Kalkſtein in ſich; von Nietau. 
b) Zuſammengeſchobene mit unmerklichen Sternchen in 
grauen Kalkſtein; von Ramkau. 
€) Madreporiten, deren Sternchen die durch alle einzele Ko⸗ 
rallenroͤhren gehen, einander ſo beruͤhren, daß die Stein⸗ 
maſſe aus ſieht als beſtehe fie aus aufeinander gelegten 
Scheiben. Von Nietau. ^ 
2. Milleporiten, Punktkorallen. Milleporæ. 
..8) Ein aus ganz duͤnnen zuſammengeſchobenen Aeſten beſte⸗ 
hender, in grauen Thon; von Ramkau. 
b) Kleine auf der Oberfläche eines weiſſen Kalkſteins; und 
andre die in demſelben befindlich ſind; ebendaher. 
€) Aus ganz duͤnnen dicht aneinander gepreßten Röhren ber 
ſtehende in dichten weiſſen Kalkſtein; ebend. 
d) Unordentlich aneinander geſchobene im harten braunen 
Kalkſtein, vom Laisholmſchen Bachufer. 

3. Tubuliten, Tubiporz; finden fid) hier haͤufig, und 
werden gemeiniglich wegen ihrer aͤuſſern Aehnlichkeit mit Bie⸗ 
nenzellen, für verſteinertes Wachshonig gehalten. Auch riy; 
liue führt einen aus Liefland erhaltenen an, unter dem ungez 
reimten Namen Mel Iylueft. petrefactum. Folgende find hier 
beobachtet worden: qu e 

.8) dicht an einander geſchobene mit eckigten Roͤhren, in 
grauen Kalkſtein. e 
) dergleichen mit einer Netzkoralle, in rothen Salfft. ver⸗ 
wandelt, liegen in weiſſen Kalkſt. von Ramkau. 
€) dergleichen mit 5 eckigten Röhren, in weiſſen, auch in 
chichtweiſe übereinander gelegten Kalkſt. 
à) dicht aneinander geſchobene, in weiſſen Kalkſt. e) an⸗ 
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e) andre zwiſchen welchen Milleporiten ſtehen, in grauen 
harten Kalkſt. Weihe 

f) Tubullten u. Milleporit. ſchichtweiſe über einander liegend. 

g) Koralliſches Orgelwerk, aus in einander geſetzten Roͤh⸗ 
ren beſtehend. 

b) Zub, deren Zwiſchenraͤume mit dichten weiſſen Kalkſt. 
angefuͤllt ſind. 

1) Große auseinander geſchobene mit ſechsſeitigen Röhren 
in grauen Kalkſt. | 

Ki Dergleichen kleine mit allerley Heinen unkennbaren Koral⸗ 
lengeſchiebe; andre deren Roͤhren mit Spath gefüllt find, 

D Weiſſe mit zarter braunen Kalkerde überzogen, die Roͤh⸗ 
ren find rautenfoͤrmig und leer, hier und dar niit kleinen 
Kieſelſteinkoͤrnchen gefuͤllt. Sie ſtehen blos ohne den ge⸗ 
ringſten Geſtein (Matrix.) Ein ſchoͤnes kennbares Stuͤck 
von Nietau. : 

m) Kleine rautenfoͤrmige; dergleichen eckigte dicht zuſam⸗ 
mengeſetzte; eckigte weiſſe, um welche ganz lockere 
ſchwarze ſtehen; kalkartige, in groben Kalkſt. vom Die 
naſtrande; ſechsſeitige, mit leeren in braunen Kalkſt. ver⸗ 

wandelten Roͤhren; andre mit runden Roͤhren; andre 
die mit Spath gefüllt ſind, oder mit halb durchſichtigen 
Spath aus einem oberpahlſchen Kalkbruche. 

x) Mit unordentlich geformten, aneinander geſchobenen 
Roͤhren ohne einigen Geſtein. Dieß Stuͤck iſt ganz ſchwarz 
wie gebrannt, glaͤnzend und leicht. d 

9) Dicht zuſammen gepreßte kleine, aus ſechsſeitigen Roͤh⸗ 
ren beſtehende, die eine fo víd)te Maſſe ausmachen, daß 
ſie eine ſchoͤne Politur annehmen; Von Nietau. 

4. Aſtroiten, Sternſteine, Aftroite, ag — ` 

&) in weiſſen marmorartigen Kalkſtein; im rothen Kieſel; 
in einer kalkartigen Hoͤhle; in grauen kalkartigen Thon; 
in weiſſen Kalkſtein. Von Ramkau, Nietau u. a. O. m. 

b) in weiſſen muͤrben Kalkſt. welche eine Maſſe von weiſſen 
ſelenitiſchen Geſchiebe, als einen Kern in ſich haben; an⸗ 

dre die durch und durch mit Spath, oder ſchichtweiſe 
übereinander gelegt und mit grauen Kalkſt. gefüllt find, 

oder mit beyden, oder mit rothen dichten Kalkſtein. 

e) in einer Kalkmaſſe, zwiſchen welchen ſechsſeitige Tubuli⸗ 

ten ſtehen; oder die mit Chamiten gemiſcht ſind. 

d) Grauer, dichter Kalkſt. mit Aſtroiten uͤberzogen. 

e Aſtroiten mit Spaththeilchen gefuͤllt in alfft, Ein Ra 
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großes abgerundetes Stuͤck, aus dicht u. gerade zuſammen⸗ 
geſetzten mit weiſſen Spath gefüllten Röhren. Zuſammen⸗ 
geſchobene Aſtroiten mit Spaththeilchen gefuͤllt. Dergl in 
weiſſen Kalkſt. die Politur annehmen. Dergl. graue mar? 
morartige auch weiſſe, und mit Kalkſt. gefüllte. 
f) Fibroͤſe mit Spath gefüllte Aſtroiten, deren Zwiſchen⸗ 
raͤume aus dichten weiſſen Kalkſtein beſtehen. 
-g) Ein febr ſchoͤner, deutlicher Aſtroit im Thon, von Alex⸗ 
anderſchanze bey Riga. Die vorhergehenden find meiſten⸗ 
theils von Nietau, Ramkau und Dahlholm. 
5. Reteporiten, Netzroralle, Rereporz; als 
a) im rothen, auch im weiſſen dichten Kalkſtein. , 
b) Grauetetepor. u. Tubulit. in, auch auf einem weiſſen Kaltſt. 
e) Weiſſe Retepor. in grauen dichten Kalkſt. 
d) Retepor. auf einem grauen dichten, und auf einem gro⸗ 
ben Kalkſtein. Saͤmmtlich von Ramkau und Nietau. 
. 6. Wurmartige Waſſerkorallen, Aſtroitæ undulatz, 
in weißen Kalkſt. von Nietau; und auf einem grauen, dich⸗ 
ten Kalkſt. welcher mit Aſtroiten gefüllt ift; von Ramkau. 
7. Boralliſche Zippuriten, Hippuriti corallini, nur ein 
pos Stein iſt zu Nietau gefunden worden, nehmlich ein 
altftein in welchem etliche mittelmaͤßige, gerade und ge; 
bogene Hippuriten ſtecken. N 
28. Rorallholz Corallia origine cornea ramofa Waller. 
Spec. 337. Ein knotiges Korallholz ift am laisholmiſchen 
Bachufer gefunden worden. N 
V. Verſteinerungen aus dem Gewaͤchsreiche. 
I. Verſteinertes Holz. Hiervon ift gefunden worden 
a) ein verſteinertes Stück Baumrinde De 
b) ein großes Stück gerade aneinander gepreßter Eſpen⸗ 
wurzeln, wurde zu Gravenheyde bey Riga aus der Erde 
gegraben, und — dg : 
e) ein Stück weiſſe Eſpenwurzel bey Nietau gefunden. 
2. Verſteinte Blätter Lithobiblia. Auf Arraſch bey Wen: 
den wurden einige Stücke grober gelblicher Kalkſtein mit deut⸗ 


lichen Abdruͤcken von Lindenblaͤttern gefunden und davon ein 
ſchoͤnes Exemplar in das Himſelſche Muſaͤum in Riga gegeben. 
Vor einigen Jahren fand man zu Nietau ein ſchoͤnes Stuck ver⸗ 
ſteinertes Moos in einem Klumpen von brauner Farbe; jedes 
GC der Stengel und Blätter tonnte man (deutlich untere 
cheiden. Es war einer guten Fauſt groß. m 
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